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die bie Neutralltaͤts⸗ Gonföberation 
EN: Eine Lektion 

aus der heutigen Staatsgeſchichte. 

Mire vermoͤg der unergruͤndlichen Politik des 
Schickſals, welches dieſe Welt regiert, nicht 

das Gute immer dicht neben das Boſe geſtellt: fo 
muͤſten die Erfindungen des Pulvers und der Magnet⸗ 
nadel die zwey ſchlimmſten Dinge ſeyn, die dem 

menſchlichen e beſchehrt ſind. 

— Das eine die Quelle; das Mère das E 

kad — find fie der Bewegungspunkt des heutigen 

Kriegs. 

x Betrachtet man dieſen Gegenſtand nach ben Ber 
griffen der Philoſophie — das ijt im Schatten der 
ſchoͤnen Schimaͤren: ſo iſt nichts ungereimter, nichts 

widernatürlicher „als eine gewafnete Handlung. 

. ED 2 Der 
Ep "uw 
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Der Handel, ein Sohn des Friedens, des Fleiſſes 

und der Eintracht ſcheint dem Krieg voͤllig zu wider⸗ 

ſprechen. Aber wann man ſich an die Erfahrung, 

die groſſe Lehrmeiſterin unſeres Lebens, haͤlt: ſo be⸗ 

lehrt ſie uns, daß der Handel immer mit den Waffen 

gepaart war. 

Die Griechen, welche den Handel der Phoͤnizier 

erbten, hatten nicht ſobald den Krieg mit Perſien ge⸗ 

endigt, als ſie ihre Flotte zum Dienſt Korinths und 

ihrer Kolonien zu Marſeille und in Sicillen brauchten. 

Nach dem Fall Griechenlands und Karthago's ſie⸗ 

het man den europaͤiſchen Handel in den Haͤnden der 

fort. 

Römer. Sie pflanzen ihn uͤberall mit dem Degen 

Durch die Kreuzzuͤge wird er aus dem Orient aufs 

Neue nach Europa gebracht. 

Kurz, man gehe von der Spize des Nordpols 

bis nach China: ſo findet man, daß die Nationen 

überall nur zwo Beſchaftigungen hatten: Handlung 
und Krieg. 

Die Waffen find alſo ein unzertrennlicher Gefaͤhr 
te des Handels. Umſonſt verſezt man, daß jene 

Bey: 
| 



Va 

Biyſpiele von Barbarn genommen waͤren. Der 

Hanſeebund, welcher eine Zeitlang das Zepter der 

Handlung in Europa fuͤhrte, unterhielt furchtbare 

Armeen. Der erſte Schritt zur Handlung der Hol⸗ 

laͤnder beſtund in Rebellion und einem einheimiſchen 

Krieg. 

\ Solang wir alſo den Lauf der Natur qu oet: 

kehren koͤnnen: fo laſſet uns über philoſophiſche Gu 

ze weggehen j und die Sache fo betrachten, wie fi it 

liegt. | | 

| —À 0 man den eit zu: es sieht 

keinen tollern, keinen tiraniſchern Grundſaz als die 

Hinderung der Handelsfreiheit: der Handel iſt ſei⸗ 

ner Natur nach ein Gewerbe der Kuͤnſte und der In⸗ 

duſtrie, ferus Eigenfehaften. der Hone find. 

Vergebens ſagt man ihnen: ſchaffet eure Com 

merztraktaten ab: die Eiferſucht uͤber die Handlung 

zwiſchen den Nationen ift nichts als ein wahrer ſtil⸗ 

ler Krieg, ſich untereinander ſelbſt zu verderben. 

Freiheit, allgemeine Freiheit fep fürobin euer Hands 

lungscoder! Unter allen Gattungen der Schiffahrt 
iſt die ökonomiſche Schiffahrt die einige, welche der 

Natur angemeſſen und der Menſchheit wuͤrdig iſt — 
BE Ex fie 
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ſie die den Frieden ſucht, die keine andern Feinde 

kennt, als die Mauthner und die Kuͤſtenbewahrer. 

Der Grundſaz der Reiche iſt heut zu Tag die 

Macht, und dieſe beſtehet im Vorzuge der Reichthuͤ⸗ 

mer und der Schiffahrt: diß iſt, was ſie darauf 

antworten. 

Man muß geſtehen, die Englaͤnder find die er: 

ſten, welche dieſe Maxime einſahen. Sie ſind die 

erſten, welche begriffen, die einige Stuͤze, die ſich 

fuͤr ein aufgeklaͤrtes und freyes Volk ſchickt, die der 

Macht — und ſelbſt der Tugend — eines ſtolzen 
Volks anſtaͤndig iſt, beruhe auf der Handlung. à 

Unſtreitig haben fie dieſen Grundſaz aufs hoͤchſte 

getrieben. Wann man fie machen ließ: fo wuͤrde 
das Meer in kurzem keinen andern Herrn mehr er: 

kennen, als den Wind und die Flagge Brittaniens. 

Die Genealogie der engliſchen Handlung ift bent: 
nach eines der wichtigſten und merkwuͤrdigſten Stuͤ⸗ 

ke in der eucopaifchen Staatsgeſchichte. Ein Blick, 

darauf geworfen, unterrichtet uns von dem ganzen 

Zuſammenhang der gegenwaͤrtigen Angelegenheit. 

Das 



ene | 

Das heutige Slaatsſyſtem Englands datirt ei 

| gentlich von d der Epoche Eliſabeth'ens. *) Unter ih⸗ 

rer Regierung entſtunden die erſten englischen Kolo⸗ 
nien in Amerika, welches damals die groſſe Scene 

"b europaͤiſchen Politif war. 

Einige eit blieb der Handel der Engländer febe 

eingefchranft : es war ein bloſſes Allmoſen, welches 

man von den Portugieſen und Spaniern annahm. 

Aus der Revolution der Hollander k) erwuchs 
ein Commerzplan, der der Handlung eine ganz neue 

| Wendung gab. Sie fuͤhrte die Erfindung des Kracht; 

handels ein, und gab England zu gleicher Zeit einen 

Allirten und einen Stebenbubler, 

Dieß ſchien die vom Schickſal bestimmte T 

zu ſeyn, da Europa ſeine vollkommene Geſtalt aͤn⸗ 

dern ſollte.) Frankreich trat aus der Barbaren: 

es s fiie und ef zuerſt ſeine Kraͤften. "a | 

wr nun an attt. bie pecia vier Bihler; 

| England aber einen Nachbar, deſſen Intereſſe erfo⸗ 

derte, ſein Feind su ſeyn. LLL | 

AN A o CC See 
AS Mitte des Xiten Jahrhundettz. ie 

**) Anfang des XVllten Jahrhunderts. 
dk) 1648. 

rau) Regierung Henrich IV — Sullh⸗ 



| 

| 

| 

& — — 

Jeder dieſer Buhler — die erſten Beſtzere der 

neuen Welt ausgenommen — betrieb fein. Gluͤck 

mit der moͤglichſten Lebhaftigkeit; und England fiena, 

mittelſt der ſchwachen Regierung Jakob's I, ſchon 

an unter dem Nachdruck der Hollander und Franzo⸗ 

fen zu erliegen, als Cromwell entſtund und den Sa⸗ ; 

chen einen neuen Umſchwung gab. *) 
17 

Um dieſe Zeit legten die Franzoſen ihre erſte Pflan⸗ 

zung in Kanada an; einen kalten und. reizloſen Erd⸗ 

ſtrich, wo nichts als Fiſche und Tannen zu holen 

waren; aber die franzoͤſiſche Regierung, die kein In⸗ 

tereſſe vernachläſſigt, und keinen Theil ihrer Unter⸗ 

thanen uͤberſiehet, wuſte es bald in eine nuzbare und 

furchtbare Provinz iu ijui 
/ 

Es ſcheint „die erſte Abſicht bey der Anlage von 
Kanada — ſo ſehr der Erwerb an amerikaniſchen 
Pflanzungen in Europa zum Fieber worden war — 

fen nichts weniger als auf Handlung abgezielt gewe⸗ 

ſen: es ſcheint, daß man blos dem Abfluſſe der Ue⸗ 

bervoͤlkerung in Frankreich einen Kanal eroͤfnen woll⸗ 

te. Kanada ſchien zu nichts zu dienen, als pint 

neuen Zuchthaus für die een der Na⸗ 
tion. 

*) 165e, 
Des⸗ 
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| Deswegen entwiſchte es dem Auge des hellſehen⸗ 

den Cromwells, welcher ſich dafuͤr an die Spanier 

machte, um ihre Obermacht in Amerika einzuſchraͤn⸗ 

ken, und hierdurch die Wagſchale des Handels auf 

" Seite Großbrittaniens z lenken. Hart 

"OB [3 vielleicht der einzige — oder doch der 

weſentlchſte Fehler in der ſonſt ſo meiſterhaften Po⸗ 

litik Cromwells. Er verſah ſich offenbar, da er die 

Spanier fuͤr die Feinde der engliſchen Handlung an⸗ 
nahm, welche unter allen euröpaͤiſchen Maͤchten die 
trägfte und gleichguͤltigſte war; indem er das ſtille | 

: — der Feng dagegen nicht bemerkte. 

pw t€ Aber, in einbeimüfche Unruhen Mnt bie 

Engländer. fon. längſt abgehalten, einen Blick aufs 

feſte Land hinquszuwerfen, und eingewurzelte Vorur⸗ 

theile verhinderten ſie, wahrzunehmen, daß die fran⸗ 

zoſiſche Macht im I Maple wur; wogegen fi die 
| un iiid e tuu 

Auch ER la 2 1 ae worden "il tibi 

was doch keine ſonderlich tiefe Beurtheilungskraft 

vorausſezte, daß die franzoͤſiſche Nation wegen der 

Miſchung ihres Karakters und dem ZJuſammenhang 

Hp Basen ein gefaͤhrlicherer Feind mar, als Spa⸗ 
9f 5 nie! eit 
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Dieſe Betrachtung fberfah bie Weisheit der da⸗ 

maligen Zeiten wirklich. Man unter ſtüzte ſogar die 

natuͤrlichen Feinde Englands gegen ihre Gegner in 

Flandern: : und diß iſt der Zeitpunkt, wacher den 

Schwung der franzoͤſt fen. Handlung. feſtſezte. e 

Eben daſſelbe Schickſal, welches das Gute i im⸗ 

mer neben das Boͤſe fest; machte, daß die innerlichen 

Unglücksfälle des brittiſchen Reichs dazu dienten, fce 

ne auswärtigen Pflanzungen in Aufnahm zu bringen. 

Die Auswanderungen in England bevoͤlkerten ſeine 

Kolonien, und errichteten einen neuen Hafidlungeſtz. | 
Ohne dieſen Zufall waͤren vielleicht die englifchen Ko⸗ 

lonien in der neuen Welt verlohren eee BW 

benachbarten Franzoſen pures fie a 

Aber die an Englands festen dem Aus; 
bruch der Franzoſen in Amerika Schranken. Es iſt 

nicht unwahrſcheinlich, daß Carolina den Anwachs 

ſeiner Einwohner der ruchloſen Diſpoſition zu danken 

hat, die dem innern Reiche ſo nachtheilig geweſen 

war, und nach dem Tode Cromwells keine Gelegen⸗ 

heit mehr fand, in ihrer eigenen Sphaͤre zu wirken. 
| Was 

nien, welches durch die Zerſtreuung ſeines Gebiets 

und die Schwache ſeines Geiſts minder Midi 



Was Cromwell für die an in England 

| war, das wurd Kolbert für die Handlung! in Frank; | 

Geschichte kein Benfpich eines 8 fo ſchnelen Umſchwungs 

in der Politik und dem Karakter eines Volks, wie 

man in der Verwaltung dieſes unvergleichlichen Mans 

nes findet, 

Ku fängt die Periode a an, , 1 5 ſich dis Franzo⸗ 

fen anmaßten, Geſezze auf der See zu geben, mit 

allen uͤbrigen Nationen um den Handel zu wetteifern, 

und Europa der ricis Kaner Induſtrie d unters 

werfen. 

Nun war jeder Mund geoͤfnet, das 19 he 
was kein Aug zuvor geſehen hatte, nehmlich, daß 

Frankreich der furchtbarſte unter allen Feinden Eng⸗ 

lands waͤre. Man erwachte; man ſezte ſein eigenes 

Intereſſe auf einige Zeit hintan, um mit den Hol⸗ 

laͤndern fid) zu verbinden, der andringenden Ueber⸗ 

macht Frankreichs Einhalt zu thun. 

Alles Gluͤck, welches die TERN TERROR der 

Königin Anna begleitete, war r nicht Fe den 
| | Schwung 

99) 1680. 
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Schwung der franzöſiſchen Macht mehr zu unterdruͤk⸗ 

ken. Indem man die Thorheit begieng, fid) unnuͤz⸗ : 

licherweis für fremde Potenzen zu Lande aufzuopfern, 

waͤhrend man die ganze Staͤrke der Seemacht bátte 

ans Spiel bringen follen: kurz indem man den Feind 

auf einem Fleck angrief, wo er wirklich am ſtaͤrkſten 

war, und ihm Zeit lies, ſich da zu erholen, wo er 

leicht zu bezwingen geweßt waͤre: ſo gab man ihm 

von ſelbſt das Werkzeug in die Hand, ſein Win. 

feſtzuſezen. | 

In kurzer Zeit waren die Franzoſen in dem a is 

eines neuen Erdſtrichs am Size ber Handlung — 

der un 

Immittelſt ſich die e. auf der einen Seite 

ſolchergeſtalt entwickelte: fo trug fi ich auf der andern 

eine neue Revolution zu. Die Entdeckung des Wegs 

nach Oſtindien, die von den Portugieſen angefangen 

und von den Hollandern und Englandern fortgeſezt 

wurd, erſchuf einen neuen Zweig. ) 

Nach verſchiedenen Fehden, Unterhandlungen und 

Begebenheiten, wovon die Geſchichte ein umſtaͤndli⸗ 

ches Verzeichniß liefert, blieben endlich die drey Na⸗ 

tionen 

„) Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts. 
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tionen der einige Meiſter der Handlung in beyden 

Indien: die Engländer, die Franzoſen und bie Hol: 

laͤnder. : 

Sie ſchienen ſich auf folgende Art in das Geſchaͤft 

zu theilen: England hielt die Kaſſe; Frankreich lie 

ferte den Kunſtſtof; und Holland ward ie pem 

mann. 

Soc ſtunds bis zum Ausbruch des Kriegs 1756. 

Der ungluͤckliche Ausgang dieſes Kriegs, und der fa⸗ 

tale Friedensſchluß der ihn zu Paris endigte, gab den 

Englaͤndern die völlige Alleinherrſchaft auf der See 

- amb über die Handlung von ganz Europa in die 

Hand. REN HAS ae 

Nunmehr hatten fie feine Graͤnze, ihre Handlung 

weiter zu erſtrecken, mehr vor ſich, als den Mond. 

Sie beherrſchten die Handlung der ganzen Erde un⸗ 

umſchraͤnkt: fie befaffen den Schluͤſſel zur Kaſſe von 

Europa, und zu i Sano in Peru und SE | 

onda. 

Man weis bie [necbote von einem gesiffen Sauf? - 

mann zu London. Er wohnte einer Vorſtellung des 

! . Antonius und Bleopatra vom Shakes⸗ 

E 1 peate, 



peare, auf bem Haymarkte bey. Wie Herr Fenton, 
welcher die Rolle des Antonius hatte, an die Worte 

(Akt, Scene 2) kam: 

„Seine Beine überfchreiten das weltmeer⸗ 

5 In feiner Livrey gehen Rönige und Fuͤrſten. 

„Boͤnigreiche und Inſeln fallen aus feiner 
5 Taſche. 

So grif der Kaufmann mit einer begeiſterten Be⸗ 
ſtuͤrzung ſchnell an ſeine Roktaſche. T 

Zu Paris, und vielleicht an mehrern Orten, wuͤr⸗ 
de man uͤber dieſen Theaterſtreich ein helles Gelaͤchter 
aufgeſchlagen haben: zu London wurde er beklatſcht, 

und der Autor im Triumph vom Parterre nach Haus 
getragen. 

Der Beſchluß dieſes Chronolog iſt in den dritten Heft 
des gegenwärtigen Bands verlegt. | 



Pers fat Eine Anecdote | 

caf n rs Dr A AU ud 

gy Duldung — “es bie Religion erlauchter 

und gerechter Seelen iſt = berscift 17750 att 

! n Sendung, 
i 

Laſſen wir einstweilen an feinen Ort p (chi 

4 s ſichs beſtaͤtigen werde, was die Zeitungen melden, 

daß der preißwuͤrdigſte Sixt VI Willens ſey, unter 

die Anbauer der pontiniſchen Suͤmpfe Proteſtanten, 

mit dem volligen Genuß ihrer Religionsuͤbung und 

Gewiſſensfreiheit, aufzunehmen. | 

Eine Thatſache aber iſt folgendes. 

* Der regierende Fuͤrſt⸗ Biſchof zu Würzburg u und 

Bamberg laͤßt auf ſeine Koſten den Sohn eines lu⸗ 

theriſchen Predigers, Georg Andreas Zofmann, Sohn 

des Pfarrers zu Burg⸗Bernheim, im Bayreutſchen, 

im Inſtitut fuͤr Taube und Stumme des Paſtor Hei⸗ 
necke zu Leipzig, in der evangeliſch⸗lutheriſchen Ne 

baie erziehen. 
Ve pe 
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Vernimms Nachwelt! Und de vergangene Seiten 
ſtaunet an! 

Die proteſtantiſche Kolonie zu Terracina wuͤrde 
ein Zug ſeyn, der des geheiligten Nachfolgers eines 
Ganganelli wuͤrdig mare x aber das Schickſal des 

jungen Hofmanns beweiſt, wie ſehr der erlauchte 

(ER C328 der Krone, die ihm umglaͤnzt, würdig mar. 

— So iſts alfo an dem, daß die katholiche ie 
che den Proteſtanten, fo wie fie fole im Schulives 

ſen und in der Kanzelberedſamkeit bereits uͤberholt 

hat, auch noch in der Toleranz zuvorkommen ſoll 2 
Dieß ſiehet voͤllig einem goͤttlichen Kerns ihres 

Vorzu g ahnlich. ^t ie, 0 

So wahr iſt alſo, was der verewigte sous 

binterlaffen hat: Ä | tion: . 

Die Proteſtanten predigen die Toleranz: aber 

die Ratbolifen üben fie aus. 

» * à P d 

Brief an Herrn von Lamoignon. 
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PT Supplement, 

us chromotogen III Band, S. 305 — Nachrich 
ten von den Altterariſchen Lebensumſtänden des 

Herrn Ainguet.) Misi. 

/ 

W. haben die Satisfackion gehabt, den étés, 

| nologen eine Skizze von den Lebens umſtaͤn⸗ 

den des Setrn Zinguer, eines der beruͤhmteſten herr⸗ 

ſchenden Schriftſteller, der ſich als Rechtsgelehrter, 

Publiziſt, Philoſoph und Kritikus auszeichnet, ein⸗ 

zuverleiben. Jene Skizze war nach unſern eigenen 

ane obgefaßt. 

Seitdem hat Herr Linguet ſich über dieſen Ge⸗ 

genſtand ſelbſt erklärt. Die Gerechtigkeit „und bie 

Hochachtung, die wir einem Mann von ſeinem Ver⸗ 

dienſte ſchuldig find, erfodert alfo, ſolches Stuͤck 

nachzutragen. Pw 

Dias Publikum kan ohne Widerſpruch von nie⸗ 

mand eine richtigere Nachricht in dieſem Punkt er⸗ 

warten, als von ihm Selbſt. | 
rer Band. V Man 
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y * * ront 

Man ſchreibt mir von allen Seiten, und das Ge 
| ruͤcht ift zu Paris gemein, daß meine Gegner an eis 
| nem ſchoͤnen Roman: das Leben des Seren Linguer 

| betitelt, arbeiten. Die Gelehrten follen ben Innhalt 
| beytragen, und der Verleger den Druck und die 

| Kupferſtiche. ) 

| | Wann 

| 
*) Im Original ſtehet — die Akademie und der tapfe⸗ 
re Herr pankouke, welche Herr Linguet bekanntermaſ⸗ 

| fen für feine eigentlichen Feinde halt : bie erftere, weil 
E. Herr von Alembert, Marmontel, la Harpe ze. ac. mit 

denen er in altem Streit liegt, Mitglieder ſind; den 
| zweiten, weil er ihm den Berlag des Journal politique, 
| welches Herr Linguet arbeitete, entzogen hat. — Un⸗ 
| terdeſſen ift ſoviel an dem, daß eine gleichlautende un, 
| kuͤndigung — vielleicht blos zum Schreckſchuß, und 
| um Herrn Linguet abzukuͤhlen — im Journal von 
| Nancy erſchienen ift. — In Anfehn der Aupferftiche: 
| (o wars, dem Anſehn nach, von den Ankuͤndigern eine 
| bloſſe Parodie auf das Portrait, welches Herr Linguet | 
| ſelbſt feinen Abonnenten fir die Annales verſprach, und 
| womit er einige Grimaſſen trieb. Man beurtheile 
| dieſe Betrachtung aus folgender Stelle. 

| Journal de Litterature à Nancy, Mars 1780. 
| Lettre 

| à Meffieurs les redacteurs du 

Journal de Nancy. 

„Herr 



A 

Wann es . . . iſt, wie man fpricht, ber die 

Feder hiebey fuͤhrt, und vornehmlich, wann mir jes 

der dieſer Herren ſein eigen Herz und ſeinen Karakter 
leihet: fo muß es unfehlbar ein We vollkommenes 
Werk werden. 

Seit 

„Herr Linguet hat, wie ſie wiſſen, feinen Subferis 
benten ſchon längſt mit feinem Portrait; *) gratis ge: 
ſchmeichelt 

. 3 . Pueris dant cruſtula plandi 

Do&ores 

ſpricht Horaz. Und unfer Schriftſteller, tros feiner ewi⸗ 
gen Ausfälle auf die Politik der Nerfaffere des Mercure 
Panckoucke (fo nennt Herr Zinguet ben franzôfti chen Mer; 
Eur immer ſpottweis, Anmerk. v. Verfaſſer der Chrono⸗ 
logen) ſcheint nicht mindere Politik für ben Abgang ſeines 
eigenen Werks anzuwenden. 

8) Herr Linguet iſt ſehr haͤßlich: und er hat ſehr 
wohl gethan, die Leſer hievon zu praͤveniren, das 
mit fie fich fiber (eine Figur, wann fie ſolche er⸗ 
blicken werden, wicht entſezzen. Wohlgeſinnte 
Freunde moͤchten ihm jenen Rath gegeben haben, 
welchen der Affe im la Fontaine ſeinem Geſellen 
dem Baͤren giebt. Allein Herr Linguet haͤtte ihn 
vielleicht nicht augenommen, dann die Herren 
von ſeinem Schlag ſind ſonderlich in ihr eigenes 
Portrait verliebt. Dieß iſt eine e die 
man oft gemacht hat. 

Bekker, der famoſe Autor der bezauberten 
Weit hatte unter andern die Unbehutſamkeit 
ſein Bild an die Spize ſeiner Schrift zu ſezen, 

B 2 worin 
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Seit ſechs Monaten fpricht man davon. Ich ec 
warte es mit Ungedult; allein an der Verzoͤgerung 
ſcheints, daß es den Verfaſſern vielleicht an Stof 
gebricht, wie ſie anfangen ſollen; und da ohne Zwei⸗ 
fel mein beſchriener Egoismus, gleichfalls wie meine 
Sabſucht eine vorzügliche Rolle darinn ſpielen mer: 
den: ſo theilte ich ihnen hiemit die Einleitung zum 
Werke mit. wi 

MU. 

worinn er die Exiſtenz des Teufels laͤugnet. 
Hieruͤber machte man folgendes Epigram. 

Oui, par toi de Satan la puiffance 
eft bridée 

Mais tu n'a$ cependant pas encore 
fait; 

Pour nous ôter du diable entiere- 
| ment l'idée 

Bekker ſupprime du portrait. 

Anmerk. des Briefſtellers. 

„Sicherlich, dieſes fo gewuͤnſchte Portrait kan nicht 

cus, zu erwecken $ 6 

„Unter den Anbethern des Herrn Linguet wird es 
ohne Zweifel mehr als Einen geben, der ſich angrei⸗ 
feu wird, das Bild mit Reimen, die eines ſo erhabe⸗ 
nen Gegenſtands wuͤrdig ſind, zu verbrähmen. Unter, 
deſſen ſo ſehr ſie ihre Kraͤfte anſtrengen werden: ſo 
bin ich uͤberzeugt, daß es keinem unter ihnen ſo gut 

gelin⸗ 

fehlen, eine Menge idiotiſche Bewunderer Servum pe- 
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Ich bin ohne Vermögen gebohren; und weit ent 

fernt, darüber zu erröthen. Sohn eines ehrlichen, 

aber verfolgten Mannes, den ich noch uͤberdieß fehe 

bald verlohr, konnte ich nichts von meinem Vater 

erben, als ſeinen Nahmen und ſein Schickſal. Er 

konnte auf ſeinem Todbett mit Recht zu mir ſagen, | 

was Aeneas ſagte. 

Difce puer virtutem ex me verumque laborem 

Fortunam ex aliis, 

gelingen win, die Natur zu treffen, wie dem Suis | 
in Preuſſen. Siehe Poeſien des Philoſophen zu Sans⸗ 
iet — am Ende des Briefs au Sind. 

Tel eft ce fou qui pouſſe en fes écarts 
Comme un feu d'artifice un nombre de pe. 

5 tards; 

Qui produit à la fois la fumée et les flammes, 
Et qui met fans pudeur l'Europe en Epigram- 

) Ames; 

Qui change dans un jour, tantót blanc, tan- 
tót noir, | 

V'otre ami le matin, votre ennemi le foir; 

Qui parle, fe répenre, affirme, défavoue, 
Et qui fait vous blämer de même a 'jl vous 

| aye, 54 | 

Y 

Man 
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In die Thorheiten des Janſenismus, ich weiß 
nicht durch welchen Zufall, verwickelt, iſt mir noch 
weniger bewuſt, welches unter den Mirackeln des 
benedeyten Diakons es wirkte, daß mein Vater zum 
Martirer des exilirenden Verfolgungsgeiſts wurde, 
ſo wie ſein Sohn nach der Hand ein Martirer des 
rayrenden Verfolgungsgeiſts ward. / 

Er verlohr folglich feine Profeſſur bey der Uni: 
verſttaͤt zu Paris. Er zog ſich nach Rheims, hey⸗ 
rathete allda, und gab mir das Leben. Solchem⸗ 
nach bin ich unter dem Geſtirne eines Lettre de £a; 
chet gebohren. E | Ders 

Man muß zum Ruhm der Herzhaftigkeit des Herrn 
Linguet anführen, daß er dieſes bittere Apoſtill — es 
ſey nur aus Politik oder aus wahrer Maͤſſigung — in 
ſeinem eigenen Werke (Annales Tom. VII pag. 517) 
vollſtaͤndig nachzudrucken, und hierdurch ſeinen Gegnern 
eine Groͤſſe des Geiſts entgegen zu ſezen faͤhig war, die 
ihre Satire beſchaͤmt. — Unterdeſſen ſcheint, daß der 
erhabene Verfaſſer vorſtehender Zeilen niemand weni⸗ 
ger, als unſern Schriſtſteller im Sinn gehabt habe, 
nachdem zur Zeit als Seine Majeftät dieſe Gedichte 
ſchrieb, der litterariſche Nahme des Herrn Lingnet 
noch nicht eriftirte. Man erkennt vielmehr in dieſen 
Zügen einen ungleich bekanntern, beruͤhmtern, mit 
dem Monarchen vertrauten Schriftſteller unferes Jahr⸗ 
bunderts, welcher unbeſcheiden genug war, ſich die 
Ungnade Seiner Majeftät zuzuziehen. 

Anm. vom Verf. d. Chronolog. 



| Dergleichen Fruͤchten fi ſind nicht n reiche 

Kinder zu machen. Ich fühlte febr. frühe, daß es 

meine Familie nicht feu, von welcher Seite ich mein 

Glück erwarten muͤſte. Ich glaube, daß ich auf die⸗ 

ſes eben ſo, wie auf meinen Ruhm ſelbſt, Verzuͤcht 

gethan haben wuͤrde, wofern mich nicht der höhere 

Wille eines Großvaters, von dem ich abhieng, nach 

verſchiedenen andern kleinern Verſuchen, endlich fuͤr 

jene Laufbahn entſchieden haͤtte, wo ſich eines mit 

dem andern zu verknuͤpfen, das iſt wo ſich der Reich⸗ 

eum me bem Ruhm zu dee pflegt. 

Man weiß zur Genuͤge wie es mir ergieng. 

Meine erſten Fluͤge waren nur allzugluͤcklich. Da 

ſich die Fruͤchten einer unermuͤdeten Arbeitſamkeit mit 

einer vernuͤnftigen Haushaltung vereinigten; da mir 

die Litteratur zum öftern erſezte, was mir der Undank 

vor den Schranken entzog; und da ſich mir eine Aus⸗ 

ſicht eroͤfnet hatte, die mir ein dauerhaftes Gluͤck 

verſprach: ſo unterhielt ich mich anfaͤnglich mehr mit 

dem Gegenwaͤrtigen, als mit dem Zukuͤnftigen. 

Zur Einſamkeit geneigt und uͤberhaupt von ſenem 

Temperament, daß ich mich nirgends am meiſten wohl 

befand, als bey mir, fuͤhrte ich einige Zeit ein ein⸗ 

$ibinktes aber wohlanſtaͤndiges Haus. Dieſe 

B 4 Gat⸗ 



Gattung von Aufſehn follte man mehr der Ordnung 

beygemeſſen haben, als einem Ueberftuß. Unterdeſ⸗ 
ſen erwarb es mir Neid. Man zog die haßlichſten 

und ungeheurſten Läſterungen davon ab. | 

In dem ungluͤcklichen Handel ber Morangies : 

waren mein Wagen unb mein Eifer die zwo vornehm⸗ 
ſten Gruͤnde, welche man anfuͤhrte, um mich in 
Verdacht zu ziehen. Es war deutlich, daß meine 
Parthey mir Antheil vom Raube gegeben hatte. Ich 
war, dem Urtheil meiner Feinde nach, nicht ſowohl 
Sachwalter der angeklagten Parthey als Complex. 
Sonſt bátte ich ben Prozeß zu Fuß, und mit kälterm 
Blut fuͤhren muͤſſen. 

So ſprach man, ſo druckte man, ſo gab man un⸗ 
geſtraft von mir aus. 

Unterdeſſen weit gefehlt, daß dieſer Prozeß mein 
Gluͤck verbeſſert hätte: fo hat er es vielmehr, in je 
der Ruckſicht, verderbt. Kurz nach einer durch drey 
Jahre anhaltenden Bataille auf dem Felde ber Ads 
vokatur, verlies ich den Plaz gerade fo arm, wie ich 
ihn betretten hatte. Ich konnte mit Job fagen : 
Nackend bin ich aus Mutterleib gekommen nackend 

gehe ich wieder dahin. 

Ohne 
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Ohne die ungewohnliche Handlung einer groß⸗ 
muͤthigen Dankbarkeit von Seiten einer Perſon, die 
mir nicht zu nennen erlaubt iſt, welche mich fuͤr eine 
verlohrne Angelegenheit weit glaͤnzender belohnte, 

als mir die beſte gewonnene Sache nicht eintrug, 

FI 

batte ich meinen Advokatenrock, zwar ohne Schulden, 

hingegen ohne einen Pfennig Vorrath, verlaſſen. 

Die Litteratur verſprach mir eine Reſſource zu ete 

oͤfnen. Ein Gegenſtand, der mir eben ſoviel Eckel 
als Unannehmlichkeiten wies; aber er wurde mir zur 

Nothwendigkeit. Auch hier ſollte ich nicht ruhig ſeyn. 

Es gefiel der Akademie, mich zu unterdruͤcken. Man 

rieß mir dieſen lezten Lappen, woran die Billigkeit 
ſich ein Gewiſſen machen und der Wohlſtand erroͤ⸗ 

then mufte, von Leib, 

Eine natürliche Erbitterung über fo viel Ungerech⸗ 
. Sigfeiten und Grauſamkeiten bewog mich, mein Ba 

terland zu verlaſſen und eine Freyſtatt in England zu 
ſuchen. 

Ich muß der Wahrheit zur Steur ſagen, daß, 

als ich dieſes aͤuſſerſte Mittel ergrief : fo fehlte es 

mir nicht an Anerbieten, die mich davon abhalten 

Fonnten. Groſſe Herren haben geprüft, ob ich ein 

B 5 eben 
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eben ſo honetes als nuzbringendes Aſyl in ihren 

Staaten nicht ausſchlagen moͤchte. Privatperſonen 

baben mir Unterftügungen antragen laſſen. 

Allein der Geſchmack zur Unabhaͤngigkeit, und 

eine gewiſſe mir angebohrne Delikateſſe bewogen 

mich, alles auszuſchlagen. Ich habe ein Gnaden⸗ 

geld — vornehmlich bey einem fremden Hof — 

immer fuͤr einen Schimpf fuͤr den Mann von Talen⸗ 
ten, der es empfaͤngt, und fuͤr eine Unbeſonnenheit 
fuͤr den Prinzen, der es giebt, angeſehen. Der erſte 

verkauft ſich dem Anſehn nach, und der zweite ſucht 

einen Zeugen, den er fürchten muß, zu beſtechen. 

Immer war dieß mein Grundſaz, ein wahrer Ge⸗ 

lehrter muß von niemand weder etwas erwarten noch 

annehmen, als vom Publikum. Ich geſtehe, dieſer 

Grundſaz weicht ſehr vom Beyſpiel der heutigen Ge⸗ 

lehrten ab: aber er iſt nichtsdeſtoweniger richtig; 
und die Widerſpruͤche derſelben ſind nichts als falſche 
Bilder. | 

Sie haben die Begriffe bis auf den Grad entſtellt, 

ihrer Natur beraubt, daß es ihnen gelungen iſt, ei⸗ 

ne Art von Schimpf mit dem gerechten Entgeld zu 

verknuͤpfen, welches ein fleiſſiger Schriftſteller von 
dem 
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dem Ruzen feiner Werke zeucht. Im Gegentheil 

haben ſie das Allmoſen, welches eine Buhlerin, ein 
Schmarozer, ein Bedienter dem Hochmuth ber Groſ— 

ſen, zum Vortheil eines ſich nennenden Schoͤngeiſts, 

der unter dieſem Firniß feine Faulheit und Unwiſſen⸗ 

heit verbirgt, zu entreiſſen weiß, fogar für eine Gloire 
ausgelegt, | 

Da ihre Grundſäze demnach nicht die meinigen 
waren: ſo muſte auch unſer Betragen verſchieden 
ſeyn, Ich geſtehe, ich habe die ANNALES im ganz 
zen Ernſte, als ein Mittel, unternommen — nicht 

um mich zu bereichern, ob ich ſchon das Geld eben 

ſo wenig verachte, wie die heutigen Sokraten, die 
gewiß wohl noch etwas mehr wagen wuͤrden, um 
dazu zu gelangen, als ich; ſondern um mir diejenige 

Bequemlichkeit zu verſchaffen, welche der Gegenſtand 
der Ambition eines jeden vernuͤnftigen und ehrlichen 

Mannes ſeyn ſoll; und deren Entbehrung vielleicht 
eben ſo ſchmnpfuch als ſchmerzhaft ift 

en jeder Wenſch dem es die Natur nicht durch⸗ 
aus an Fahigkeit fehlen lies, oder der nicht von eis 

nem beſonders feindſeeligen Schickſal verfolgt iſt, 
und dem es an ſeinem Auskommen gebricht, verdient 

meinem ! Erachten nach den billigen Vorwurf einer 
i man: 
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mangelhaften Konduite, oder vielleicht gar eines noch 

ernſtlichern Fehlers. 

Dem ſey, wie ihm wolle: nicht eitler Ruhm. 

nicht der Rauch des Anſehens, ſelbſt der noch zu ent⸗ 

ſchuldigerende Trieb zur Rache, und die ſchmeichel⸗ 
hafte Empfindung, ſeine Feinde zu erniedrigen nicht, 

find die Urſachen, warum ich bie ANNALES forte 

ſeze: es iſt die Pflicht, die ich mir ſelbſt ſchuldig bin, 

mir ein Auskommen zu verſchaffen, um in der Geſell⸗ 

ſchaft nicht den honeten Rang zu verlieren, den mie 

die erſten Fruͤchte meiner Faͤhigkeiten erworben haben. 

Was mir anlag, das war blos, wie ich mich 

hiebey ſo benehmen moͤchte — und ich glaube, es iſt 

mir gelungen — daß man meinen Arbeiten weder 

den Einfluß eines Geizes, noch einer andern parthei⸗ 

lichen Niedertraͤchtigkeit anſehen moͤchte. Hab' ich 

nicht allemal geſagt, was ich ſagen konnte, ein Zug, 
der mehr Thorheit als Herzhaftigkeit angezeigt haben 

wuͤrde: ſo habe ich wenigſtens nichts geſagt, was 

nicht in meinem Herzen zugegen lag. Habe wenig⸗ 

ſtens nichts unterdruͤckt, was ich nuͤzlich und zulaͤſ⸗ 

ſig erachtete. In meiner alten Sclaverey erniedrigte 

ſich meine Feder nie: in meiner neuen wird ſie ſich 

niemals uͤber ihre Graͤnzen erheben. 
Moͤgen 
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Mögen Diejenigen, die mich noch immerzu einen 
unruhigen Kopf, ein angebranntes Gehirn, einen eis 

genſinnigen und ausſchweifenden Menſchen nennen, 
bey dieſer Erklaͤrung abermals uͤber Egoismus 

ſchreyen. | Indem ich mich gegen ihre Verfolgungen 

anmit vor dem Publikum oͤffentlich vertheidige: fo 

ſcheue ich mich nicht, hinzuzuſezen, daß es vielleicht 

wenig Menſchen giebt, die wann ſie ſo hartnaͤckigen, 

ſo lebhaften, ſo grauſamen Widerwaͤrtigkeiten aus⸗ 

geſezt waͤren, wie diejenigen, ſo mein Leben vergiftet 

haben, ſind, eben ſoviel Maͤſſigung, eben ſoviel 

Beſcheidenheit im Gluͤck wie im Unglück, an DUE les 

gen dörften, als ich. ano 

Das Publikum weiß es: es bat mir "T Et: 

kenntlichkeit bewieſen. Der Abgang der ANNALES 

hat meine Erwartung — und ſelbſt meine Wuͤnſche 

noch uͤbertroffen: unterdeſſen war die erſtere auch 

nicht übertrieben und die ad à “find febr einge⸗ 

ſchraͤnkt. 

Gleichwol ermuͤdet der Neid nicht. Das Ge 
ſchrey, welches man ehemals von dem Ueberfluß 
machte, den mir der Glanz meiner Arbeiten in der 

Advokatur zugezogen haben foll, verfolgt mich auch 

in der Litteratur. Jeder nimmt fib heraus, in mei 

\ nen 
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nen Beutel zu ſchauen, und jeder berechnet mein Ein 
kommen nach ſeinem Geſchmack. Nach gewiſſen Er⸗ 

oͤfnungen, die man zuweilen von meiner Gutmuͤthig⸗ 
keit und Offenherzigkeit zu erſchnappen weiß, ſchließt 
man auf den wahren Suffand meiner Kaffe. 

Bald beſize ich die Cinfünfte eines Generalpach⸗ 
ters, bald bin ich ſo reich, wie ein Pluto. Es fehlt 

wenig, daß ich, dem Urtheil der Leute nach, nicht 
einen kleinen Bernard ) vorſtelle⸗ 

Alles diß iſt eitel. Ich beklage mich keineswegs 
fiber mein Schickſal; und es wäre in der That grau⸗ 
ſam, wann eine dermaſſen arbeitſame Lebensart, wie 
die meinige, ein fuͤr allemal nichts als Dornen ein⸗ 

tragen ſollte. Moͤchten die Gelehrten von Profeſſion, 

die meinen vorgegebenen Ueberfluß beneiden, die ſich 

uͤber meine Verſchwendung aufhalten, die die Koſt⸗ 

barkeit meiner Tafel, den Pracht meines Haußraths, 

das Aufſehn meiner Geſpann, den Stolz meiner Land— 

haͤuſer, das Aergernuß meiner Feſtins: moͤchten, 
ſage ich, diejenigen welche dergleichen unuͤberlegte 

Mars 

&j Samuel Bernard, erſter Hofbananier in Frankreich / 
iet 150 Millionen hinterließ. 
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Maͤrchen ausſprengen, das Leben anſehen, ſo ich 

führe, und es nachmachen: moͤchten fie zehn bis zwoͤlf 

Stunden jeden Tag ſizen und ohne Aufhoͤren ſchrei— 

ben, alles mit eigener Hand, fegat bis auf die Um⸗ 

ſchlaͤge zu den Briefen „machen — dann ich habe 

keinen Sekretaͤr; und es iſt gewiß nicht Geiz, daß 

ich mich dieſes nothwendigen Beduͤrfniſſes beraube: 

moͤchten ſie ihren Umgang blos auf zweeen bis drey 

Freunde eingeſchraͤnkt ſeyn laſſen, in denen ſich Ge⸗ 

ſchmack zur Mittelmaͤſſigkeit mit Tugend vereinigt, 

und die beherzt genug und gedultig genug ſind, mich 

Abends fuͤnf Uhr zu beſuchen, un zuweilen das eini⸗ 

ge nuͤchterne und kaͤrgliche Mahl mit mir zu theilen, 

welches ich des Tags halte? Moͤchten ſie nun fuͤr die⸗ 

ſen Preiß ihren Lux e | 

Und es ſind nun zwanzig Jahre, daß ich dieses Le⸗ 

ben fuͤhre. Wann mich zu Paris, wo ich eben ſo 

wenig Herr von meiner Zeit war, wie izt, die Lage 

hinderte, am Tag zu arbeiten: ſo muſte es die Nacht 

erſezen. Ich ſtund zu allen Jahrszeiten in der Fruh 

um zwey Uhr auf, um die Stunden, die ich am 

Tag, ohngeachtet ich ihn bis Abends eilf Uhr verlaͤn⸗ 

gerte, verlohren hatte, einzubringen: 



Alles diß bey Seit geſezt: ohne die Bosheit der 

Nachdrucker K) — und ſelbſt troz des uͤbermachten 
| on idt vat c Rach 

) Diß iſt der Hauptpunkt, welcher gegenwärtig die 
Galle des Herrn Linguet erwaͤrmt und die Materie 
feines Journals ift. Er, der vom Geſtirn auserleſes 
zu ſeyn ſcheint, ewig unter den Waffen zu ſtehen, und 
den Degen immer eutblößt zu halten, ſcheint die Pos 
teutaten, die Gerichte und Gelehrten einige Zeit zu 
verlaſſen, um auf die Buchhaͤndler loszugehen. Es 
ift wahr, Herr Zinguet ift in einem ganz andern Falle, 
als der den Gelehrten in Deutſchland und anderer Or⸗ 

ten gewohnlich iſt. Er iſt zugleich Autor und Verle⸗ 
ger. Die Gelehrten in Deutſchland ꝛc. wurden ſich 

alſo ſehr verſtoſſen, wann ſie die Grunde des Herrn 
Linguet gegen den Nachdruck benuzen; wann fte ſeine 
Deklamationen wiederholen wollten. Der Nachdruck 
beleidigt eigentlich nicht ſie ſelbſt; ſondern er iſt eine 
wahre Felonie an dem Buchhandel. Er iſt keine Uſur⸗ 
batiou in der Litteratur, wie man ſehr ſchief vorgiebtr 
ſondern er ift ein Falſum in der Handlung. In dieſer 
Auſicht hat auch ein unbekannter Nachdrucker dem Herrn 
&inguet mit febr viel Richtigkeit geantwortet: 

„ Wann ein Buchhändler, mittelſt des Nachdrucks, 
„ihr Werk verbreitet: ſollten fie ihm der Klugheit 
„nach nicht vielmehr Verbindlichkeit dafur wiſſen 
p anſtatt ihn zu ſchimpfſen? .... Bis auf Sie 
„mein Herr, haben ſich noch alle Schriftſteller zur 

„Ehre geſchaͤzt, die Auflage ihrer Werke verbreis 

tet; und ihren Nahmen in fremde Länder gebracht 
„zu ſehen. | | 

Dieſer Mann hat Recht. Es iſt mit groſſem 
Bon Sens geſprochen. Mögen fid) es diejenigen mete 
ken, die, ohne durch ihr Intereſſe dazu berufen zu ſeyn, 

wider 



brucks *) — ohne meine Entfernung von England, 

ware mein Gluͤck ergaͤnzt. In kurzem ſollten die 

bi nda cia befondern Phaͤnomens von einem 

Schrift 
wider ihre Nachdrucker fehrenen, und blos um eine 
Grimaſſe zu machen, dem Linguet nachſtammlen. 
Mögen fie die Vertheidigung der Rechte des Eigen⸗ 

thums, des Erwerbs, der Handlung ſelbſt, einem 
puͤtter , einem Feder überlaſſen. Sie find in guten 
Haͤnden. Der Nachdruck iſt ohne Widerſpruch ein 
Laſter — ein p» ib gefaͤhrlicheres und ſtrafwürdigeres 
Laſter, je weniger es möglich iſt, ein Mittel dagegen 
zu erdenken: " ig fid) die Souveraine nicht bareinles 
gen, ſolang ihm nicht durch bie Staatsgeſezze ſelbſt, 
oder durch eine allgemeine Gonfóberatiom der Buch⸗ 
haͤndlere Einhalt gethan wird. Aber bey den kleinen 
Modeautoren, die dagegen ſchreyen, iſt er nichts als 
eine Maske, die ſie ihrer Eitelkeit anlegen, und wor⸗ 

durch " mit ihrer Befcheidenheit Parade machen wollen. 

Anm: v. Verf. o: Ehrenolog. 

*). Herr Linguet beklagt ſich, daß vierzehn Nachdrücke 

, feiner. Annalen, im Publikum zirkuliren. Wann mau 
nun fir jeden nur tauſend Exemplare annimmt — 
eine iu der franzoͤſiſchen Buchhandlung ſehr gemeine 
und niedrige Rechnung — und feine eigene Original- 

N auflage, wozu er, wie er felt bekennt, 2500 Subſeri⸗ 

benten hat, dazu zählt: fo heträgts 16,700 Exemplare, 
welche abgehen. Man urtheile hieraus, ob wir Grund 
hatten, Nachrichten von dieſem Gelehrten in die Cyro⸗ 
nologen zu bringen, und ob er nicht einer der auffer, 
ordentlichſten und verdienſtvolleſten Schriftſteller un⸗ 
ſerer Tage ſey. 

Anmerk. d. Verf. d. Chronologen⸗ 

Ster Band. C 
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Schriftſteller, der fie beunruhigt, entlaſtet werden, 
jenes Schriftſtellers, der kuͤhn genug ijt, alle ihre 
Kabalen zu verachten, und ſie alle, einen wie den 
andern, herauszufodern; der ſtolz genug iſt, alle 
Protektionen zu verſchmaͤhen und deren Feine zu ſuchen, 
gleich einem Krieger, welcher fid) auf nichts verlaͤſt, 
als auf ſein Recht und ſeinen Degen; ſenes Schrift⸗ 
ſtellers, der bloͤd und gemein genug iſt, von nichts 
als den Fruͤchten ſeines Fleiſſes leben zu wollen, und 
das Gluͤck hat, mit ſeinen Werken zu handlen, ohne 
zu erroͤthen und ohne fich zu ruiniren. 

a * 3» 

Porſtehende Eroͤfnung des Hekrn Linguet, fer 
uns erlaubt, durch folgende Zuſaͤze aus unſerer eige⸗ 
nen Korreſpondenz zu ergangen. 

Herr Linguet lebt gegenwaͤrtig, ſo viel man weiß, 
zu Bruͤſſel. Er hat ſeine Annalen — das periodiſche 
Werk, wordurch er ſoviel Aufmerkſamkeit erweckte — 
geendigt und beſchaͤftigt ſich nunmehr im Stillen mit 
einer Auflage ſeiner ſaͤmmtlichen Schriften. 

unter die neueſten Kataſtrophen ſeines Lebens ge⸗ 
hoͤrt ſeine Verdruͤßlichkeit mit dem Parlamentsrath 
zu Paris, Herrn von Epreemesnil.) 

Der Graf Lally, vormaliger Befehlshaber zu 
Pondichery, ift, wie man weiß, eines von denjemq⸗ 

| gen 

„) Da die Zeitungen von dieſer Sache ſehr viel Aufhe⸗ 
bens machen, und fie febr ungleich auslegen: (o bere 

diente, 
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gen Schlachtopfern, welche unter dem Schwerd einer 

barbariſchen und partheiſchen Kriminalfuſtiz fielen. 
Seine Hinrichtung iſt ein Schandfleck unſerer Tage. 
Ganz Europg hat daruͤber geſchrien, und alle Federn 
haben ſich fuͤr ſein Andenken in Bewegung geſezt. 

Diß gab feinem Sohn, dem Grafen Lai: Fos 
lendal, Hauptmann von der Reuterey, einem jun⸗ 
gen und beliebten Edelmann, Anlaß, um die Aſche 
eines verehrenswuͤrdigen und zärtlichen Vaters, mit 
dem jedermann Bedauren trug, und deſfen Unſchuld 
alle Welt Gerechtigkeit widerfahren lies, von der 
Schande zu reinigen, daß er bey der neuen Regie⸗ 
rung um die Gnade anſuchte, den Prozeß feines Das. 
ters zu revidiren. 

Ludwig XVI, der Gerechte, der Edle, der Freund 
der Menſchlichkeit bewilligte dieſes Anſuchen huld⸗ 
reichſt. Das Urtheil des Parlaments zu Paris uͤber 
den Grafen Lally wurde caſſirt, und dem Parlament 
zu Rouen die Reviſion übertragen, 

Man fauchzte ſchon über dieſe Ereigniß. Man 
wuͤnſchte dem Grafen Lally⸗Tolendal Gluͤck: als ei⸗ 
ne ganz unvermuthete Parthey erſchien, den Succeß 
durch eine Incidenzklage zu unterbrechen. 

Diß war Herr Duval von Epreemesnil, wirkli⸗ 
cher Rath beym Parlament zu Paris. 

E | Unter 

dDients, daß man dem Publikum einen Inndegrif von, der wahren Lage derſelhen giebt. | 
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Unter den erboßteſten Verfolgern des ungluͤckli⸗ 
chen Grafen Lally war ein gewiſſer Herr Leyrit, 
Statthalter zu Pondicheryv. Er war Hauptangeber 
im Kriminalprozeß des Grafen. 

Diß ſchien dem Herrn von Epreemesnil, der fic) 

ſeinen Nefen nennt, ein Bewegungsgrund, gegen 

die Wiederherſtellung der Unſchuld des Grafen fall 
zu proteſtiren, und die Revifion aufzuhalten: unter 
dem Vorwand, daß die Ehre ſeines Oheims, der ſeit 

einiger Zeit todt ift, dabey intereſſirt mare. 

Hieruͤber nun aͤrgerte ſich das ganze Publikum, 
und Herr Linguet glaubte, Stof zu haben, einen 

Artikel in feinem Journal daraus zu machen. Er 
demonſtrirte die Ungeſezzmaͤſſigkeit und Unſtatthaftig⸗ 

keit des Geſuchs des Herrn von Epreemesnil, und 

er vertheidigte febr lebhaft die Befugſamen des juns 

gen Grafen Lally⸗Tolendal. 

Hiebey that er verſchiedene hoͤniſche und empfind⸗ 
liche Ausfaͤlle auf den Herrn von Epreemesnil. Er 
macht ihn zum öffentlichen Gelaͤchter, und beweiſt, 
daß er vom Gerichte als ein Wahnſinniger abgewieſen 
werden muͤſſe. 

Es iſt wahr, Herr Linguet geſtehet ſelbſt, daß 
er eine perſöͤnliche Rache auf den Herrn von Epree— 
mesnil habe. Dieſer war zuvor Advokat beym Cha⸗ 
telet, und folglich fein Nebenbuhler, und folglich 
ein Mitglied des Advokatenſtands, welches Herrn 
Linguet von fic ausſtieß. 

Diß 
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DIE war genug, bie Feder des Herrn Linguet zu 
ſchaͤrfen. Auch demuͤthigte er, indem er die Sache 
des Grafen Lally mit ſeinem gewoͤhnlichen Feur und 
mit ſeiner gewöhnlichen Geſchicklichkeit vertritt, den 
Herrn von Epreemesnil auf eine jaͤmmerliche Art. 

Dieſer, welcher zu auſſerordentlichen Inſtanzen 
beſtimmt zu ſeyn ſcheint, formirte beym Parlament 
zu Paris eine Inſurtenklage gegen den zu Bruͤſſel ab⸗ 
weſenden Herrn Linguet, und bat um Erkennung Per⸗ 
ſonalarreſts. PES 2 

Das kluͤgere Parkament, welches die Graͤnzen 
ſeiner Jurisdiktion einſahe, empfand die Eitelkeit die⸗ 
ſer Klage und wies das Anbringen ohne weiters ab. 

Am feine Herzhaftigkeit zu beweiſen, ſezte Herr 
Linguet die Materie durch einen neuen Artikel fort. 

Wer wollte laͤugnen, daß Herr Linguet nicht einer 
der ruhmwuͤrdigſten Schriftſtellere Frankreichs, und 
einer der groͤſten Geiſter unſers Jahrhunderts iſt? 
Seine Beredſamkeit hat nicht ihres gleichen. Seine 
Geſchicklichkeit in der Rechtswiſſenſchaft iſt ohne Bey⸗ 
ſpiel. Und in der Kenntniß des Menſchen und der 
Begeiſterung fuͤr die Rechte der Menſchheit ſteht er 
dicht an Voltaire. ts 

Er wird ber franzoͤſiſchen Sprache ewig Ehre nta: 
chen. Sein Styl iſt feurig, ſchwungreich und kor⸗ 
rekt; ſeine Proſe harmoniſch und ihm allein eigen. 
Er uͤbertrift den Herrn von Voltaire darinn, daß 
er feine Gaben für die Religion anwendet: ) unb 

| daß 

) Nicht als ob wir eiungeſtaͤnden, daß der Herr von 
Voltaire jemals gegen die Religion geſchrieben. Man 

104-003 will 
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daß er — was ſelten iſt — mit der Dichtkunſt 
und Wohlredenheit die Geometrie vereinigt. 

Was man auch immer gegen ſein Herz einwenden 
mag: ſo ſcheint es, un Grunde von einer guten Mi⸗ 
ſchung zu ſeyn. Hier iſt ein Beweis davon. 

Ohne Zweifel iſt der Herr von Alembert der wich⸗ 
fiafte unter den Gegenſtanden, an welchem ſich die 
Satice des Herrn Lingnet uͤbt. Mit einer unablaſſi⸗ 
gen Wuth verfolgt Herr Linguet dieſen Gelehrten, 
und bey jeder Gelegenheit, die er nur immer auftrei⸗ 
ben kan, biingi er ihm ewas bey. 

I 

Wohlan! Herr Linguet hört, daß Herr von Alem⸗ 
bert geſonnen ſey, eine Reiſe nach Potsdam zu ma⸗ 

chen. Hieruͤber verfaßt er einen poetiſchen Brief an 
Herrn von Alembert. Anfanglich hoͤnt er ihn nach 
ſeiner gewohnlichen Manier. Endlich aber ſchließt 
er die leztern Strophen des Gedichts ſo. 

2 9 $ e 4 2 

Vermuthlich machen ſie ihren Weg durch Flandern. 

Wann ihr rollender Wagen dann die Hauptſtadt 

Dieſer gluͤcklichen Gefilde berührt; (o erkundigen fie ſich 
Nach einem gewiſſen Nahmen, den man allda 

Nur allzuwohl kennt — Nach einem Nahmen 
Vor 

will nur ſagen, daß er (id) beſchraͤnkte, den Aberglau— 
ben zu verfolgen, ohne das Dogma zu vermehren; daß 
er ſolglich nur zur Helfte des Intereſſe der Religion 
feine Bemuͤhung, feine Taleute und feine guten Ge: 
ſinnungen auwaudte. 
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Vor dem Sie zittern. .. Allein überwinden fie 
Die Roͤthe, die ihnen ins Geſicht tritt; ſie iſt 

Die einzige Gefahr, die fie zu fürchten haben. 

£ajlen fie ihren ruͤſtigen Poſtillion gerade zu 
Vor meine Wohnung fahren. Kommen ſie 

Mich zu beſuchen, mich kennen zu lernen und mir Ge⸗ 
rechtigkeit zu laſſen. 

— 

* 8 
Scheuen fie fid) nicht. Kein Zwiſt (ol uns ſtöhren. 
Die Beleidigungen ſollen vergeſſen ſeyn, oder wenigſtens 
An der Tafel ſich ausſoͤhnen. Wenige, aber gute 

Geruͤchte, ohne Ordnung, ohne Pracht, ſollen dieſe 
einnehmen. 

Jener ſchaͤumende Nektar, den das Champagne her⸗ | 
fuͤrbringt, 

Oder der kyſtbare Saft, welchen man zu Caſſagne 
preßt. | 

Beyde feit fünf Sahren im Keller ausgereiſet, 

Sollen unſere unzeitig entzweyte Herzen wieder ver⸗ 
i binden. L 

Hier wollen wir — Sie, indem Sie die Freundlichkeit 
Eines wohlbeſchafenen Kopfs an mir genehmigen; 

Und ich, indem ich kein Wort von der Akademie 

Entfallen, und meine Plackereyen im Louvre und Pa⸗ 
lais vergeſſen werde, 

Den Königen eine Lehre geben, wie man Jn ma: 

chen muß. 

€ 4 Schlacht⸗ 
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England: ſiehe deine Ueberwinder! 
Eine Originalanecdote. 

Das der beruͤhmte Herr Forſter, welcher durch 
| — ſeine Reifen in die Suͤdſee, und durch die 
m Bentraͤge, fo er zur Geſchichte ber Natur, der Welt 
| und der Menſchlichkeit geliefert hat, bekannt ift, un 
| laͤngſt von Seiner Eönigl. Preuſſiſchen Majeftät gum 

ordentlichen öffentlichen Lehrer der Weltweisheit bey 
| der Univerſitat zu Halle berufen worden: das weiß 

man aus den Zeitungen. Aber den Antheil, wel⸗ 
ili chen die Ehre Deutſchlands, der Nahme eines groſ— 
il fen Fuͤrſten, und der Ruhm eines verehrenswuͤrdi⸗ 
| gen Inſtituts an dieſer Begebenheit haben, muß man 
M aus folgender Anecdote lernen. Sie iſt mir von 

einer hochachtungswuͤrdigen Hand zugeſchickt: und 
| febr gute Grunde bürgen die Wahrheit. 

Doktor Forſter, der ältere, iſts, von welchem 

eine der intereſſanteſten Beſchreibungen uͤber die Inſel 

Otaheiti herruͤhrt. 

Er 
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Er iſt von Geburt ein Deutſcher: wo man ſich 

nicht irrt, ein Danziger, 

Nach einer verdienſtvollen und hoͤchſtgefaͤhrlichen 

Reiſe, die er mit Capitaͤn Cook gemacht hatte, kommt 

er nach England zurück; und hoft durch bie Heraus⸗ 

gabe ſeiner Reiſebeſchreibung, 
wozu er von der Ad⸗ 

miralitaͤt fon vor feiner Abreiſe die Erlaubniß, mit 

dem beſondern Verſprechen, erhalten hatte, daß ihm 

nicht nur biezu die nôthigen Zeichnungen ausgeliefert, 
ſondern auch die Unkoſten des Drucks und der Ku⸗ 

pferſtiche erſezt werden ſollten, für feine Zeitverſaum⸗ 

niß eine Entſchädigung und für feine Verdienſte eis 

nen Lohn zu gewinnen, welcher ſeiner Familie einen 

anftändigen Unterhalt verſichern konnte. | 

Ein Plan, den er mit um fo mehr Vertrauen 
entwerfen durfte, je mehr ihm die Grosmuth des 
engliſchen Miniſteriums bekannt zu ſeyn ſchien, und 
ſe gewiſſer ihn ſeine eigenen Verdienſte zu hoffen be⸗ 

rechtigten, das Publikum wuͤrde an den nuͤzlichen 
Erfahrungen, die er ihm mittheilte, mit Eifer theik 

nehmen. N 

Niemals aber hat man ſich in der Rechnung auf | 

die Leidenſchaft der Ration für Alles, was bie Be 

| foͤde⸗ 
P d 
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foͤderung der Wiſſenſchaften betrifft, und auf den 
Edelmuth des engliſchen Publikums lebhafter be⸗ 
trogen. 

Es ſey, daß ſich wirklich ein Nationalneid ein⸗ 
miſchte; oder daß die Faktion, welche an allen ver⸗ 
haßten Schickſalen Englands Schuld iſt, auch hier 
ihre Wirkung zeigte — dann Herr Forſter war ei⸗ 
nem am Brett ſtehenden Miniſter empfohlen — oder 
daß er es vielleicht ſelbſt in den Mitteln verſah, wel⸗ 
che die gewohnliche Leiter des Hofgluͤcks if, die man 
von untuͤchtigen und kriechenden Koͤpfen immer ein⸗ 
genommen fiehet, die aber der edle Mann, der Mann 
von wahren Verdienſten, der ſeinen Werth zu empfin⸗ 
den weiß, verachtet. 

Genug, das Miniſter zog ſein, in Abſicht der 

Unkoſten, Herrn Forſtern gegebenes Verſprechen zu⸗ 

ruͤck. Hierdurch wurde das Gluͤck des Herrn For⸗ 
ſters vollig umgekehrt. In eben dem Augenblick, da 

Sich dieſer wuͤrdige Gelehrte auf dem Gipfel feiner 

guͤnſtigen Ausſichten zu ſehen glaubte; als er aller 

Nahrungsſorgen entledigt zu ſeyn, und ſich im Schoo⸗ 

fe der Wiſſenſchaften einer nuͤzlichen Muffe überlaf: 
fen zu koͤnnen hofte, fab er fid) in einen jener Opfer: 

tempel des öffentlichen Kredits verſchloſſen. 

Es 



Es war natuͤrlich, daß Herr Forſter Gelder zu 

ſeiner Unternehmung verwendete, daß er nach dem 

Ende feiner Reife Mittel noͤthig hatte, zu leben, bis 

er mit ſeiner Reiſebeſchreibung fertig war, daß ihn 

dieſe ſelbſt betrachtliche Fonds koſtete. 

Alles dieß hofte er in der Grosmuth des engli⸗ 

ſchen Publikums zu finden. Allein dieſes Publikum, 
das fo oft für einen banquerotirten Taͤnzer Sub⸗ 
feription eroͤfnet, fab mit kaltem Blut an, daß Herr 

Forſter nach Newgate geführt wurde: dieſes Publi⸗ | 

kum, welches fo oft eine lüberlice Schauſpielerin er: 

rettet, geſtattete, daß der wuͤrdigſte Mann im Ger 

folge des Capitaͤn Cook feiner Exiſtenz beraubt blieb: 

Herr Forſter; der jüngere, durch eine neuere 
Reiſe mit Gapitàn Cook, und eine zwote Beſchrei⸗ 

bung von Otaheiti eben ſo beruͤhmt, wie ſein Vater; 
und der durch die ruhmvolle Empfindung eines deut⸗ 

ſchen Landsbeherrſchers bereits zum Lehrer an der 

Akademie zu Caſſel angeſtellt war, der ditere Sohn 

des erlauchten Ungluͤcklichen, war wahrend dieſen 

Conjunkturen nach Deutſchland gegangen. 

Er empfand das Schickſal ſeines Vaters als ein 

wohlgearteter Sohn, und arbeitete zu ſeinem Beſten 

| : | als 
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als ein Mann von Kopf. Da die Unempfindlichkeit 
der Engländer gegen das Looß des Herrn Forſter ent: 
ſchieden ſchien: fo verlies er alle Betrachtungen dort⸗ 
hin, und wandte ſich an ſein Vaterland. | 

Jener unzuvergleichende König, der bie Bewun⸗ 
derung aller Jahrhunderte, die Ehre der Wiſſenſchaf⸗ 

ten aller Zeiten, und mit Recht der Stolz Deutſch⸗ 
lands iſt — Friederich IE war ihm bereits zuvorge⸗ 

kommen. Seine Majeſtaͤt hatte kaum von der Lage 
des wuͤrdigen Gelehrten Nachricht erhalten, als ſie 

ihm den Ruf zum ordentlichen Lehrer bei der Fries 

derichsuniverſitaͤt zuſenden ließ. | 

B Eine Schuld von 1000 Pfund aber hielt Herrn 

Forſter in England auf. Ohne fid) mit dieſer abzu 
finden, war ihm die Vokation nach Halle unns. 

MI Hier iſts, wo fid) die Klugheit und Zärtlichkeit 
des Sohns, die Groͤſſe eines vortreflichen Fuͤrſten, 

und bie Wurde eines tugendvollen Inſtituts entwickel⸗ 

te. Nirgendswo glaubte der erſtere eine ergiebigere 
Huͤlfe zu finden, als wann er ſich an diejenige Quel: 

le, welche bie naͤchſte und die bewaͤhrteſte ift, wann 

es aufs leidende Verdienſt ankommt, wenden wurde 

Dieſe 
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Dieſe Quelle, wo konnte er fie anderſt ſuchen, als 

in jener geheiligten und geheimnißvollen Verbindung 
der Menſchlichkeit und Tugend, die in bigoten und 

unerleuchteten Staaten mit ſo viel Inconſequenz ver⸗ 

folgt ift, und die in denkenden und lichtvollen Lans 
dern mit fo viel Innbrunſt verehrt wird? Die Sreys 

maͤurerey, dieſes der Tugend und Menſchlichkeit ger 

weihete, und unſern Zeiten allein wuͤrdige Inſtitut 

iſts, welche ihren Buſen eröfnete, um dem Verdien⸗ 

ſte die Gerechtigkeit zu verſchaffen, die ihm verſagt 

wurde, und dem Vaterland den Nuzen zu ſtiften, der 

ihm noͤthig war. : 

Der moürbige Abbt Jernſalem, deſſen Nahme 
ganz Deutſchland kennt, und die Religion verehrt, 

theilte die Eroͤfnung, die ihm der jüngere Herr For 

ſter von der Verlegenheit feines Herrn Vaters e 
macht hatte, Seiner Durchlaucht dem Herzog Fer 

dinand von Braunſchweig init, 

Auß die Vorſtellung dieſes ruhmvollen Fuͤrſten, 

den die Freymaͤurerey in Deutſchland als ihren Groß⸗ 

meiſter verehrt, vereinigten ſich alle Logen dieſer 

wohlthaͤtigen Bruͤderſchaft die erfoderliche Summe 

zur Befreyung Herrn Forſters zuſammzuſchieſſen. 
ES 

Der 



Der Herzog Ferdinand Selbſt, von Seiner ane 

gebohrnen Groͤſſe unwiderſtehlich gedrungen, hatte 

den Erfolg ſeiner Vorſtellung nicht abgewartet; ſon⸗ 

dern bereits zum Voraus aus Seiner eigenen Echa: 

toulle das Geld vorgeſchoſſen und nach London uͤber⸗ 

macht. | 

ME AN. 

Dieſe Anecdote ruft das Publikum zu mancherlen 
erheblichen Reflexionen auf. | 

Die erſte ift, daß uns die Begebenheit des Herrn 
Forſters uͤberzeugt, wie ungegruͤndet das Vorurtheil 

fep, welches man von den engliſchen Nationaldrang 

zur Befoͤderung der Wiſſenſchaften, von ihrer rep: 
gebigkeit für die Werke des Geiſts, von ihrer Achtung 
fuͤrs Verdienſt bisher hegte; und daß öfters der 

Ruhm der Tugend einer Nation in nichts als im Vor⸗ 

theil die Schminke aufzutragen, beruhe. In der 

That gereicht dieſe Begebenheit den Englandern zur 

Beſchaͤmung; und inan wagt die Weiſſagungsſchwach⸗ 
heit vielleicht nicht zu weit, wann man vermuthet, 

die engliſche Geſchichte doͤrfte einſt wuͤnſchen, dieſen 
Fleck auswiſchen zu können, und ſie wuͤrde in ihren 
zukunftigen Jahrbuͤchern muͤhſelig darüber wegzuſchlei⸗ 

chen ſuchen. 

Die 
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Die zwote Betrachtung ift nicht minder erheb⸗ 

lich. Bis zum Ermuͤden hoͤrt man von den deut— 

ſchen Schriftſtellern des heutigen Tags die Toͤne — 

deutſches Vaterland — deutſcher Mann — deut⸗ 

ſche Tugend — anziehen. Dieſe Toͤne lieſt man fe 

oft; ſo vielfaͤltig, daß ſie das Ohr angreifen und 

den Nerfen wehe thun. Inzwiſchen hat bis dato 

keine einige aufgeklaͤrte und unpartheiſche Seele 

entdecken können, worinn eigentlich das Verdienſt 

beruhe, auf das ſich dieſe Deklamationen gründen, 

und auf welcher Seite man jene Kennzuͤge, woran 

Zimmermann den wahren Nationalvorzug und Nas. 

tionalftolz erkennet, in Deutſchland aufſuchen 

Inüffes | : 

Es ſey mir erlaubt, zu fagen, daß der gegen⸗ 
wärtige und aͤhnliche 5 Zuͤge — die man nur in der 

Lebens und Negierungsgeſchichte Friederichs II — 

findet, die erſten ſind, welche die Nation berechti⸗ 

gen, den Laut deutſch mit Erhebung auszuſpre⸗ 

chen. f 

Friederich it hat bey diefer Gelegenheit gezeigt, 

daß, fo wie er vom Geſchicke beſtimmt ift, alle an 

dern Nationen durch ſeinen Arm zu beugen, er fie 

po durch feinen Geiſt zu beſchaͤmen iffe: 

, M Band; > 9 inb " 
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Und nur wann Deutſchlands Publikum nod) 
mehrere dergleichen Thatſachen in ſeinen Annalen 
zählen wird; alsdenn werden ſeine Schriftſtellere 

berechtigt ſeyn, mit dem Nahmen Deutſchlands ſtolz 

zu thun. Bis izt — wenigſtens von der Seite der 
Werke der Wiſſenſchaften und der Litteratur ange⸗ 

ſehen — waͤre es gut, wann ſie den Ton etwas 

niedriger ſtimmten. Man mus auf dem Markte der 

Nationalverdienſte billig ſeyn, vornehmlich aber 

ſeine eigene Waare kennen. 

Von der dritten Betrachtung, wozu uns dieſe 
Anecdote Anlaß giebt, bin ich überzeugt, daß fie 

die Leſere ſelbſt fuͤhlen. Wie lang wird man noch 
Y an bem Nuzen der Freymaͤurerey, unb an ben eigente 

lichen Grundſaͤzen ihres Inſtituts zweiflen? Sie 

liegen vor Augen. Welche Polizeykaſſe, unter al⸗ ! 

len die die Freymaͤurerey als ein der oͤfentlichen 
Sicherheit verdaͤchtiges Geheimniß verfolgen — 

ich darf dieſe Frage oͤfentlich ſtellen — würde zehn: 

tauſend Thaler für die Errettung eines ehrlichen 
und verdienten Mannes aufopfern? Welche wuͤrde | 

Muth genug fürs Vaterland, Empfindung genug | 
fürs oͤfentliche Beſte, Tugend genug für den leiden- 

den Menſchen haben, die Handlung der Freymaͤu⸗ 
rerbruͤderſchaft an Herrn Doktor Forſter nachzu⸗ 
ahmen? | | 

Ihr, 



Ihr, die ihr euch zu dieſer geſeegneten Geſell— 
ſchaft zahlt — ihr ehrwuͤrdigen Eingeweihten! ihr 

wißt, daß ich nicht zu euch gehoͤre; daß ich keinen 

Amtsberuf habe, euer Lobredner zu werden. Aber 

erlaubt mir, euch zu bewundern, und die Zeile aus 
dem Liede eines eurer Mitglieder anzuſprechen: 

Seid ihr geſegnet mir, ihr Freunde, 

uebt, was bie Maͤurerey euch lehrt! di 
Liebt euch, thut Allen wohl, macht glücklich eure 

Feinde 

D dann = dann ſeyd ihr ünſerer werth⸗ 

Aneedote 
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Anecdote 

zur vorigen Anechote, 

(Von eben derſelben hochachtungswuͤrdigen Hand 
mitgetheilt.) 

1 C ben baffelbe Schickſal, welches Herr Förſter 
i England erfuhr, war einem andern bes 

ruͤhmten Gelehrten — Herrn Carrer — vor⸗— 
bereitet. 

Er batte zur nehmlichen Zeit eine nicht minder 
nuͤzliche und gefahrvolle Seife in Nordamerika, zur 
Aufklärung der Natur- und Staatengeſchichte un: 
ternommen. Er war bis an die Quellen des Miſſi⸗ 
ſippi und San Pedro gedrungen. 

ö \ 

Als et den Erſaz für die zum Dienſte der Par 
tion aufgewendeten Unkoſten verlangte: fo foderte 
man ihm ſeine Pappiere ab. Dieſe behielt man 
zuruͤck, und wies den Verfaſſer mit ſeinem Ge— 
ſuch ab. 

Allein 



. Sa 

Allein Herr Carver hatte aus einer wohlplacir⸗ 

5 ten Vorſicht zuvor eine Abſchrift genommen: dieſe 

gab er, nachdem er ſich vom Miniſter vergeſſen 

fab, unter dem Titel: John Carvers Beifen durch 

die innern Gegenden von Nordamerika in den Jah⸗ 

ren 1758 1767 und 1768 x. ic, Hamburg bey 

Bohn 1780, ins Publikum, und verſchafte fih bier 

| durch von ſelbſt den Erſaz, welchen feine Verdien⸗ 

ſte zu fodern hatten. | 



(Siehe zurück Chronologen Band I Seite 105 — 
Erfindungen im Jahr 1778 — Band II Seite 

$7 —- Ueber die Schule des Abbt l' Kpee.) 

Ein Beitrag. 
Ulm, 14 Weinm. 1780. 

Das vortrefliche, unſerm Zeitalter Ehre ma⸗ 

Cw chende Inſtitut, Stumm⸗Taubgebohrne 
zu unterrichten, iſt doch keine neue Erfindung. 

Ich befize einen Traktat, in welchem hievon — 

freilich etwas undeutlich — geredt wird.“ 

„Sein Titel iſt: Kurzer Entwurf des eigentli⸗ 

chen Natur- Alphabets der heiligen Sprache, nach 

deſſen Anleitung man auch Taub Gebohrne verfte: 

hend und redend machen kan. Ans Licht gegeben 

durch F. M. B. v. Sellmont. Mit Rupfern. Sul; 

bach 1667. € 

»Auch das Combinatiousſchloß ift nicht neu. 

In Schwenters Deliciis Phyſico- Mathematicis Nuͤrn⸗ 

berg 1636 kommt pag. 548 eine vollftändige Befchreis 

bung 
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bung eines ſolchen Schloßes vor, das ſich, aus 
6 Ringen beſtehend, 46656 mal veraͤndern läßt.“ 

„Dieſer Autor beziehet fi) auf einen noch at 

tern, nehmlich auf Guftavum Selenum in feiner 

Crxyptographia, und dieſer wieder auf Cartanum> 

Joannem Butconem et Jo, Jac. Wekerum, Schwen⸗ 

ter fagt noch uͤberdiß — weilen aber ſolche Schloͤßer 

ſehr gemein ſo wol in ſremden, als in unſerm Lan⸗ 

de. * 

„Vielleicht finden fie dieſe Bemerkungen würdig, 

fic in ihr Journal aufz
unehmen. 

C. 
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Noch eine Berichtigung, 

Ed 

| ; EX 3 AE 

m fünften Band der Chronslogen, Seite 1 75 

V) ple Etiquette 

Sixt VI, Adrian und die Via Salaria, 

ift ein offenbaren Schreibfehler. 

Ich erſuche wegen meiner Unachtſamkeit um 
Vergebung. Man beliche, wie (ic) ohnehin verſte⸗ 
het, zu leſen: 

| 
| 

Pius VI ic, ic. | 

Vom verfaſſer der Chronologen, 

| 
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Die Grosmut auf dem Richterſtuhl. 

— 

Cine Anecdote 

aus dem Rieß. 

A 

B ten Parthien des ſchwaͤbiſchen Kreiſes, 
welche durch die Ordnung ihrer Staatsver⸗ 

waltung ſich hervorthun, iſt, wie man weis, das 
Fuͤrſtenthum Wallerſtein. Die Vollkommenheit 

ſeiner Geſezze, die Genauigkeit ſeiner Rechtspflege 

und die Faͤhigkeit feiner Beamten beſtaͤttigen, was 

man langit geſagt hat, daß wann die Vorſicht auf 
der einen Seite die Graͤnzen eines Landes beſchraͤnkt 
hat: fo giebt fie ihm auf der andern Seite nicht ſel⸗ 

ten den Vorzug eines deſto weiſern Regierung. 

Diß ift der Fall der fuͤrſtlich Wallerſteinſchen 

Lande. Zu ben Aemtern deſſelben gehört das Ober⸗ 
amt zu Zochhaus. Dieſes wird vom Baron von 

Schoͤnemark, als Oberamtmann verwaltet. Eine 

gerechte und aufgeklaͤrte Seele, welche der wahre 
Kennzug einer edlen Geburt ift, hatten dem Baron 

ſchon laͤngſt die Hochachtung des Publikums er⸗ 

worben. | 
D 3 c eli 



Folgender Zug aber wird ihm ein Denkmal in 
dem Geiſte aller ſeiner Nebenglieder auf dem Tri⸗ 
bunal der Juſtiz erwecken. Eine Wittwe — und 
was noch mehr iſt — eine Juͤdin war gemuͤſſigt, 
einen hartherzigen und ſproͤden Schuldner bis vor 
feinen Amtsſtuhl zu verfolgen. Der Schuldner 
war noch ſo boshaft, die Forderung im Angeſichte 
des Oberamtsrichters abzulaͤugnen. | 

Nachdem ber Baron die Umſtaͤnde genuͤglich ers 
hoben hatte: ſo empfand er, daß auf der einen Sei⸗ 
te die Erhebung der Schuld wichtigen Verzoͤgerun⸗ 
gen unterworfen, daß er aber auf der andern Seite 
von den armſeligen Umſtaͤnden der Wittwe und von 
Der Gerechtigkeit ihrer Sache durchdrungen ware. 

Die Sache auf einen Termin verlegen ſchien 
ihm, die Klagerin der Schikane Preiß geben. Er 
nahm alſo ihre Verfechtung auf ſich ſelbſt, zog den 
Beutel und gab der Wittwe die Summe, im X 
geſicht des Gerichts, von ſeinem eigenen Geld. 

Ueber dieſen unvermutheten Zug war der Schuld: 
her fo beſchaͤmt, daß er die Schuld eingeſtand, und 
fie dem Oberamtmann erſezte, der noch fo großmuͤ— 
tig war, ihm leidentliche Friſten zu ſchenken. 

Sollte 
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Sollte man behaupten, daß diefe Anecdote all⸗ 

zueinfach, allzutrivial wäre, um unter den Gemäle 

den der Menſchlichkeit, der Verfeinerung, der Auf 

klaͤrung, womit uns bie Denkſchriften unſerer Dette 

tigen Zeit unterhalten, eine Stelle zu verdienen? 

Man werfe einen Blick auf die beliebteſten Jour⸗ 

nale des Tags — die Ephemeriden der Menſch⸗ 

heit, die Magazine, die Merkure; und man fuͤhle, 
ob fich unter den Anecdoten, die fie zur Schau aufe 

ſtellen, nicht unendlich unerheblichere an Intereſſe 
aͤrmere Materien befinden. | 

Modena 
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Modena und Ferrara. 

(Ki der erſten unter den Handlungen, wordurch 
der Herzog Zerkules Reinald zu Modena die 

Regierung des durch den Tod ſeines Herrn Vaters 
erledigten Throns anfieng, ijt, wie man ſagt, bie 
Abſchaffung der Inquiſition. | 

Diß if eine Gerechtigkeit, bie er ber Menſch⸗ 

lichkeit leiſtete. Aber ſcheints nicht, daß ihm das 
Schickſal noch eine andere Handlung der Gereds 
tigkeit vorbehalten habe — die, welche er, der 
Aſche feines Groß⸗Ur⸗Vaters ſchuldig ift? Das 
Licht iſt angebrochen, die Rechte der Thronen zu 

erleuchten. | | 

Alphons, Herzog von Cite, Regent zu Modes 
na, Carpi und Ferrara, war rechtmaͤſiger Beherr⸗ 

ſcher dieſer Staaten. Er vermaͤhlte ſich in der Mit⸗ 

te des ſechszehnten Jahrhunderts — nach eben 
demſelben Recht vermoͤg deſſen Souverains uͤber die 
Geſezze find, und im mindeſten keinen Richter ife 

rer Handlungen erkennen — an ein Frauenzimmer 

von buͤrgerlichem Stande, Laura Euftachia, 
Er 
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Er ſtarb; und anf ihn folgte fein aus dieſer Ehe 

gebohrner und nach allen Regeln von Alphons le 

gitimirter Sohn, Alphons II. Dieſer nahm eine 

fuͤrſtliche Gemahlin aus dem Haufe Urbino. 

Caͤſar von Eſte, der aus dieſer erlauchten Ehe 

entſprungene Sohn, wat demnach bey dem Abſter⸗ 

ben feines Vaters, 1597, in allem Betracht recht. 

maͤſſiger und unwiderſprechlicher Erb des Throns 

Modend, Carpi und Ferrara. 

Die euxopaͤiſchen Peinzen, Zeitgenoſſen dieſer 
Succeſſionen, ſahen denſelben ohne Widerſpruch 

zu. Sn À der That, man kan nicht ſagen, daß es 

Imbecillität oder Unmacht war, welches die Paͤb⸗ 

fie Sixt V und Gregor XIV hinderte, das zu thun, 

was ihr Nachfolger that. Wann man die Politik 

des erſten, und die Ambitkon des zweiten betrach⸗ 

tet: fo mus man uͤberzeugt ſeyn, daß fie für die 
Befugniß des Modeneſiſchen Hofe Ehrerbietung 

trugen, weil die Gerechtigkeit gleichwol die heiligſte 

und unaustilgbarſte Empfindung der Sterblichen 

| dft. 

Auch ſchien es, daß ein Angrif auf die Rechte 

von Modena gefährlich ſeyn muͤſte, nachdem dieſer 

Staat, ſo wie Parma, Piazenz und andere, ein 

Lehn 
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Depot des Schuzes feiner Monarchen mar. 

Unterdeſſen fand der Nachfolger des neunten 

Innozenz, Clemens VIII, ſeinem Belieben gemaͤs, 

ters einzuverleiben. Es war genug, votzuwenden, 

daß ſein Vater aus unrechtmaͤſſiger Ehe gebohren 

liches Breve des Throns zu entfezen: 

Die Zeiten waren damals fo, wie fie öfters find: 

Der Juſammfluß einer allgemeinen Verwirrung in 

Europa hinderte die maͤchtigeren Prinzen, welche 

von der Vorſicht zum Schuz wider bie Verfolgun⸗ 

gen der Unſchuld berufen zu ſeyn ſchienen, ſich der 

gegenwaͤrtigen Sache anzunehmen. Henrich IV, 
dieſer bidermaͤnniſche Ritter, von deſſen gerechtem 

und groſſem Geiſt der Herzog von Modena am er— 

ſten Huͤlf erwarten konnte, war mit den Spaniern 

verwickelt. Der Kaiſer lag den Tuͤrken in den 

Haaren, und hatte Reichstaͤge zu tler und 

Empörungen zu daͤmpfen. 

Der Pabſt ermangelte nicht, alle dieſe Unruhen 
unter der Hand anzufachen und die Glut in Europa 

zu unterhalten. Er trat an der Spize von achttau⸗ 

ſend 

Lehn des deutſchen Reichs, und folglich ein heiliges 

die Provinz Ferrara den Staaten des heiligen Per 

ſey, um den jungen Caͤſar von Eſte durch ein paͤbſt⸗ 
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fen Pferden und fünftaufend Landsknechten in der 

| nn Ferrara als Herr eins ie 

| 

Seit dem iſt, wie man ſagt, dieſer ſchöne i 

von der Natur zur Fruchtbarkeit auser febene Erd⸗ 

fleck traurig. Seine Einwohner ſind arm, tere 

zweiflungsvoll und unter dem Joch der ſtrengſten 

Sclaverey ſchmachtend. Sie ſchlagen die Faͤuſte 

auf die Bruſt, und beſeufzen mit gen Himmel ge⸗ 

richteten Augen die Zeiten der Regierung der Al⸗ 

| phonſe „wo die Sonne zu Ferrara laͤchelte, und 

die Erde bluͤhete. | 

Indem man biefe Betrachtung wagt, fo ſucht 

man nicht die Frage zu pruͤfen, ob der canoniſche 

Geiſt die Kirche berechtigt, ſich mit zeitlichen Guͤ⸗ 

tern zu bereichern: noch weniger, ob er zulaſſe, die⸗ 

ſes mit dem Schaden Anderer zu thun. Man 

will nicht unterſuchen „ob der Pabſt befugt gewe⸗ 

ſen ſey, die Haͤnde an eine Provinz, die ein Reichs⸗ 

lehn iſt, zu legen: ob es fuͤr den Vater der Kirche, 

der die Fehler dud Kinder mit dent Mantel bec 

Liebe 
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Liebe und der Verſchwiegenheit bedecken ſollte, nicht 
anſtͤͤßig iff, den Enkel eines ihrer Prinzen öfent— 
lich zum Hurenkind zu erklaͤren: ob Jeſus Chriſtus, 

wann er auf die Erde wieder herabzuſteigen wuͤrdi⸗ 
gen ſollte, die Erwerbung von Ferrara billigen 

wuͤrde. | 

Kurz, man will keine aufwiegleriſche Geſinnuns 
gen fuͤhren. Die Frage iſt blos, was ein Fuͤrſt 

in unſern Tagen der Ehre ſeines Hauſes und dem 

Wohl ſeiner Unterthanen ſchuldig ſey. 

Ueber 
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Ueber den Superintendent Ziehe ſeel. 
| | Oder uM 

die neueſten Weiſſagungen. 
X 

Pan mus geſtehen, es ift eine undankbare 
a * Kunſt ums Weiſſagen. Fuͤr einen einzigen 

Elias der in einem brilliantnen Wagen von einem 

Planet in andern reiſt, haben wir zween Eliase, 

die fuͤr ihre Offenbarungen ins Zuchthaus geſteckt 

wurden. Die meiſten Propheten des alten Teſta⸗ 
ments wurden entweder von Tirannen oder vom 

Poͤbel mishandelt. Und Herr Superintendent Zies 
he ſtirbt ſogar, ohne den Zeitpunkt ſeiner Offenbar 

rungen zu erleben. b 

Alles, ſage ich euch, kommt auf den Augenblick 
an, in welchem ihr auftrettet. Fuͤnf und dreiſſig 

Jahre ſpaͤter waͤre Mohaͤmed vielleicht ausgelacht 
worden, und Aly hätte eine Sekte geſtiftet. Heut 
zu Tag wuͤrde man ihn — nicht verbrennen, aber 

— auf die Galeere ſchicken. Unterdeſſen kam Herr 

Superintendent Ziehe um nicht mehr als ungefaͤhr 

acht und vierzig Jahre zu ſpaͤt. 
bter Band. E Man 

65 
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Man will nicht behaupten, daß es nicht mög: 

lich fep, zukünftige Dinge einzuſehen. Diß ift je: 

ne Gabe, welcher die Schoͤngeiſter des heutigen 

TDags den Nahmen vethuͤllte Innigkeit, harmoni⸗ 
ſches Gefuͤhl, magiſche Welt geben, wann ſie von 

den Werken der Kunſt reden. Es iſt jener Schwung 

der Seele, | 

- - qui fe fait voir tantôt aux fermons, 

tantôt aux ſpectacles; tantôt à la Grève, 

tantôt au Sabbat, ES Car 
Voltaire. 

Unſtreitig wars das harmoniſche Gefühl, wel— 

ches die Jeremias, die Daniels, die Habaeucs be 

lebte. Aber der Wind blaͤſt, wo er will. So viel 

wiſſen wir gewis, daß Herr Superintendent Ziehe 

d zu Cellerfelde, der neueſte Prophet, der uns ſeine 

Begeiſterungen mittheilte, fid) geirret hat. 

Das Publikum kennt fein Ebentheur. Er pro. 
phezeyte in einer oͤfentlichen Schrift, daß der Erde 
eine wichtige Revolution bevorſtuͤnde. Ein merk. 
wuͤrdiges Erdbeben wuͤrde einen Theil ihrer Figur 
gaͤnzlich umaͤndern. 

Es wuͤrde nehmlich das ſuͤdliche Europa vom | 

nördlichen abgeriſſen werden. Dem nach wuͤrden 

| die 
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die Alpen, Deutſchland, Frankreich und die Rie— 

derlande von den Kuͤſten der See, Boͤhmen von 

Bayern, dieſes von Oeſterreich et coetera getrennt 
werden. 

Der Bruch wuͤrde ſenkrecht unter den Alpen, 
am Fuße des Sankt Gotthards, entſtehen und mit⸗ 
ten durch den Bodenſee gehen. Er wuͤrde den Rhein 
und alle andern benachbarten Gewaͤſſer berſchlingen, 
et toeterás 

* {à 

Und hiezu feste er den o83ten September dieſes 

Jahrs feſt. 

Der acht und zwanzigſte September ift. vorben; 
Es hat ſich lediglich nichts ereignet; und Herr Su⸗ 

perintendent Ziehe iſt nunmehr; wie billig, das | 
Geſpoͤtt der Geſellſchaften⸗ 

Die Meinung, daß die Erde unaufhörlichen 
Veraͤnderungen unterworfen ſey, war der Grund⸗ 

ſaz der Weltweiſen aller Zeiten, vom Thales bis 
auf Buffon. Haͤtte der Superintendent Ziehe die 
Details und das Datum weggelaſſen: ſo waͤre alle 
Kritik uͤber ſeine Prophezeyung weggefallen. Sie 

tváre vielleicht ein ernſthafter Gegenſtand der Dif 

fertation der Gelehrten worden. Ss wahr iſts, 
| € 3 . bag 
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daß alles an den Nebenumſtaͤnden haͤngt, oder viel⸗ 

mehr an der Bruͤhe, in welcher man die Sache 

auftiſchet. 

/ 

Man war blos über den Stof im Widerſpruch. 

Die eine Parthey behauptete, es geſchehe durchs 

Feur: die andere ſchrieb es dem Waſſer zu. Herr 

Superintendent Ziehe ſezte ſich, wie es ſcheint, zwi⸗ 

ſchen beyde Parthehen in die Mitte 

Was ſollte ihn hindern, dieſe Offenbarung zu 

wagen, und wie wenig hatte er nöthig, fie zu ers 

finden ? die Helfte von Amerika ift ſichtbarlich von 

den Austrettungen des Miſſiſſipi, des San Loren⸗ 

zo und anderer Fluͤſſe unter Waſſer geſezt. Wir 

ſehen alle Tage Holland abnehmen, und ſeine Be⸗ 

wohner ſind keinen Augenblick ſicher, durch einen 

Einſturz der See ploͤzzlich verſchlungen zu werden. 

Nichts iſt wahrſcheinlicher, als daß viel hundert | 

Cilánber ehemals mit dem feſten Land zufammbiene | 
gen. Daß Amerika nur durch irgend eine merk⸗ | 

wuͤrdige Revolution von Aſien getrennt worden, iff 

die allgemeine Theorie unſerer Philoſophen. 

Die 



Die Lava des Veſuvs beweiſt unumſtöͤßlich, daß 

die Erde mit einer Menge Duͤnſte geſchwaͤngert ſey, 

welche alle Augenblicke bereit find, aus ihren Sete 

kern zu brechen und Verwuͤſtung anzuſtellen; weil, 

wie man weis, nichts dazu gehoͤrt, um materielle 

Körper lebendig zu machen, als ein Bisgen Rei⸗ 

bung. | 

Sie beweiſt, daß die Kuͤſten des Ganges, des 
Nils, der Donau, des Rheins aus Staub, Mi⸗ 

nern, Schwefel und Duͤnſten beſtehen , bie heut 

oder morgen in Gabrung gerathen koͤnnen; und 

daß die Erde eigentlich nichts als eine Kugel von 

Mas fep, fo wie unſere Ideen. Gieng der Pro⸗ 

phet zu Cellerfelde von dieſem Prinzip aus: ſo iſt 

er eben nicht ſo laͤcherlich. Man mus geſtehen, es 

war nicht ſchwehrer zu ſagen, daß fid) am 28 Sept. 

eine Revolution ereignen wuͤrde, als, daß ſich kei⸗ 

ne ereignen würde, 
SON 

Wenn es gewis if, daß das Weltſyſtem von 

einer ewigen Dauer iſt, iſts eben ſo gewis von dem 
Planeten, den wir bewohnen; von dieſem aus 

Staub, Waſſer und Schwefel PART Klum⸗ 
i pen? 2 

es Se 
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So ift der Nathſchluß des unerbittlichen Schi: 

fals : 

Luft, Erde und Wafler, mit den ſchimmernden 

f Pallaͤſten 

Der Soͤtter , ſollen in einem Feurſtrohm 

Vergehn! *) 

Ovid. 

ſes ungeſtraft w
agen. r) 

! 

Cine Moral bie mir nicht übergehen dürfen, 

liefert uns dieſe Prophetengeſchichte. An verſchie⸗ 

denen Orten, die der ſeelige Superintendent Ziehe 

mit dem Untergang bedrohete, zu Altona, Cob— 
lenz 

* Effe quoque in fatis reminiſcitur adforte tem- 
| pus 

Quo mare, quo tellus, correptaque regia coeli 

Ardeat et mundi moles operofa laboret. 

) — — und id) fage euch, die heutige Generation 

wird nicht vergehn, fo wird diß alles erfüllt fem. 

Luc. XXI- 32. 

Aber den 28 September unvermeidlich dazu feſt⸗ 

ſezen — das iſt zu viel! Nur ein Gott durfte die⸗ 
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lenz ꝛc. 1c. ſollen fid) mehrere Familien aus der 

Stadt gerettet haben. 

Die Furcht regierte alſo die Menſchen immerzu. 

Dieſer mächtige Seelenzug, ber fo oft das Werks 
zeug der Tirannen und der Betrüger war, wirds af: 

ſo bis ans Ende der Welt bleiben? 

Impiaque aeternam timuerunt faecule - 
| noctem. 
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Schwaͤbiſche Briefe. 

Memmingen. 

Och werde die Nachrichten, die ich ihnen, gnaͤ⸗ 
as diger Herr, aus Schwaben verſprochen ha⸗ 
be, nicht uͤber den Ton ſtimmen, der unter den 
ſchöͤnen Geiſtern gegenwärtig Mode iſt: Nun bin 
ich zu Rom! Den Dabft hab' ich auch ſchon geſehen. 

und big Erhebliche werde ich mich in einem fo ges 
ſezten und ehrerbietigen Ton zu ſagen bemuͤhen, als 
mir moglich iff. e 

Wie fof man Reiſen ſchreiben? Diefe Frage 
ſcheint fuͤr das Achteljahrhundert, worinn wir [es 
ben, aufgehoben zu ſeyn. Je mehr das Publikum 
unſers Tags in den Geſchmack an Reiſebeſchrei⸗ 
bungen verliebt iſt; je mehr ſich die reiſenden Schrift⸗ 
ſtellere vervielfaltigen: deſto mehr verdient es, mei⸗ 

nes Erachtens, die Aufmerkſamkeit der Kunſtrich⸗ 

ter, wie man das Verdienſt einer guten Reifebe 

worinn 

Ich hoffe, ihnen etwas erheblicheres zu ſagen: 

ſchreibung beſtimmen fol: einer Reiſebeſchreibung, 
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worinn das Angenehme mit dem Ruͤzlichen vers 

knuͤpft, worinn weder zu viel noch zu wenig ge— 

ſagt ift. 

Der Himmel behuͤte mich, daß ich mich biefet 

Frage anmoffe. Man könnte leicht ins Abentheuer 

fallen, ſelbſt beſchrieben zu werden: wie es einem 
bejammernswerthen Autor gieng, der unter dem 

Nahmen Anſelmus Rabiofus eine Reiſe, in kriti⸗ 

ſchem Geſchmack, von Schwaben zu ſchreiben 
wagte. : HIR 

Diefe Erörterung gehört für keinen andern Rich: 
terſtuhl, als für ben Richterſtuhl der Buͤſchings, 

der Riedefel, der Sulzer und ihres Gleichen, die mit 

der Lehre, wie man reiſen ſoll, zugleich das Mu⸗ 

ſter / wie man Reifen beſchreiben muͤſſe, zu vereini⸗ 
gen wiſſen. Wi. 

Die Alten machten die Geſchichte und die Git: 

ten der Voͤlker, die Beſchaffenheit der Natur, der 

Regierungsform, zum Gegenſtand ihrer Reiſebe⸗ 
ſchreibungen. Aber indem ſie den Kreis ihrer Wan⸗ 

derungen in einem allzuengen Standpunkt beſchraͤnk⸗ 

ten;: fo fielen fie in den Fehler, fid) ſehr viel auf 

Hörenfagen, auf fremde Erzaͤhlungen, zu verlaſ⸗ 

fen; und daher führen fie zuweilen Maͤrchen und 

E 5 Bun 
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Wunder an, die bey der aufgeklaͤrten Nachwelt zum 

Gelaͤchter wurden. | 

Wir, die wir Alles mit eigenen Augen feben 

wollen, die wir nicht anderſt als mit dem Fernrohr 

in der einen, und dem Zirkel in der andern Hand, 

reiſen, fallen in den zweiten Fehler. Wir halten 

uns zu viel ber Kleinigkeiten, bey nichtswuͤrdigen 
Gegenſtänden auf. Wir machen Dinge wichtig, 

die an ſich Nichts ſind, und die das Mitleiden der 

Alten verdient haben wurden, 

Beyde führten hierdurch zu eigerley Fehler. 

Nicht zu dem, daß ſie den Verſtand irre fuͤhren, 

daß fie Thorheiten und Vorurtheile ausbreiten; 

dann ich glaube, daß es in allen Zeiten hellſehende 

Geiſter gab, welche das Wahrſcheinliche vom Un⸗ 

natuͤrlichen zu unterſcheiden; welche Alles was ſich 

nicht mit den unveraͤnderlichen Geſezzen der Natur 

und der Vernunft vertrug, von der Wahrheit abzus 

ſondern wuſten. Sondern zu jenem, "e fie Zeit⸗ 

verluſt verurſachen. 

In der That, gnaͤdiger Herr: ich fürchte tiré 

lich, daß diß mein eigener Fehler iſt, wann ich 

fortfahre, meinen Brief durch unnuͤze Betrachtun⸗ 

gen zu vergroͤſſern. ; 
Nicht 
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| Memmingen. 

Nicht der Horizont iſts, welcher die Natur der 

Laͤnder und die Sitten der Einwohner beſtimmt. 

Die Regierungsform, die Erziehung, die Geſezze 

und Wiſſenſchaften, und dann die Kultur machen 

die Laͤnder zu dem, was ſie ſind. Diß iſt ſo gewis, 

daß die Lykurge, die Scipione, die Wittekinde, 

wann ſie wieder auferſtaͤnden, 7 UT nicht 

mehr kennen wuͤrden. 

Warum vergißt man in allen ernſthaften Laͤn⸗ 

dergeſchichten das ſchoͤne Geſchlecht? Ein trokner 

Pedantismus, der von der barbariſchen Moral der 

Alten und ihrer verwirrten Schullogik herruͤhrt, 

hat es zum Grundſaz gemacht i dieſen pant nicht 

zu berühren. 

Man redet von den Pferden, von den Woͤlfen, 
von den Inſekten, von den Krankheiten eines Lands: 

aber von der angenehmen Helfte ſeiner Einwohner 

zu reden, das ware ein in der Theorie der Littera⸗ 

tur verrufenes Verbrechen. 

Welcher Irrthum! Alle Grundſaͤze der Vernunft 
und einer geſunden Phyſik uͤberzeugen uns, daß 

der Buſen, in welchem wir entſpringen, in welchem 
wir Leben und Bildung empfangen, natuͤrlicher⸗ 

weis einen groſſen Anſpruch auf unſer Temperament 
: | baben 
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haben muͤſſe; daß er eine Portion zur Miſchung uns 

ſerer Seele beytrage. a 
- 

ches den fruͤheſten Theil unſerer Erziehung beſorgt. 

Den Ueberreſt des Lebens leiten, beherrſchen ſie 

Banden. Dann man weis, daß es unſer Schick⸗ 

empfangen haben. 

Sie ſind alſo ein wuͤrdiger Gegenſtand unſerer 

Beobachtung. Die Gelehrten ſollten ihnen um ſo 

mehr Ehrerbietung widerfahren laſſen; da ſie heut 

zu Tag die Beſchuͤzerinin der Wiſſenſchaften wor⸗ 

den, urb den Ton in der Geſellſchaft geben. Wann 

fie nicht der geiſtreicheſte Theil der Geſchichte ſind: 

ſo ſind ſie wenigſtens der reizendſte. | 

Dieſe Betrachtung, gnaͤdiger Herr, bringe ich 

ihnen nicht, um ſie auf einen Roman vorzuberei⸗ 

ten. Ich bin nicht Willens dem ſchoͤnen Geſchlecht 
meine Cour auf ihre Koſten zu machen. Aber ſie 

geruhen zu bemerken, wie ungerecht es iſt, wann 

man einigen Schriftſtellern, die dieſen Punkt im 

Vorbeygehen beruͤhrt haben, vorwirft, daß ſie der 
Luͤder⸗ 

Nicht genug. Das Frauenzimmer iſts, wel⸗ 

uns mit eben fo unwiderſtehnlichen als angenehmen 

ſal iſt, daß wir von der Ratur mehr Herz als Kopf 

| 

| 

| | 
| | 

| 

| 

| 
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Kuͤderlichkeit ergeben wären, daß fie (i proſtituie 

ren, daß ſie von den Franzoſen angeſteckt waren. 

Sie werden mir erwidern, dieſes ſey blos von 

der Canaille in der Litteratur geſchehen, von eini⸗ 

gen veraͤchtlichen und heilloſen Gaſſenhauern. Aber 

erinnern ſie ſich nicht, daß es das Fatum der 

Schriften iff, daß die Canaille von der Menge ges 

leſen wird, gute Schriftſtellere aber blos von einer 

gewiſſen Anzahl auserleſener Geiſter. 

Warum ſollte man ſich uͤbrigens titii) daß 

das weibliche Geſchlecht in der ernſthaften Geſchich⸗ 

te ausgeſchloſſen blieb? Unſere Litteratur ruͤhrt vom 

Erbtheil der Moͤnche her. Die Verſchnittenen 
waren immer dem Frauenzimmer feind. 115 

— Memmingen 

Die natürliche PN Schwabens ift. feine der 

ſchnödeſten. Das Land liegt zwiſchen zwo der ſchoͤn⸗ 

ſten Kuͤſten von der Welt, des Bodenſee und des 

Rheins. Es hat vortrefliche Flachen. Die Na⸗ 

tur ſcheints zu einem mahleriſchen Proſpekt gefchafe - 

fen zu haben. Es hat im Ganzen ſowohl vertheilte 

Gebuͤrge, Wälder und Staͤdte, welche die vortref— 
lichſte Haltung zu einem laͤndlichen Bilde geben 

wuͤrden. 

Aber 



78 | 
Aber vergebens geht bie Sonne in Schwaben 

alle Tag auf. Vergebens gruͤnen die Walder. 
Umſonſt glaͤnzt der Mond 

in roſenfarbem Schimmer, den er 

der Sonne entwendete, um den Sterblichen zu 

laͤcheln. 

Thomſon. 

Es ift kein Maler da, der biefe Schönheiten 
aufnimmt. Der Tempel der Grazien liegt in 
Schwaben öde. 

Man fragt, welches die eigentliche Kennzeichen 
ſeyen, woran man den Grad des Wohlſtands eines 
Landes erkennen muͤſſe. Iſts Bevölkerung? Wohl⸗ 
gebaute Haͤuſer, oder gut gekleidete Menſchen? 
Bluͤte der Kultur? Theurer Laͤnderpreiß? Niedrige 
Steuren? Schauſpiele und Lux? 

Alle dieſe Umſtaͤnde hat man Tour a Tour da⸗ 
zu angegeben. Ich glaube an keinen davon, weil 
ſie, wie ich ſehe, ſaͤmmtlich Wirkungen entweder 
des Zufalls oder einer Nothwendigkeit, fie ſey phy⸗ 

ſiſch oder moraliſch, ſind. Das einige wahre Kenn— 
zeichen, welches ich fuͤr das Prinzip halte, den 

Wohl⸗ 
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Wohlſtand eines Landes zu beurtheilen, iſt — die 

Güte feiner. Geſezze. 

Es iff wahr, man mie, für einen Reiſenden, 

febr viel Gluͤck haben, um ins Innere dieſes Ver⸗ 

haͤltniſſes zu dringen. Es muͤſten fic) febr auſſer— 

ordentliche Zufaͤlle vereinigen, um einen Fremden 

in diefe Einſichten zu ſezen. dl 

Aber durch was veroffenbaret ſich der Bonus 

der Geſezze an einem Lande mehr, als durch bie 

Vaterlandsliebe? Wo fell man ein Aufferliches 

Kennzeichen der Vollkommenheit ſeiner Regierung 
deutlicher wahrnehmen, als an dem Hang der Buͤr⸗ 

gere zu ihrem vaͤterlichen Lande ? | 

Dig war der Leitſaz, den ich mir auf allen mei? 

nen Reiſen zur Richtſchnur meines Urtheils vom 

Wohlſtand der Lander genommen habe. Und er 
hat mich nie betrogen. - 

Was er mich in Anſehn Schwabens belehrt hat; 
das werden fie in der Folge zu erfahren geruhen. 

Memmingen. 

Auſſer den Truͤmmern einer Fabrik von unaͤch⸗ 
tem EOM 15 die ein Denkmal eines der vereh⸗ 

rens⸗ 
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renswuͤrdigſten Buͤrgere Deutſchlands, des in glaͤn⸗ 
zenden Umſtaͤnden zu Wien verſtorbenen Banquier 
von Aüner, ift, finde ich nichts puru biet 
zu Memmingen. 

Die Neichsftädte haben dieſes Eigene, daß die 
Monumente der öffentlichen Zierde, des Ruhms und 
der Kuͤnſte in ihnen immer ſeltner find, als in ſou⸗ 
verainen Staaten, weil ein ſehr ungewoͤhnlicher 

Schwung des Patriotismus in demokratiſchen Re⸗ 

gierungen dazu gehort, dem Publikum ein Opfer zu 
bringen, deſſen Grundſaz nur die Ehre iſt. 

Inzwiſchen beobachtet man zu S Memmingen. eine 
Merkwürdigkeit „die vielleicht ungleich dauerhafter 
patriotiſcher und gemeinnuͤziger iſt, als alle Denk⸗ 
ſaͤulen von Stein, alle Fabriken der don Es 
iſt ein Geſellſchaftstheater. 

Kleinen Staͤdten, deren Beobachtungskreis be⸗ 
ſchraͤnkt iff, und die entweder von der Natur oder 

von einem unerbittlichen Schickſal zu einem einför⸗ 
migen und ſteifen Ton verdammt ſind, kan man die 

Einfuͤhrung der Geſellſchaftstheater nicht genug ane | 

preifene In ihnen kommt alles auf die Guͤte der | 

Sitten an, und ihre Erhalsung hangt blos von 

ihrer Tugend ab. x 1 4 

DOiefent. 

| 
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Oefentliche Bühnen ſtreiten wider das oͤkonomi⸗ 

ſche Wohl des Publikums, welches einer der vor— 

nehmſten Grundſaͤze in Republiken ſeyn mus. 

Auſſerdem laufen ſie ſelbſt gegen den Grundſaz der 

Sittenverbeſſerung in kleinen Staͤdten. Dann 

man iert ſich ſehr, wenn man glaubt, daß es die 

Schauſpielere von Profeſſion ſind, welche uns das 

Modell der guten Manieren 1 

Der natürliche Genie, ſeiner eigenen E Entwick⸗ 

lung uͤberlaſſen, und von einer gefunden, und gebil⸗ 

deten Vernunft geleitet, hat weit mehr liebenswuͤr⸗ 

dige Menſchen gemacht, als alle Theatervorſtel⸗ 

lungen. 

Die Gruppen der öfentlichen | Sthel ſind 

nichts als Karrikaturen, erbettelte, uͤbertriebene 

Grimmaſſen. Wie ſollte ein feiler, von Eitelkeit 

eingenommener Menſch mit der Anlage, mit der 

Waͤrme, mit der Leidenſchaft ſpielen, wie ein jun⸗ 

ges Mädchen), der zum öftern ihre Parthie von der 

Natur ſelbſt zugetheilt iſt, und die für ſich ſelbſt 

ſpielt, indem ſie ihren eigenen Roman ſpielt. 

Dieſe Erfahrung kan man zu Memmingen ma⸗ 

Pra Ich habe nicht nur bloſſe Handwerker, und 

zwar mit einer Wahrheit ſpielen ſehen, die an das 

ter Band. MESS : Talent 
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Talent der le Kains unb der Eckhofe reicht: ſondern 

man hat mich verſichert, daß die junge Schoͤne, die 

ich in der Rolle der Sophie, der Minna und der 

Pamela fo febr bewunderte, ihre eigene Perſon 

ſpielte. 

Memmingen. 

Wann die Schaubuͤhne, von einer gewiſſen Seis 
te betrachtet, nichts iſt als ein erhabenes Puppen⸗ 
ſpiel; wann ſie zu nichts dient „als den Kopf zu 

romantiſchen Begriffen, und den Korper zu affektir⸗ 

ten Stellungen zu verfuͤhren; wann, weit entfernt 

den Menſchen fo darzuſtellen, wie er wirklich ift; 

ihr Endzweck blos ift, ihn auf einer Höhe zu zei⸗ 
gen, die ihm nicht natuͤrlich ift, und die er niemals 
erreichen kan; kurz, wann die Schaubuͤhne den Zus 
ſchauer blos in eine bezauberte Welt verſezt, und 

durch ihre erdichteten Geſchichten entweder ſein 

Herz unnoͤthigerweis verwundet, oder feinen Geiſt 

verwirrt: ſo fuͤhren die Privattheater zum minde⸗ 

ſten den Nuzen mit ſich, daß fie; bey einer gluͤckli⸗ 

chen Wahl der Stuͤcke — und wer hindert geſun⸗ 

de Köpfe, Lokalſtuͤcke aufzuſezen? — beytragen 
kan, die Geſellſchaft zu verfeinern, und eine Zeit, 

die ſonſten verlohren, oder wenigſtens zu unedlern 

" Unter: 



Unterhaltungen angewendet wäre, angenehm zu 

vertreiben. 

Dieſer Einfluß offenbart ſich ſichtbarlich zn Mem— 

mingen durch einen gewiſſen Geſchmack in den Sit⸗ 

ten und Geſellſchaften; durch die Soziabilitaͤt des 

Orts; durch den verfeinerten Karakter der Einwoh— 
nere; durch ihre Entfernung vom Trunk, vom 

Spiel, und anderer den kleinen Staͤdten ſonſt ger 

woͤhnlichen Inklinationen: mit Einem Wort, durch 

eine een Politur. 

Irre ich mich nicht: fo habe ich dieſe Kennzuͤge 
zu Memmingen bemerkt. Man hat mir einen 
Akteur vom Geſellſchaftstheater gezeigt, der ein 

Becker von Profeſſion if. Dieſer Mann iſt von 

einem ſo geiſtvollen Umgang, und von ſo guten | 

Manieren, daß er wenigſtens einen Aldermen zu 
London, oder einen Hofjunker zu Baſel vorſtellen 
könnte. 

Nach der Geſellſchaftsbuͤhne weiß ich Ihnen 
von Memmingen nichts mehr anzupreiſen als die 

Induſtrie, welche dieſen Ort bekannt macht. Mem⸗ 

mingen iſt eine Art von Stapel zwiſchen Tirol, 

Bayern, der Schweiz und Schwaben. Eine Sie 

| tation, aus welcher natuͤrlicherweis fließt, daß es 
8 2 allhier 
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allhier anſehnliche und verehrenswuͤrdige Hand⸗ 

lungshaͤuſer giebt. 

Ulm. 

Hb es in Schwaben Alterthuͤmer giebt? Ohne 
Zweifel. Die Baͤume, die Fluͤſſe, die Berge, der 

Mond und vornehmlich — der Geſchmack der 

Innwohnere. 

In der That muͤſſen Sie uͤber dieſen Punkt die 
Antiquitaͤtenhaͤndlere zu Augſpurg, zu Stuttgartt, 
zu Salmansweyler, die Hübner ‚die Eſſich und 
die Zapfe fragen. Schwaben hat, wie alle uͤbri⸗ 
gen Laͤnder der Erde, ſeine Alterthumsgruͤbler, die 

das Barbierbecken des Peter Aoudri und feiner 

f Frau Peronelle fuͤr den Helm Achills anſehen⸗ 

Die Geſchichte "€ Yitershimer ift, wie nus 
weiß, eine Thorheit. Alles was ben Menſchen 
nicht angehet, das iſt fuͤr ihn verlohren, iſt ihm 
unnoͤthig zu wiſſen: und was Ihn ſelbſt betrift: 
ſo war er ſich zu allen Zeiten gleich. Immer ein 
Zuſammſaz von Tugenden und Laſter, der vom Zu⸗ 
fall, von ſeiner Leidenſchaft, oder vn Betrüger 
regiert wurde. — * 

Welches 
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Welches waren die groͤſten Narren, die Egiptier, 

die Sineſen, die Römer, die Cimbren oder wir?“ 

Wer opferte zu erſt einer Kaze? Vermuthlich der 

am meiſten von den Maufen geplagt war. 

So ſind die Fragen ums Alterthum beſchaffen. 

Unterdeſſen enthalt Ulm eine 9fntiquitat, welche für 
diejenigen ſo dergleichen Dinge lieben, anziehend 

iſt. Ich meyne den Dom. 

Ich der ich nicht in die Kunſtgeheimniſſe einge⸗ 

weihet bin; der ich weder Verhaͤltniſſe noch Rein⸗ 
heit der Formen, noch harmonirende Schwuͤrigkei⸗ 

ten, noch irgend eine von den maleriſchen Son: 

heiten verſtehe, womit ſich die heutigen Schriftſtel⸗ 

lere ausdrucken: in deſſen Seele niemals ein Ba⸗ 

belsgedanke eutftanoen ift; ich wuͤrde mich vergebens 

bemühen, ihnen dieſes Gebaͤude zu erklären. Ich 

habe fuͤr mich nichts daran gefunden, als eine Maſ— 

ſe von groſſen Saulen, Bogengaͤngen und Verzie⸗ 

rungen, wie man ſte an mehrern Orten ſiehet. 

Dieſe Maſſe ſchien mir ein ziemlich gutes Gan⸗ 

zes zu formiren. Hauptſaͤchlich aber fand ich eine 

kuͤhle und friſche Luft darinn lobenswuͤrdig, die 

mir bey der gegenwartigen Sommerhize ſehr inia 

Pig 
8 3 nu voie 
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wie friſch leuchtet er im Morgenduftglanz 
mir entgegen. Deiner Sunſt dank ichs, Genius, 

daß mirs nicht an ſeinen Zoͤhen ſchwindelt, daß 

in meine abgemattete Seele ein Tropfen ſich 
ſenkt der Wonnenruhe, die auf ſolch eine 

Schöpfung herabſchauen, und ſprechen kann: 
es iſt gut! | 

Goͤthe. 

Nichtsdeſtoweniger enthalt Schwaben ein ge: 
wiſſes Alterthum — ein wahres und ſeltenes Al⸗ 
terthum — die groͤſte Denkwuͤrdigkeit unter allen 
in der Geſchichte. Es ift feine Geographie. Uns 
ter allen Rationen auf der Erde iſt vielleicht die 
ſchwaͤbiſche die einige, die den Sitten der alten 
Germanen, in Abſicht ihrer Wohnart und Regie- 
rungsformen am meiſten aͤhnlich geblieben. 

Die Zerſtreuung der Voͤlkerſchaft in Wälder, 
Thaͤler, einzelne Dörfer und Herrſchaften; ihre 
Wohnplaͤze an Fluͤſſen und Gebuͤrgen; und dann 

ſelbſt ihre Staatskoͤrpersform, welche aus einer 
Menge von einander verſchiedener Regierungen, 
Staͤnde, Republiken, Ritterſchaften, Freyguͤtern 
und Sebſtherrſchaften beſtehet, und wovon man im 
ganzen Reiche kein dergleichen Beyſpiel findet, ſtellt 

uns 
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uns das Bild des uralten Deutſchlands, wie es 

Tacitus und andere entworfen, noch in ſeiner moͤg⸗ 

lichſten Faſſung vor. 

Nichts liefert, duͤnkt mich, zum Beweis, daß 

die 2 Deutſchen niemals uͤberwunden wurden, eine 

uͤberzeugendere Urkunde, als die Geographie Schwa— 

bens. Vielleicht, wann Karl der groſſe wiederkaͤ⸗ 

me: ſo wuͤrde er ſein Vaterland nirgendswo mehr 

erkennen, als in Schwaben. 

Ulm. 

Ja, gnaͤdiger Herr, in der Oekonomie des eu⸗ 

ropái(djen Staatskoͤrpers ift die wunderbarſte Ma⸗ 

ſchine das deutſche Reichs ſyſtem, und in dieſer der 

ſchwaͤbiſche Staat. So viel von einander unab⸗ 

haͤngige Potenzen, die in ihrer Politik, in ihren 

Staatsgeſezen, in ihrer Laͤnderverfaſſung, in ihren 

Sitten verſchieden ſind, zu einerley Zweck zu leiten, 

ſo vielerley Intereſſen in Einem Mittelpunkt zu ver⸗ 

einigen, iſt mehr, als worauf das Parlament Groß⸗ 

brittaniens , oder ein a Reichstag ſtolz fen 

darf. Xd | | i: 

In dieſem Lichte betrachte ich den Kreistag zu 

Ulm als eine der erlauchteſten und ehrwuͤrdigſten 

F 4 Ver⸗ 



Verſammlungen ber Welt. Es if keine Kunſt er 
nen groſſen und mächtigen Staat zum Ziel führen, 
weil es nur ein ſtarkes, aber an fich febr. einfaches 
Triebwerk erfodert. Aber einen Staat, wie der 
ſchwaͤbiſche Kreis, leiten, erfodert ein Triebwerk, 
welches von ſehr zuſammgeſeztem Umfang iſt, deſ— 
fen Federn in einem febr richtigen VBerhäftniffe ſte⸗ 
hen; ein Triebwerk, welches ſich mehr auf Genie, 
als auf Starke gruͤndet, um, je kleiner und mim 

derbetraͤchtlicher dieſe find, keines feiner Glieder 
auszulaſſen. 

A 

Ich weis nicht, ob biefe Reflexion ihren Beyfall 
verdienen wird: Das wichtigſte, was fie ihr ent⸗ 
gegen ſezen könnten, ware, wenn fie behaupten 
wollten, troz meiner erhabenen Begriffe von der 
Weisheit des Ruders gehe immittelſt die S Aach blos 
maſchinenmaͤſig zu. 

Hier, gnábiget Herr, lege ich die Hand auf 
den Mund. Ich verſtehe, worauf ſie zielen. Man 
kan nicht laͤugnen, daß die Schwaben einfaltige 
Leute in dieſem Punkt ſind. Vielleicht giebts keine 

Nation in Europa, die von der politiſchen Verfaſ⸗ 

fung ihres Landes, vom Verhaͤltniſſe der Staaten, 
vom Rechte der Herren und der Voͤlker, vom Pro— 

vinzial⸗ 



vinzialſyſtem weniger unterrichtet iſt, als die 

Schwaben. Religion und Steuren, hierinn befte 

het ihr Symbol. 

Unterdeſſen wann im Buſen iſolirter Republi⸗ 

ken, geiſtlicher Staͤnde und einiger anderer kleinen 

Herrſchaften jene blinde Unterwuͤrfigkeit ſich noch 

erhält, die ein Erbtheil der Lehensverfaſſung und 

der geiſtlichen Politik iſt: wann in dieſen Theilen 

das Licht zum Beſten des Deſpotismus und der 

Anarchie unterdruckt wird: kan man eben diß von 

dem wohlgebildeteren Theil des Staats, von Wir, 

temberg, Baaden, von den Laͤndern der Fuͤrſten zu 

Wallerſtein, zu Löwenſtein ſagen? 

Gewiß die ewigen innerlichen Empörungen, wel⸗ 

che in einem Theil der Reichsſtaͤdte, in den Ritter⸗ 

cantons, in den geiſtlichen Stiften gluͤhen, und 

welche die Reichsgerichte mit unendbaren Prozeſſen 

ermuͤden , beweiſen zwar daß die allgemeine Verfin⸗ 

ſterung noch ihre Schlupfwinkel in Schwaben habe. 

Aber die Ordnung, die Thätigkeit, die Ueber; 

einſtimmung, womit ſich der ſchwäbiſche Kreis bey 

allen Ent bekraͤftigen, daß 

ein Geiſt der Weisheit im Ganzen wehe, der der 

J 5 wahre 
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wahre Kennzug einer wohluntetrichteten Polt 
tik ls 

Ulm. 

Ulm, gnaͤdiger Herr, if verhaͤltnißmäſſig we⸗ 

niger ſteif und kleinſtadtiſch, als andere Reichs, 

ſtaͤdte. Diß ift der Vortheil aller kleinen Städte, | 
die ihrer Lage nach dem Beſuche der Fremden und 

Reiſenden mehr ausgeſezt ſind. 

Auſſerdem erwirbt ihr die Reſidenz des ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Kreiſes, der ſeine gewöhnliche Verſammlun⸗ 
gen hier haͤlt, Vortheile, die ſich in die Sitten der 

Einwohnere und in die Bildung des Publici ver: 

| floͤßen⸗ 

Die Stadt hat in der Sizung des ſchwaͤbiſchen 
Kreiſes nur die vierte Stelle. Sie verdient aber 

die erſte, wegen der Artigkeit ihrer Lebensart, und 

vornehmlich wegen der Schönheit ihres Frauen— 
zimmers. | 

Man fan nicht laͤugnen, daß fid) unter dem 
Magiſtrat Haufer befinden, welche dem Adel ihres 
Geſchlechts, und dem Grad ihrer Reichthuͤmmer 

Ehre machen; und was das ſchoͤne Geſchlecht be⸗ 

trift: 
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trift; fie find die Lesbierinin m den Schwaͤ⸗ 

binin. 

Ein 3 und harmoniſcher Wuchs, der 

nicht immer das Antheil ſchwaͤbiſcher Nimpfen iſt, 

eine leichte und gefaͤllige Wendung, und eine Bart: 

lichkeit der Seele unterſcheiden die Ulmerinin unter 

dem ſchwaͤbiſchen Frauenzimmer. Dieſe ( Eigen⸗ 

ſchaften ſinds, welche dem Verfaſſer des Sigwarts, 

dem Lieblingsmaler des ſchoͤnen Geſchlechts, mel: 

cher hier wohnt, die Zuͤge zum Bilde der Marianen, 

und der Thereſen, dargebothen haben. 

In den Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte vtt Ulm 

nichts. Schwaben uͤberhaupt iſt nicht nur an 

Kuͤnſtlern, ſondern ſelbſt an Sammlungen arm. 

Es iſt wahr, das kleine Staͤdtchen Geislingen, 

wo die Floͤheketten, die Fliegenneze die Wuͤrfel 

und andere dergleichen beruͤhmte Seltenheiten fabs 

rizirt werden, gehört zur Herrſchaft der Reichs; 
ſtadt Ulm. N 

i y 

. C'eft là le grand art d' Horace 

+ tin parvis difficile, 
* 
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Ulm. 

Was man die ſchwaͤbiſche Tracht nennt, iſt eis 

gentlich die Tracht der Ulmerinin und der Augſpur⸗ 

gerinin; dann zu Etuftgärtt, zu Durlach, E Duͤn⸗ 

kelsbuͤhl, zu Heilbronn traͤgt man ſich menschlich. 

So oft man dieſe beruͤhmte Tracht vertbeisigen 

will: ſo beruft man ſich darauf, daß ſie von Kai⸗ 

ſern und Paͤbſten gelobt worden fen. Es ift wol 

moglich, daß Kaiſere eben fo gut einen pren 

Geſchmack haben konnen, wie unfer einer. 

Allein hier iſt das Fait. Ein gewiſſer Kaiſer 

aus dem ſechszehnten Jahrhundert, deſſen Nahmen 

fie in den Jahrbuͤchern von Augſpurg finden können; 

hielt zu Augſpurg einen Reichstag, oder ſo was. 

Um ſich zu Desennuyren beliebte es ihm eines Tags, 

eine Augſpurger Dame zu betrachten, von welcher 

Kleidertracht ihn bie Hofleute unterhalten hatten. 

Der Magiſtrat lies die reizendſte ausleſen, und 

man ſtellte fie Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt, in ihrer volß 

kommenen Parure, das ift in ihrem us Dat: 

niſch, vor. 

Seine Majeſtaͤt hatte mit der Schwachheit der 

Schwaben ein innerliches Mitleid, und weil er ein 
ſehr 

^ 
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ſehr liebreicher und höflicher Herr war: ſo geru— 

bete er, den Magiſtrat verſichern zu laſſen, daß 

ihm die Tracht nicht mißfiele. 
a M 4 | TIT 3 

In der That war es ein bloſſes Compliment, 

welches der Kaiſer der Dame: fuͤr ihre Bemuͤhung 

ſchuldig zu ſeyn glaubte; und ſobald der Magiſtrat 

den Saal verlaſſen hatte, fo lachten hé bie $e 

Hufe zu todt. 

Huh hingegen ermangelte nicht, die Begeben⸗ 
heit in der Stadtchronik und in Kupferſtichen zu 
verewigen. Man hat noch einen Kupferſtich, auf 

einem groſſen Folioblatt, wo ſie vorgeſtellt iſt. 

Der Kaiſer ſizt im Reichsornat; mit dem Zepter 

Karls des groſſen in der einen, und dem Apfel in 

der andern Hand, in einer ungeheuren Perucke auf 

einem Thron im goldenen Saal auf dem Rathhau— 
fe zu Augſpurg. Zu ſeinen Fuͤſſen knien die Hero 

ren von Augſpurg in eben ſo ungeheuren Perucken. 

Im Lichtpunkte ſiehet man eine Dame, die der 

ſchoͤnen Magellone gleicht. Auf dem Haupte hat 

ſie ein aus Drap d'or zugeſchnittenes Kaͤppgen, 

welches dicht anklebt und vorne einen langen duͤn⸗ 

nen ge formirt, der fic bis auf bie Ras 

| wurzel 



94 t 7 "try E \ 

wurzel erſtreckt und den Kopf in zween Theile 
theilt. 

| In dieſem Schnabel nun beſtehet der Geiſt der 

Schoͤnheit, das to kalon der ſchwaͤbiſchen Tracht. 
Hier iſts, wohin die Amors, welche die Stuzer zu 

Augſpurg und Ulm bedienen, wann ſie eine Schoͤne 

uͤberwinden wollen, ihren Angrif richten. 

Der Hals iſt von einer unermeßlichen goldenen 
Kette umgeben, bey deren Anblick ſelbſt ein Gar 
leerenſclav zittern würde. 

Alles diß haͤngt mit einem Bruſtharniſch zur 
farm) der von der Spize des Kinns bis drey Zoll 
unter die Huͤften reicht, und ſo feſt iſt, daß ein 
Frauenzimmer darinn eben fo ſicher iſt, als eine 

Schildkroͤte in ihrer eunt 

Auch dieser banità hat eine ſcharfe, aus drei 
fachem Fiſchbein beſtehende Spize, die ſich vom 
Ende der Schoͤße bis uͤber die Mitte der Schenkel 
hinaberſtreckt, und jenen aufruͤhreriſchen und reis 
zenden Theil, den man nicht genug huͤten kan, be 
ſchuͤzt, 

Dieſe 
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Dieſe unerbittliche Spize ſcheint zu jedem der 

fi ihe naben will zu ſprechen: drey Meilen von 

mir! In der That iſts nicht moͤglich, eine Schoͤne 

zu uͤberraſchen / ohne dieſes furchtbare Bollwerk, 

das die Tugend in Schwaben weit ſicherer beſchuͤzt, 

als die Spize von Europa Gibraltar, zuvor weg— 

zuraͤumen: und vermuthlich wuͤrden die Amors ihr 

ren Angrif hieher richten, wann ſie nicht aus lan⸗ 

ger Erfahrung wuͤßten, daß der Ort unübertvind⸗ 

lich iſt. 

Nicht genug, daß der untere Theil des Gebiets 

der Liebe fo ſcharf verrammelt if Der obere 

Theil wird von einer mächtigen ſilbernen Kette, an 

der eine Menge Schlöſſer, Jettons und Pompons 

hangen, umgeben, die den Buſen fo eng einkerkern, 

daß alle Liebesgötter, welche darinn ſchweben), er⸗ 

ſticken muͤſſen. 

Dieſe Kette ift Fe denjenigen, der fid) darauf 

verſteht, ein intereſſantes Stuͤck der Geheimniſſe 

der Liebe. Eine artige junge Frau, die mir die Ebr 

re erwies, mich ihrer Confidenz zu wuͤrdigen, wies 

mir an ihrer Schnuͤrkette einen Jetton. Es war 

ein in Gold gefaßtes Emailgemaͤlde, das man auf⸗ 

pou konnte. Auf der Oberſeite war das Bild 

| ihres 



ihres Schuzheiligen: auf dem Revers das Bild if: 

res Liebhabers. Ein anderer Jetton, der den Pan⸗ 
dant machte, und an der Gegenſeite des Buſens 

hieng, war gleichfalls zum Aufſchrauben, und ente 

hielt eine artige Liebeserklaͤrung von der Hand ih⸗ 
res Favorit. 

Vermauert bie Zugaͤnge der Liebe ewig! Erden⸗ 

ket noch fo kuͤnſtliche Schlöffer und Harniſche! Ver⸗ 

mehrt die Erfindungen der Waͤlſchen, der Neze, der 

Ringe! — Dieſe verhaßte Erfindungen, die von 

der Liebe verflucht ſind, und woruͤber die Tugend 

erroͤthet! — Ihr werdet den Keim ihrer Reize nie 

mals ausrotten — den heiligen Keim, der mit fei 

rigen Zügen in das Herz der Sterblichen gegraben 

ift, um fie über ihre Leiden zu troften. 

Die Geheimniſſe der Liebe ſind noch nicht alle 

entdeckt. Eben dieſelben Liebesgoͤtter, bie fid) auf 

dem Guͤrtel der Venus verſammelten, leben noch. 

Sie wohnen in den Jettons, in den Schnirkeln 
der Schnuͤrketten des Frauenzimmers in Schwaben. 

Dieſes ſiebenfache Bollwerk widerſteht nicht ſtets 

der Liſt, 

Ob es gleich durch Wallfiſchribben und durch 

Spizen furchtbar iſt. 

Pope. 
Um 
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Um ihnen, gnábiger Herr, das Abgeſchmackte 

dieſer Tracht ins moͤglichſt deutliche Licht zu ſezen: 

kan ich ihnen nichts beſſers rathen, als wenn fie 
ſolche gegen das leichte / niedliche und anpaffenbe 

Gewand eines Wiener: oder Berliner, Maͤdchens 
j halten. 

Det Abſtich zwiſchen beyden iſt ſo weit als von 

D hier an die Kuͤſte von Guinea. 

Zum Gluͤck wird bicfe Tracht nach und nach un⸗ 

terdruͤckt. Sie herrſcht nur noch in dem engen Zir⸗ 
kel einer gewiſſen Spießbuͤrgerſchaft, die entweder 

aus Pedanterey oder aus dem aberglaͤubiſchen Hang 
| an die verjaͤhrten Stadtſitten; ; eine Schwachheit, 
bie den von Höfen entfernten Städten insgemein 
eigen iſt, fie noch aufrecht erhalten. Der geſuͤn⸗ 
dere Theil des Publikums folgt bet Mode; dann 
man fangt an, einzuſehen, daß die franzoͤſiſche Kfeis 
dung dem Körper eben um ſo viel guͤnſtiger ift, als 
ſie wohlfeiler iſt. 

Ach, gnädiger Hirt , el ein Bild für t die 

Muͤſſe der Einbildungskraft! — Ein Frauenzim⸗ 

mer von Augſpurg oder Ulm, wie ſie, von allen 

Reizen der Natur umrungen, mit der Venus aus 

dem Bad ſteigt — und eben daſſelbe Frauenzim, 

Ger Band. 16. mer 

I 



— — opm — 90 

mer in ihre ſchwäbiſche Tracht eingepackt! — Si 

1 . ſie nicht mehr! 

*) Anmerkung vom Herausgeber, Die Juſel Lesbos 
hatte unter allen Provinzen Griechenlands, dieſer 
Muttererde der Schönheiten und der Grazien, den 
Vorzug, daß ihre Einwohnerinin die ſchoͤnſten unter 
den Schoͤnen waren. Sie war das Vaterland der 
Helene und der Sapho, und wie einige ge diae 
behaupten ! [agit ber Venus. | | 

Die ſchwäbiſchen Briefe werden im ſechsten und 
ſiebenten Band Fer : 121 

E 
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Zu den Denkwuͤrdigkeiten 
der Erleuchtung unſerer Zeiten 

5 | | | 

| eine 9Inecbote.. 

I 

+ Coelum ipfum petimus ftultitia. 

Ma muß geſtehen, wann dieſer Gedanke des 

E. oos auf die heutigen Zeiten noch in vier 

lerley Stuͤcken paßt: fo hat er wenigſtens in An⸗ 
ſehn unſerer Theorie vom Donner feine Kraft vers 
ohren, Wir find dahin gelangt, zu begreifen, daß 

der Donner, ſo wie andere Dinge, eine natuͤrliche 

Wirkung der Geſezze der Schoͤpfung iſt; und daß 

die Goͤtter eben ſo wenig aus Zorn donnern, als 

ie aus Zorn regnen, ſchneyen und die Sonne ſchei⸗ 
nen laſſen. ö 

Wann ſich vor hundert — was ſage ich vor 

zundert, nur vor dreiſſig — Jahren ein derglei⸗ 

hen Zufall ereignet batte, wie wir izt gleich verneh⸗ 
nen werden, was hatte er für Auslegungen ere 
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Am 24 Jul. dieſes Jahrs zog ſich unweit Dien⸗ 

dorf im Amte Eiſenberg (vermuthlich in Ober, 

Sachſen) ein Ungewitter auf. Barthel Nunad, ein 

Dienſtknecht in der benachbarten Neumuͤhl pfluͤgte 

auf dem Feld. Der Plazregen nöthigte ihn, ſeine 

Pferde auszuſpannen, und er ritt im Galopp nach 

der Muͤhl. | 

Bey feiner Ankunft lies er die Pferde vor der 
Thuͤr ſtehen, und rettete ſich ins Zimmer. Kaum 

hatte er ſich an Tiſch, neben die uͤbrige Geſellſchaft 

geſezt: ſo ſchlug der Donner ins Zimmer und töd⸗ 

tete ihn auf der Stelle. Die ganze Geſellſchaft 

fiel über den Schlag in Betaͤnbung. Aber Barthel 
Kunad allein blieb todt, und zwar auf eine ſo ſelz⸗ 

ſame Weiſe, daß man an ſeinem Koͤrper nicht die 

mindeſte Verlezung oder Merkmal wahr nahm. 

Derjenige hingegen, welcher zunaͤchſt an ibm 
geſeſſen hatte: hatte einen groſſen rothen Fleck am 

Arm bekommen, der ihm eine brennende Empfin⸗ 

dung verurfachke, und die Haut zuſammſchrumpfte. | 

| , H ' , , . 41 

Noch mehr am ganzen Haus war nicht bie ges 

ringſte Spuhr von der Wirkung des Wetterſtrahls 

| | à zu 
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gu Anden, auffer daß zween Dachziegel entzwey ge⸗ 

ſprungen waren. 

Vor dreiſſig Jahren wie haften nun die Straf⸗ 
prediger, die Juriſten, die Ortodoxen und Philo— 

ſophen dieſen Zufall ausgelegt? Offenbar hatte 

der göttliche Zorn, ſich dieſen Menſchen zum Opfer 

auserſehen. Vergebens ſucht man der Rache Got: 

tes zu entfliehen; der Allmächtige zeigt, daß er 

die Suͤnder im inherften Winkel heimzuſuchen wiſ⸗ 
ſe. Er ſtatuirte ein ſichtbares Beyſpiel ſeiner Ge— ij 

rechtigkeit, indem er zulied, daß Barthel nod) die 

Mühl erreichen konnte, um ihn in Beyſeyn der 

Anweſenden zu beſtrafen. Diendorf mag zittern. 

Es ift ein Wink des göttlichen Zorns, daß fie fid) 
(o verfündiget haben, wie einſt die zu Sodoma. 

So haͤtte man geſprochen: ſo haͤtte man gepre⸗ 

digt: ſo batte man vor dreiſſig Jahren von der 

Sache geschrieben. | 

In "M Tagen legt man dieſen Zufall für ei, 
ne Thatſache zu den uͤbrigen Beweiſen, daß eine bis 

ur einen gewiſſen Grad getriebene E Erhizung und 

Ausduͤnſtung in der thieriſchen Complexion die Wir⸗ 
die des Donners an ſich zu ziehen fabig ſey, 

^ S 3 ang: 



aus: und alle Moral bie man darüber predigt ift 

die, daß es ſchaͤdlich ſey, bey vorhandenen Unge: 

wittern ſtark zu reuten oder zn laufen. 

Acht Tage ſpaͤter zerſchmetterte der Bliz zu ge 

ti ein Crucifix und eine davor kniende alte Frau. 

Gewis Ajax Oileos, wann es wahr iſt, daß dich 

der Donner erſchlug: ſo denk nicht, daß es geſchah, | 

weil Minerva auf dich zuͤrnte. 

Geſchichte 
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Geſchichte des ſchoͤnen Geſchlechts. 

itory of the \ Woman’ 8. AH Wiliam Alexander, 

2 

(e — der ſchoͤnern Helfte des wed 

lichen e — welch ne 
eut lié 

Die Falten des weiblichen eiii entwickeln; 

bie Ruckwirkung der Ausbildung, die dieſer reizen? 

de Theil der Schöpfung auf Geſchichte, auf Git 

ten, auf Denkart und Verfaſſung ganzer Voͤlker 

nahm, beſtimmen; alles diß mit unſaͤglicher Muͤhe 

aus den Jahrbuͤchern des menſchlichen Geſchlechts 

aufſuchen — und es mit hiſtoriſchen, kritiſchen und 

philoſophiſchen Betrachtungen beleuchten: ſollte ein 

ſolches Werk nicht die tieffinnigſte und zugleich die 

ruͤhmlichſte Bemͤhung eines Gelehrten "eun ? 

Ach, Cir William, wie ſehr irren fie ſich! Die 

Geſchichte des ſchoͤnen Geſchlechts liegt im Grunde 

der "rer der Liebe — oder vielmehr die Ge: 

| Ga. ſchichte 
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ſchichte der Liebe ſelbſt ift die Geſchichte des ne 
zimmers. 

Wie? Sie ſuchen mit groſſer Ernſthaftigkeit den 
Urſprung des weiblichen Geſchlechts? Ohne Zwei, 
fel entſprang das erſte Maͤdchen aus einem Ey, das 

ein Sylfe im Paradiß verlohr. Sie ſpuͤhren nach, 

wie die erſten Bewegungen unſerer Stammeltern 
beſchaffen geweſen ſeyen? Sobald das Madchen 

aus dem Ey aufgeſprungen war: ſo lief ſie einen 

Mann aufzuſuchen. Wie fie Adam zuerſt erblickte: 

ſo ſtund er angeheftet. Er betrachtete ſie mit einer 
Entzuͤckung, die wie ein electriſches Feur vom 

Scheitel bis zur Zehe uͤber ihn weg lief. Eine 

Stimme aus den Wolken rief: Sie ifte; die ich an⸗ 

geberher haben will! In dieſem Augenblick lag 

Adam zu ihren Fuͤſſen. Er umfieng fic: er kuͤßte 
ihre Knie, ihre Hände, ihren Buſen — — Sey 
gluͤcklich! ſprach fie — hier war die ene 
geendigt. 

Diß ift der kurze Umriß der Geſchichte der Liebe, 

oder — wenn ſie wollen — des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts. Alles in der Geſchichte des Frauenzim 

mers lauft darauf aus, daß fie zur Liebe, zum Ver⸗ 

gnügen, zum Anbethen geſchaffen finds daß fie der 
reizendſte 
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reizendſte Theil der Schöpfung ſind; daß ſie ein 
Geſchenk des Himmels, ein Unterpfand feiner Güte 

find, um ung über unſere Leiden zu troͤſten; daß ih⸗ 

nen der Himmel alle Eigenſchaften verliehen hat, 

um liebenswuͤrdig zu ſeyn, um an ſich zu ziehen, um 

uns das Leben zu verſuͤßen. 

Jaa, Sir William, in einem Lande von Athei⸗ 

ſten muͤßte die Liebe die Stelle der M ver⸗ 

tretten. 

In ihrem dritten Hauptſtuͤck unter ſuchen fie, ob 

das Frauenzimmer eben derſelben hohen Eindruͤcke 

des Heldenmuths, der Tapferkeit ꝛc. faͤhig ſey, wie 

das männliche Geſchlecht. Zweiften fie daran? 
Sehen ſie am Beyſpiel der © Semiramiden, der Pen⸗ 
tbafi ileen, der Margarethen von Anjou — und bief? 

ſeits am Beyſpiel Caͤſars, Marc Antons, Hen⸗ 

richs W. daß die Liebe immer dem eee zur 

Seite gieng. : 

Sagen fie uns nichts von bet Schwachheit des 

weiblichen Gemuͤts. Wann die Geſchichte des 

Frauenzimmers bey den Floren, den Phronen, den 

Helenen und Eloiſen anfaͤngt: fo bedenken fie, daß 

ſte bey den Catharinen und Marten : Therefen ſte⸗ 

| in à OON 
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het — bey jenem groſſen Meiſterſtuͤk der weiblichen 
Natur, von welchem man ſpricht. i do) 

Foemina fronte patet, vir pectore diva 

| decore, * 

Sie find zuweilen ſchöner, fagen fie, als unſer 

Geſchlecht; aber ſollten fie auch faͤhiger ſeyn. In 

. allewege, Sir William, erinnern fie fid) nicht des 

J Grundſatzes der Natntlebre ? | 

Le 

Man weiß, daß dieſer berühmte Vers, wodurch ein 
ſchoͤner Geiſt das Portrait und den Karakter Mes 
vie : Therefiens, unnachahmlich treffend ausgedruͤkt 
hat, aller daran gemachten © Derſuche ungeachtet bis 

dato unuberſezbar geblieben it. Die neueſte Ueber⸗ 
ſezungen von den Herren Destouniac und von Sac 
welche der Mercure de france liefert, find folgende, 

2 ^ - 
, 

y De fon fexe ellea la beauté, 

Du notre la valeur, des Dieux la majefté, 

| Deſtouniac. 

Traits hee coeur de hommes, 

| Air de Divinitc. 

de Sancy. 

Im Deutſchen ift mir noch keine Ueberſetzung bekannt. 
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Le phyſique gouverne partout le moral. 

I Zufolg deſſen muß das Frauenzimmer nothwen⸗ 

digerweis geſelliger, gelehriger, tapferer und W 

ger ſeyn wie bie Männer. x 

| | 

Sn e That, es iſt keine Bahne des Genie, die 

man nicht vom weiblichen Geſchlecht mit Gluͤck be⸗ 

tretten ſahe: und ich uͤberlaſſe ihrer Nachforſchung, 

ob es wahr iſt, daß der einige B Vorwurf, auf den ſich 

die neuern Philoſophen noch ſtuͤzen, entweder ein 

Vorurtheil, oder wirklich gegruͤndet ſey: daß nie⸗ 

mals eine Frau eine Erfindung gemacht habe. 

Sie werden mich laͤcherlich finden, daß ich an 

der Erfindung gskraft der S Schoͤnen zweifle. Ich fuͤhle | 

meinen Srethune Die Künſte der Liebe und der 

Reitze 2 jene Sentiments / jene Confidenzen ‚jene | 

Kaprizen, jene Gouts, jene Puffen, jene Fichus, 

jene Huͤte — kurz die ganze Haushaltung der Liebe 

und des Umgangs, gehört ihre Erfindung jemand an⸗ 

ders zu, als ihrem Geſchlecht ? 

à Aber 
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Aber nicht fo, Sir William, fie und die Philo 
ſophen ihre Kollegen wollten nur von den höhern 
Gegenſtaͤnden der Erfindungskunſt reden ? 

Gewis nichts iſt miser, als die Unterſuchung, 
worauf fie uns im eilften Hauptſtuͤck über den Un⸗ 

terſchied leiten, den die Lage und das Clima im (itt? 

lichen Karakter des Frauenzimmers machen ſollen. 

Ich ſchwöͤhre ihnen, mein Herr, daß ich uͤberzeugt 

bin, das gütige Schikſal habe das menſchliche Ge 

ſchlecht aus einerley Model gegoffen. Von den La⸗ 

cebaͤmonierinin, den. Araberinin, den Indierinin 

an bis auf die Dames, welche ihre Herren auf die 

Kreuzzuͤge in den Orient begleiteten, und bis auf 

uns — mit Einem Wort von einer Tomiris, einer 

Goufaf bis auf die Stitterin d' Eon, fehe ich bey 
allen Nationen der Erde gleiche Proben des Muths, 

der Tapferkeit, der Zaͤrtlichkeit, beym ſchoͤnen Ge⸗ 

ſchlecht. Zu Anecdoten, um fie an den Faden ihrer | 

Materie zu knuͤpfen, mußte ihnen allerdings die | 

allgemeine Geſchichte eine reiche und freigebige Quelle E 

etefo | 
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eröfnen. Sie ift voll ſchoͤner Züge von den Wer; 

dienſten der feinern Helfte des menfchlichen Ges 

ſchlechts. 

Auch konnte es ihnen wicht an inteteſſanten Yes 

flexionen über die Materie „die fie abhandelten, man⸗ 

geln. Ich theile ihnen noch eine beſondere mit, die 
ich bey verſchiedenen Anläßen gemacht habe. Es 

ift dieſe: wann wir keinen Beweis von dem Vorzu⸗ 

ge der Erbfolge in der Monarchie vor dem Wahlſy⸗ 

ftem hätten; fo muͤſte es der ſeyn, daß bey jener 

das weibliche Geſchlecht zum Thron gelangen kan. 
D acus 
E63 ST à À ee M TS SEA Eh 

RR, K ' 

Ach, Sir William, id) beneide ſie. Sie ſind 

auf einer edlen Laufbahn. Seine Dienſte den Gras 

zien aufopfern ; der Geſchichtſchreiber des ſchoͤnen 

: Geſchlechts werden; fid). ein Recht auf ihre Dank⸗ 

barkeit erwerben; kein guͤnſtigeres £098 kan ſich kein 

Sterblicher wuͤnſchen. 

Ich 

: : = — > — dé on = RSS 
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Ich verehre ihre Muſe. Sie ſind mir der 
hochachtungswuͤrdigſte Autor, weil ſie dem Ge 

ſchlecht huldigen, welches ich anbethe. Fahren fie 

fort, dem Blute der Venus Gerechtigkeit zu leiſten. 

On ne peut trop louer trois choſes 

Les Dieux, ſa maitreſſe et ſon roi. 

— — OE — 
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Wird man dem fbônen Geſchlecht 15 
f den Erfindungsgeiſt abſprechen? 

Eine Aneedote. 

je us des vorigen Stuͤcks (Gc des 
ſchoͤnen Geſchlechts. ) 

Be Verfaſſer der Geſchichte des Frauenzim⸗ 
| mers haben wir den Zweifel zur Unterſu⸗ 

chung vorgelegt: ob es wahr ſeye, wie man be 
haupten will, daß niemals ein Frauenzimmer zu 

einer ernſthaften Erfindung fähig geweſen ſey? 

Nichts iſt zureichender ipa Befugniß zu die⸗ 
3 Frage zu rechtfertigen, als folgende Thatſache, 

po eine der eden unſeres Tags iſt. 

Es it publik, daß ſich eine Geſellſchaft zu dioe 

T vereinigt, welche fid) anerboten hat, zum Beften 

einer aufzurichtenden Stiftung für ungluͤckliche Oft 

ſzirsfrauen und Offizirstoͤchtern einen jahrlichen 
Ster Band. H Fonds 
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Fonds tou Acht Milionen zu ſchießen, gegen die 

Erlaubniß den ausſchlieſſenden Handel mit dem 
Roth in Frankreich treiben zu doͤrfen. 

Dieſes Projekt eignete man bisher einigen be⸗ 

uten Negotianten in Paris zu. Allein ich bin 

durch zuverlaͤſſige und ganz neue Privatbriefe uͤber⸗ 

zeugt, daß der Urſprung und der erſte Entwurf des 
Gedanken einer Dame, und zwar der Marquiſe von 

Girardin zugehört: die Unternehmung ſelbſt aber 
von ihrem Gemal, dem Marquis Girardin, der 

Frau von Telluͤſon, dem Herrn von Braumass 

chals 1C, ꝛc. zuſammgeſez i 

So iſts alſo gewis, daß man vom weiblichen 

Geſchlecht eine Erfindung — und zwar eine der 

denkwuͤrdigſten, originelleſten und W hat. 

Zum Anlaß und der Beſchaffenheit dieſer Erfin⸗ 
dung geboren beilaͤufig e Riot yn) 

Daß das weibliche Geschlecht ee in 4 

gleichung des männlichen fein Brod mübjamer gewin⸗ 

ne und für feine Arbeit geringer bezahlt werde, iſt 
eine von denjenigen Reflexionen, welche die neuern 
Staatskuͤnſtler, die n die Ekonomi⸗ 

fter, | 
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fien, vornehmlich aufgeſtellt und zur Beherzigung 

empfohlen haben. 

Man hat angefuͤhrt, daß der geringſte Hands 

werkspurſch zum mindeſten täglich feine acht bis 

zehn Groſchen erwerbe; wo hingegen die fleiffigite 

und geſchickteſte Spizkloͤpplerin, Schoͤnwaſcherin, 

Goldſtickerin ſich mit der groͤſten Muͤhe taglich auf 

vier, hoͤchſteus ſechs Groſchen arbeite. *) 

Noch mehr, man bat bewieſen, daß die Randle 

des Gewerbs und der Handthierung fuͤrs weibliche 
Geſchlecht uͤberdiß vom maͤnnlichen auf allen Sei⸗ 

ten abgegraben wuͤrden: zum Beyſpiel bey der 
Schneiderey, der Schuſterey, der Stikerey, der 

$2 „„ 

*) In dieſem Fal mus man, wie mich bünft, doch 
England vom allgemeinen Caleul ausnehmen. Eine 
Naͤhterin zu London verdient fid) des Tags gemeiniglich 

ihren Thaler. Und hiebey giebt ſie fid) bei weitem 

nicht die Mühe, wie fic) Ihres gleichen zu Paris oder 

in Deutſchland geben, vom Anbruche des Tags an 

bis um Mitternacht, bei einer armſeligen Lampe, un⸗ 

beweglich über der Arbeit zu ſtzen. Die Naͤhterin zu 

London ſtehet ungefaͤhr drey Stunden nach der Sonne 

auf, puit fib, trinkt ihren Thee, verplaudert mit 
ihrer Mitarbeiterin eine halbe Stunde ebe fie fd) zur 

Arbeit feit, hört um die Komödieuſtunde auf, und 

und bringt den Abend mit ihrem Liebhaber zu. 

TE gg 

8 ETE T 
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Kocherey; daß alle jene Beſchoͤftigungen, welche 
ein natuͤrlicher Beruf des Frauenzimmers zu ſeyn 
ſcheinen, heut zu Tag beynahe ſaͤmmtlich vom 
Mannsvolk verſehen wuͤrden. *) 

„Stellen wir zum Beyſpiel — ſo ſpricht einet 
der Profeſſoren, die dieſen Gegenſtand behandelt 

haben — einen Bedienten und ein Dienſtmaͤdchen 
gegeneinander: nicht in jenen ſchwelgeriſchen Hair 
fern, wo, zufolge einer immer verkehrt angewen⸗ 
deten Grundſazes des Prachts, ein Maͤdchen zum 
oͤftern hoͤher angeſehen iſt, als ſie verdient: wo das 

Laſter verſchwenderiſch, ohne daß die Tugend groß⸗ 
muͤthig iſt: wo die Schoͤnheit kein Verdienſt iſt; 
als wofern ſie ſich erniedrigt; ſondern aus einem | 
bürgerlichen Haufe, wo fid) bie Ueppigkeit nach der 
Einſchraͤnkung der Oekonomie richtet.“ 

„Der Bediente iſt ſicherlich beſſer bezahlt. Sein 
Geſchaͤft ift groͤſtentheils nicht wichtig, noch be» - 
ſchwehrlich. Er bringt einen Theil der Zeit mit 

Spa⸗ 

) Wir haben nicht nur die Paſtetenbeckerey und das 
Spizwaſchen zu männlichen Profeſſionen werden ſehen; 

ſondern wir ſehen männliche Haubenhafter; unſere P 
Gtujcr ſtricken Filet, und unfere Dragoners und Gre⸗ 
nadiers fertigen genaͤhte Manſchetten auf ihren Wachen. 
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Spazirengehen, mit Bedienung der Eitelkeit feines. 

Herrn, ben übrigen mit dem Spiel, 

Ergoͤzzlichkeiten und kleinen Verſchwendungen hin.“ 

„Das Dienſtmaͤdchen hingegen, die oͤfters die 
Arbeit der Köchin, Kinderwaͤrterin, des Kammer⸗ 

mädchens zuſamm verſiehet, hat einen unbetraͤcht— 

lichen Lohn. Der Bediente wird noch gekleidet: ſie 

aber mus ſich alle ihr Gewand aus eigenem Beutel 

anſchaffen. 

leeren Stunden die ihm von ſeinem Dienſt übrig 

bleiben, dem Muͤſſiggang abbricht, noch etwas 

extra erwerben: das Dienſtmaͤdchen iſt vom Mor⸗ 

gen bis in Abend beſchaftigt, und bat nicht einmal 

Zeit, fuͤr ſich ſelbſt zu naͤhen, auszubeſſern, zu wa⸗ 
ſchen. Sie mus ſolches oͤfters auſſer dem Haus 
ums Geld verlohnen.“ 

In Me That diß Gemälde if fo fie als ruͤh⸗ 

rend. Unterdeſſen iſts eben nicht dieſe Klaſſe des 

weiblichen Geſchlechts, auf welche ſich die Reflexio⸗ 

nen der Marquiſe von Girardin und ihrer rl, 
de gelenkt haben. | hn, 

She ande zielt eigentlich " cine web 

gungsanſtalt fuͤr Offtzirsfrauen und fils erschter UM 

i $3 

mit feinen’ | 

Der Bediente kan fid), wann er die 

ni 

x 
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und hiezu Bat der Verfaſſerin der gegenwärtige 
Krieg einen einleuchtenden Grund an die Hand ge⸗ 
geben. jb 3 

Man mus bie Hofluft kennen; man mus in den 
Antichambern zu Paris, zu Madrid, zu London ꝛc. ꝛc. 
geweſen ſeyn; man mus Offizire bey der Armee ge⸗ 
ſprochen haben, um zu empfinden, was es einer 
bedraͤngten Offtzirsfamilie, deren Vater zum oͤftern 
ſein Erbtheil im Dienſt — es ſey nun fuͤr den Pracht 
oder für den Ruzen — aufgeopfert hat, für Muͤhe, 
fuͤr Gaͤnge, fuͤr Aufopferungen koſtet, um zu einem 
Gnadengehalt zu gelangen. 

Man mus in die entfernten und dunkeln Winkel 
der groſſen Städte, in die Zimmer auf bem Dach 
oder unter der Erde gehen, um zu erfahren, wer 
jene ungluͤcklichen Frauenzimmer, welche bey einer 
unermuͤdeten und undankbaren Arbeit, bey einer 
elenden Garderobbe, ihr Leben verſchmachten, an⸗ 
ders find, als Offizirstoͤchtern. 

\ 

Den Pracht und die Schönheit der Armuth zoͤl⸗ 
lig machen; die Wolluſt ſelbſt dem Profit des Elends | 
unterwerfen; mit einem Wort, die Stiftung einer | 
mildreichen unb ruhmvollen Anſtalt in der Quelle | 

| des 

| 
| 
| 
| 
| 
| 

| 
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des Vergnuͤgens auffinden; das iſt „wie mich duͤnkt, 

wo nicht einer der erhabenſten, doch der ſinnreich⸗ 

"m Geniezuͤge. 

Fuͤr das Monopol mit der Schminke offerirt die 

Unternehmung jaͤhrlich eine ſichere Abgabe von acht 

Millionen, wovon, zufolge des dem Projekt einge⸗ 

rückten Calculs kuͤnftig 23,000 Offizirsfamilien, 

ihrem Stande gemaͤs; erhalten werden ſollen. 

Den Staat koſtet dieſe Anſtalt keinen Heller. 

Wann auch das Voth kuͤnftig etwas theurer wer⸗ 

den ſollte: ſo wuͤrde dem Publikum die Laſt dar⸗ 

durch wieder erſezt, daß man ſolche von nun an 

deſto ungeſcheuter auflegen kan. Wer wird kuͤnftig 

ein Frauenzimmer mehr daruͤber anſehen, weil ſie 

ſich ſchminkt, indem ſie dardurch zu einem der wohl⸗ 

thaͤtigſten und rühmliehſten Zwecke beitraͤgt? 

Inzwiſchen macht ſich die Unternehmung ſogar 

anheiſchig, das Roth in beträchtlich minderm Preiß 

zu liefern, wie bisher; und da hiebey noch die be⸗ 

ſondere Anſtalt eintretten ſolle, daß die Fabrik der 

Einſicht der mediciniſchen Fakultät unterworfen 

bleibt: ſo gewinnt das Publikum noch einen andern 

94 Vor⸗ 
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Vortheil, den für feine Geſundheit. Das Rezept 
zum Roth der Marauiſe Girardin und ihrer Geſell⸗ i 
ſchaft wird von einem einfachen und natuͤrlichen 
Zuſammenſaz ſeyn; und hierdurch werden die bie 
lerley nachgemachten, ſchaͤdlichen und giftigen 
Schminken unterdruͤckt werden. Und | 

£ Wird man noch dem fchönen Geſchlecht den Er⸗ 
findungsgeiſt abſprechen? 
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Schwache Briefe. 

" ie % ee Fer tas feat. 

- 

Augſpurg. | 

Ades dem unvergeßlichen Abbe, der unter den 

deutſchen Köpfen immer herfücragen wird, 

und Herrn Müller, den alle Welt in feinen Gigs 
warts liebt, wuͤſte ich ihnen keinen Originalgeiſt 
in Schwaben zu nennen. Beide find National⸗ 
Schwaben: beyde von Ulm. | 

Die übrigen Litteraturmanner, die im ſchwaͤbi⸗ 

ſchen Gelehrten⸗Lexicon ſtehen, haben ihren Nahe 

men niemals über die Granzen ihres Vaterlands 
hinaus verbreitet. Sie find Provinzialgelehrten 
geblieben. Es waͤre dann, daß Herr Schlettweit 

und Herr Schloſſer, die beyde in Baden⸗Durlachi⸗ | 

ſchen Dienſten waren, gebohrne Schwaben fi ind. 

Was Abbt betrift: ſo wird er ſeinem Vaterland 
ewig Ehre machen. Er war einer von den Stif⸗ 
tern einer gewiſſen Epoche in der deutſchen Littera⸗ 
T $5 tur 
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tur — jenes merfroürbigen Zeitpunkts, der nach 
dem Urtheil der Auslaͤnder immer der beruͤhmteſte 
in der deutſchen Litteratur bleiben wird: des Zeit⸗ 

punkts des Hagedorn, des Gellert, des Weiſſe, 

des Kleiſt, des Leſſing, des Wieland, des Mens 

delſon und des Abbt. 

Dieſer Zeitpunkt ift das goldene Alter der deut⸗ 

ſchen Muſen: das Jahrhundert der Mediceer in 

Deutſchland. Er iſts, der den Waͤrmpunkt, bis 

wohin das deutſche Genie ſteigen ſoll, beſtimmt 

bat. Vor ihm waren die Muſen im Steigen, und 

gleich nach ihm hebt ſich ihr Fall wieder an. 

In Anſehn Herrn muͤllers. Dieſer ift, als 

Stifter von einer andern Seite, beruͤhmt. Man 

weis, daß er der Wiederherſteller — wo nicht der 

Erfinder — der empfindſamen Laune ift. Sein 

Syſtem hat eine Bewegung unter den deutſchen 

Muſen verurſacht. | 

Ich kan in dieſem Streit nicht urtheilen weil 

man in der deutſchen Litteratur bekannt ſeyn mus, 

welches mein Fall nicht iſt; und weil man die 

Schriften des Herrn Müllers geleſen haben mus, 
welches wiederum mein Fall nicht iſt. 

Ich 
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Ich bin erſtaunt, daß man dieſen Mann ſchul⸗ 

meiſtern will. Seine Theſe liegt, wo ich mich 

nicht irre, ſchon im Syſtem des Plato. Ich ge⸗ 

traue mir eine Anmerkung zu machen, die vielleicht 

in dieſem Streit nicht vorgekommen ift: ware der 

Lehrſaz Herrn Muͤllers nicht in der Natur des menſch⸗ 

lichen Herzens gegruͤndet; ſo muͤſte er nicht fo alf 

| gemeinen Beifall finden. 

Das univerſelle Plaudit, welches fid) die Sig⸗ 

warts in der Welt erworben haben, iſt ein Zeuge 

fuͤr die Gruͤndlichkeit ihres Syſtems. Es iſt eine 

Stimme, die gleichſam in das Innerſte eines jeden 

Leſers ruft: er hat Recht: er hat's getroffen! 

Wann auch der Verſaſſr des Sigwarts mehr 
nicht gethan hat, als daß er dem Laſter eine weni⸗ 
ger haͤßliche Larve angelegt, daß er es gezwungen 

hat, wohlanſtaͤndiger zu handlen: fo verdient er 

noch immer eine Ehrenſaͤule unter ſeinen Mit⸗ 
menſchen. | | 

Eine zwote Reflexion, die man in dieſem Streit 
uͤbergangen hat, iſt die ruhmvolle Toleranz des 

Ulmiſchen Miniſter's. Die ganze Welt bemerkt, 

daß Herr Miller, ein Theolog, einen anziehenden 

Liebes 

bl 
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Liebesroman geſchrieben hat: aber niemand be⸗ 
merkt, daß dieſer kuͤhne Zug keine Folgen auf ſein 
politiſches Schickſal gehabt hat: daß er bey Brod 
und Ehren, bey dem ruhigen Beſtz ſeines geiſtli⸗ 
chen Amts geblieben iſt. 

Gewis dieſe Toleranz verdient dem Miniſter' 
zu Ulm öffentliche Verehrung. Wie lang werden 
wir bey unfern Kritiken nach Mebenumftänden ha⸗ 
ſchen, und an der Hauptſache vorbeygehen? 

Es muͤſte Undank ſeyn, wann man dieſen Zug 
vergeſſen ſollte. Er iff mir unter allen Denkwuͤr⸗ 
digkeiten, die mich zu Ulm gerührt haben, die wich⸗ 
ligſte und unausloͤſchbarſte. 

à; ; Aug ſpurg. 

Mir, der ich an mir ſelbſt nicht mehr als ein 
bloſſer Galoppin in der Haushaltung der Schrift⸗ 
gelehrſamkeit bin, mir ſteht es ſehr ſchlecht an, 
von dem Zuſtand der Gelehrſamkeit und der Wif: 
ſenſchaften zu urtheilen. Erlauben ſie, gnaͤdiger 
Herr, daß ich mich zu den Kuͤnſtlern wende. Hier 
iſts einem Unzuͤnftigen eher erlaubt, zu reden, als 
im Gebiete der Gelehrten. 

Warum 



Warum reißt man nach Griechenland, um ben 
verlaſſenen Siz der Kuͤnſte zu betrachten: warum 

reift man nicht, in eben dieſer Abſicht, nach Augſpurg? 

Vergebens berufen fic die hieſigen Hiſtoriographen 

auf den Ruhm der Augſpurgiſchen Muſen — 

Troja fuit. 

Die Zeiten Athen's find nicht mehr unſere Reis 

ten. Für die Riedingers und die Zolzers haben wir 

ende Misco, anb Ihresgleichen. | 

. Augſpurg iſts vermuthlich ; wie andern Orten, 

gegangen. Die Broccantieri, die von den Englaͤn⸗ 

dern, den Ruſſen, den Franzoſen, in Beſtallung 

genommen ſind, um alle moͤglichen Werke der Kunſt 

und des Alterthums, alle möglichen Originalien, 
in Europa aufzukaufen haben auch Augſpurg aug; 

geleert. 

Kaum iſt der Stadt noch etwas mehr übrig ges 
blieben, als die Meiſterſtuͤcke in Fresko auſſerhalb 

und innerhalb den Haͤuſern, weil ſie nicht trans⸗ 

portabel ſind. 

Ach! achten fie es ſeyn! Vielleicht wuͤrde man 

a Hofnung zu ihrer Erhaltung haben; vielleicht 

0 | würde 



würde ihnen ein nahe drohender Untergang vigne 
nachtheilig ſeyn. 

Ein ewiger Stolz der Stadt Augſpurg — waͤ⸗ 
re es moͤglich, daß man eine ewige Dauer davon 
hoffen konnte — wenigſtens ein unvergeßliches 

Monument der Meiſterſtuͤcke der Muſen werden 

ihr bie Bildereyen Zolzer's ſeyn. Diefe Monu⸗ 

mente find ihr vielleicht aus ſchlieſſend eigen. Der 

Pinſel Solzer's wird immer ein Reiz bleiben, die 
Reiſenden an ſie zu ziehen — eines Mahlers, der 
in ſeiner Art einzig, original und unnachahmlich 
war; der weniger bekannt war, als er zu ſeyn ver⸗ 
diente; und ber noch allzufruͤh Line | 

— — Apoll berief ihn zu fid), um das eie 
ligthum der Muſen auszuſchmuͤcken. 

Temple's Srabſchrift auf Fneller. 

Zwey Altarblaͤtter bey den Dominikanern; das 
berühmte Fresko auf dem Weinmarkt von Ihm ber 
ruͤhre ich nicht, weil fie durch die Kori ien, die 
man im Kupferſtiche davon hat, bekannt ſind. 

Aber der ſogenannte Baurentanz, das iſt, ein 
Fresko in Teniers Geſchmack, an einem Wirths⸗ | 
hauſe am Lech, welches den Schild zum Bauren⸗ 

tanz 

| 

| 

| 
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tanz fuͤbrt, welches, ſoviel ich weiß, niemals ab⸗ 
gedruckt wurde, und welches, wann ich mich nicht 

irre, das Fresko auf dem Weinmarkt an Zeichnung, 

| Kraft und Geiſt noch uͤbertrift, möchte ich ihnen 

beſchreiben l mann meine Einſicht qi zu ſchwach 

ss dazu ware. 

Es iſt moͤglich, daß es von dieſem vortreflichen 

Mahler noch andere Denkmäler zu Angſpurg giebt, 

die mir nicht bekannt wurden. Allein um von eis 
nem Manne, deffen Ruhm bereits feſtgeſezt ift, zu 
reden , iſts genug, wann man eines oder zwey ſei⸗ 

ner Dei fie nennt, 

Wann einſt and die Lebensgeſchichte dieſes 
Mannes auffindet — wofern es nicht ſchon von 

Herrn Meuſel geſchehen ift — fo theilen fie ihm 

folgende Anecdote mit. Ich habe ſie von einer 

muͤndlichen Tradition. | 

Zur Zeit als Zolzer fein beruͤhmtes Fresko auf 

dem Weinmarkt machte: ſo mahlte ein anderer Mah⸗ 
ler, der von ſich ſelbſt ſehr eingenommen war, und 
beynahe alle andern Mahler gegen ſich verachtete, 
eine halbe Meile unfern Augſpurg eine Kapelle. 

Er konnte gleichwol dem Vorwiz nicht widerſtehen, 
Hol⸗ 



124 — 

Holzers Arbeit zu ſehen. Mebr aus Verachtung, 
und mit dem voͤlligen Vorſaz etwas Elendes zu fin⸗ 
den, machte er einen Spaziergang nach der Stadt. 

Er lies ſich durch feinen Bedienten bey Zolzer'n 
befragen, ob er ihm auf feinem Geruͤſte einen Ber 
fud) machen doͤrfe. Der freundliche und beſcheide⸗ 
ne Kuͤnſtler bewilligte es mit der groͤſten Gefäß 
ligkeit. | 

Nun erſchien der vornehme Mahler — betrach⸗ 

fete — ſtaunte an — verſtummte — und fiel in 

eine ſolche Emphaſe, die, wie die Chronik ſagt, 

ihm eine Apoplexie zuzog, von welcher er auf die 
uͤbrige Zeit ſeines Lebens melancholiſch blieb. 

Wann dieſe Anecdote ſchon anderwaͤrts erzaͤhlt 
iſt: ſo ſtreichen ſie ſolche hier aus. 

Augſpurg⸗ 

Nach den Gemaͤhlden des Solzer's — 

— inagno fed intervallo —— 

fce ich die Ueberbleibſel eines gewiſſen Fick. Nut 

ein einiges Stuͤck habe ich von ihm geſehen. Ein 

Altarblatt in der Domkirche Joſeph mit dem Je 

ſuskind. 

| | Diefer i | 
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Dieſer Meiſter ift ebenfalls original, einzig und 
ſonderbar. Um ihnen feine Manier fagen zu Fön 

nen, muͤſte ich in der Kunſtſprache beſſer erfahren 
ſeyn, als ich nicht bin. Ich glaube, man nennt 

x8 Naͤſſe, Verflößung, Nuͤanzirung; was das wn 
terſcheldende Gepraͤge ſeines Pinſels iſt. Das 

Bild ſcheint nur aus einer einigen Farbe entſtan⸗ 
den zu ſeyn: ſo ſinnreich ſind die Farben verflößt, | 
fo fanft ziehen (ie ſich ins Tiefe, daß bie Figur 

gleichwol aufferft lebhaft, rund und feſt herfuͤr⸗ 
Meran . 

An db Haͤufern — dann die S Schöne 

heit der Gebäude iff einer von den vornehmſten dufe 
ſerlichen Hauptvorzuͤgen der Stadt — finden (ie 

Fiesko's von Berghaͤuſer, *) deſſen Nahme zu 

Augſpurg noch lang bluͤhen wird; und von andern 

Künselern. S. $5. an der e (oder 

Birke); auf bem Weinmarkt — - insbefondere eine 

Krönung Maria — und an einem gewiſſen Fir 

Satbauf hinter den Sefuitens 

Unter 

*) Waun er nicht Bergmayer oder Bergmäller heißt 
Die lezte Sylbe ijt in meiner Schreibtafel unglücklicher 
weis verloͤſcht, 

« rer Band. 3 
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Unter den übrigen Freskogemaͤlden merke id 

mir die Kuppel in der Todtenkapelle vor dem Goͤckin 
ger Thor an, von Zuber: ſie ſtellt die Auferſte 

hung der Todten, nach Michel Augelo, vor, und 
iſt mit ungemeinem Fleiß und Wahrheit ausge 

fuͤhrt — deßgleichen eine Gruppe Kinder an einem 

ganz neuerbauten Hauſe bey der Mauer, von ei 

nem heutigen Kuͤnſtler. | 

Sie ſehen, gnadiger Herr, daß ich ihnen nut 

ſehr unvollkommene und ſehr mangelhafte Nach 

richten in dieſem Punkt geben kan. So gehts alle: 

mal, wann man ſich, nur ohne einen Cicerone, in 
einem Drie umſchauet. Aber dieſe Mangelbaftig: 

keit erwirbt mir das Vergnügen, fie auf das Werk 

des Herrn von Stetten zu weiſen, eines vornehmen 

Patriziers zu Augſpurg, eines liebenswuͤrdigen, 
gelehrten und eſtimablen Herrn, der die Muſen 

zu Augſpurg, zum Troze des Horizonts, kultivirt, 

und feiner Vaterſtadt durch eine febr vollſtandige 

und geiſtvolle Geſchichte ein Denkmal errichtet hat. 

Aug ſpurg. 

Ich würde die S kizze die ich ihnen von dem Que 

ſtand der Mahle Fen zu Augſpurg gemacht, unergaͤnzt 

laſſen, on 
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laſſen, wann ich ihnen folgende Anecdote vorent⸗ 

hielte. Sie giebt das beſte Zeugniß, wie tief die 

Künfte allhier von ihrer ehemaligen glaͤnzendſten 

gie gefallen finds 

Ein Mahler — deſſen Rahme zu unwuͤrdig ift, 
um ihn zu nennen — ein Zunftgenoſſe, der mit⸗ 

ten in einem gewiſſen Zeitpunkt lebte, wo die Ser 

ſus am Kreuze eine allgemeine Mahleridee zu Aug⸗ 
ſpurg waren. — Dieſes Bild war eine Seuche un— 

ter der Mahlerzunft. Alles uͤbte ſich daran. Un⸗ 

zaͤhlige Kreuzigungen uͤberſchwemmten damahls das 

Reich der Mahlerkunſt und des Publikums zu 

Augſpurg. Man glaubte, daß ein Jeſus am Kreu⸗ 

ze das Non Plus Ultra, das hoͤchſte 3 

pr bildenden Kunſt ares 

Diefer Mahler, der eine unuͤberſehbare Menge 
gekreuzigte Jeſus vor ſich ſah, beſchloß einen zu 
mahlen, der alle andere überreichen ſollte. Er thats 
wirklich. Er kaufte einen Ballen Leinwand von 130 
Ellen. Solchen ſezte er ohne Gnad zuſamm, und 

kreuzigte den Heiland darauf hin. Hieraus ent⸗ 

ſtund ein Herkules von einem Jeſus, der ſo groß 

als das Tuch, das iff genau 25 Fuß hoch war. 

— 
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Diß trug fi im Jahr 1758 zu. | 

Wie et zu Werk gieng, auf welcher Stafeley 

in welchem Zimmer oder Thenne er dieſes Ungehem 

mahlte, das weiß ich nicht. Aber fo viel weiß ich. 

daß, weil er für jedes Appartement, um es aufzw 

ſtellen; zu groß war: fo errichtete der Meiſter, ver: 

moͤg eines Geruͤſts, ſein Stuͤck in freyer Luft auf 

einem verſchloſſenen Gottes acker. 

Von jeder Perſon die ür zend lies er ſi " 

unter der Thür einen Kreuzer bezahlen. Stands 

perſonen nach Belieben. Vermittelſt dieſes honet⸗ 

ten Negoz trug ihm die Kreuzigung w^ einige 
baare hundert Gulden ein. 

Wie die Scena vorbey war: fo war er in Ber 
zweiflung, was er mit ſeinem Heiland machen ſoll⸗ 
fe. — Hätte er ihn begraben, wie es Jeſus von 
Arimatia machte! — Mein, dif that er nicht 

Der gekreuzigte Gott lag einige Jahre in der Ver⸗ 
geſſenheit und Finſterniß auf dem Dachboden eines 
Gaſthauſes. Immittelſt machte ihn ſein Meiſter 
in der Welt bekannt: und er fand wirklich einen 
Narren, in der Schweiz, der ihn fuͤr emen taie 
ſonablen Preiß an ſich kaufte, 

elk 
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ios Augſpurg. 

Mi: Weit —— als mau von dem Tempel Apoll's 

zu Augſpurg fügen fan, kan man von dem Hayn 

Minervens und Eskulaps — das iſt von Natura⸗ 

len, Kunſt. Bücherſammlungen 16 Y, ſprechen. 
« 

- Bielleict giebts im Junerſten der Wohnungen 

Eine. Zuverlaͤſſig aber find fie unbetraͤchtlich, uv 

p „ ungeſchaͤzt. 

um Beweis, wie ſehr man ſich irrt, wann 

man in den Nachrichten einheimiſcher Schriftſteller | 

von Augſpurg, die dortigen Kabinete anpreifen fies | 

het, geruhen ſie, gnaͤdiger Herr, folgende e 

che zu beberälgen, " 
(] 

Bey einem Lrödler fand ich eine Satt 

en Naturalien und Alterthuͤmmern, die ziemlich 

rar ift. Sie rührt vom Verlkaßthum eines hollaͤn⸗ 

diſchen Gelehrten her, der ohne Zweifel ein Sache⸗ 

kenner war. Aus den Etiquetten verſchiedener 

Stüuͤcke zeigt ſich, daß der Sammler ſie an Ort 

und Stelle auf fremden Reiſen ſelbſt zuſammge⸗ 

bracht, und mit viel Einſicht aſſortirt hat. 

Der Troͤdler verſichert mich, daß er dieſe Maare 

p über acht Jahre in feinem Magazin da ſtehen, 
Ceo 
A A | und 
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den Beifall der Griechen erhalten. 

und fie unendlichemal vergeblich in der äfentlicher 
Zeitung feil gebothen habe. Sogar nicht eine An: 
frage geſchahe zu Augſpurg darum. 

Hieraus koͤunte man ſchlieſfen, daß Augſpurg 
fon zum Ueberfluß mit dieſem Artikel verſehen fey. 
Aber laſſen fie uns lieber ſchlieſſen, daß, wo feine 
Neugierd iſt, auch keine Anlage ſeyn könne. 

Die Kupfer, welche den Nahmen Viedinger's 
unſterblich gemacht hat, kan man noch bey ſeinen 
Erben ſehen. 

Was die Muſen der Stadt Augſpurg auf te 

Seite der ſchoͤnen Sünfte entzogen haben, das ba: 

ben fie ihr, mit wohlthaͤtiger Hand auf der Seite 

der mechaniſchen erſezt. Man mus geſtehen, daß 
die Deſſeins in der Schuͤlin'ſchen Indiennefabrik in 

ihrer Art Wunderwerke ſind. 

Die Arbeiten eines Roſa in Stahl wuͤrden ſelbſt 

Roſa und 

Buckel, ein Zwillingspaar Kuͤnſtlere in der Grab: 
ſtichelkunſt zu Augſpurg, gehoͤren unter die vor⸗ 

nehmſten Meiſtere in Deutſchland. 

Ueber 

ö 



— fo wie Agamemnon im Zeere der Arriden- 

| mee Werke, müffen in ganz PAY befannt (EI 

* 1 

zu belehren, mus man nicht den famoſen Anſelmus 

me Stadt geweſen ſeyn. Heut zu Tag zaͤhlt man 

— 2 ie c 
[ 

Ueber alle aber 

erhebt ſich Brander, der Meiſter in mathe- 

matiſchen Werkzeugen. Es wuͤrde Beleidigung 

an der Ehrfurcht, die man ihm ſchuldig iſt, ſeyn, 

mehr von ihm anzufuͤhren. Sein Nahme, ſo wie —— 

Kurz, gnaͤdiger Herr, um ſich v von Augſpurg 

Kabiofus nehmen. Sondern man mus die Wider: 

legungen gegen ihn, die allhier unter dem Titel: 

zweiter Theil zu Anſelmus Nabioſus Reifen und Brie⸗ 

| (e vom Zerrn Zofrath Star an Zeven Zofrath Phi 

lar — gedruckt wurden j leſen. Jener iſt mit allzu 

kaltem Blut, mit allzuwenig Leidenſchaft geſchrie⸗ 

ben: dieſe aber ſind mit jener arme, mit jenem 

bittern Nachdruck verfaßt, die, wie man weiß, 

der eigentliche Kennzug der Wahrheit ſind. 

Augſpurg. 

In den mittlern Zeiten der Kultur und der Le⸗ 

bensart Deutſchlands mag Augſpurg eine vorneh— 

ſie unter die ertraͤglichen. 

7 ee 
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Getvis iſt, daß fie die Schönheit ihrer Lage, 

die Mannigfaltigkeit ihrer Fabriken, und der Vor⸗ 
zug ihrer Haͤuſer ſehenswerth erhaͤlt. (ta 

Die Etaatsverfaffung der Republik ift ariftos 
kratiſch. Diefer Vorzug — zum mindeſten iftg 
im Verhaͤltniſſe der Republiken einer — wird durch 
die Talente ihrer Magiſtratsglieder, folglich durch 
die Vollkommenheit der Regierung, noch mehr 
erhoben. 

Etner der ſtärkſten Beweiſe von der Erleuchtung 1 
der Magiſtratur zu Augſpurg ift das vollkommene 
Gleichgewicht, welches fie im Paritätsſyſtem aufs 
recht zu erhalten weiß. Dann Augſpurg ift, wie 
bekannt, in die zwo Religionen, die katholiſche und | 
bie evangeliſche getheilt: und hier iſts, wo die Pa⸗ 
rität, dieſes ehemalige Idol des Publikums, ſeine 
Reſidenz haͤlt. g 

Heut zu Tag, ſeitdem die Duldung zum Kanon 
im Kodex der Rationen worden ift, eignet man eben 
der Parität kein beſonderes Verdienſt mehr zu. 
Aber es gereichet immer einer Obrigkeit zum Ruhm, 
welche die innerliche Sicherheit bey einem ſo ſit⸗ 
tenloſen Pöbel, wie der zu Augſpurg ift, mit ſoviel 

Gluͤck zu erhalten weiß. 
In 
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In der That find die Sitten des Publikums zu 

Augſpurg hoͤchſt roh, und dieſes Gebrechen wird 

noch durch den ſchwaͤbiſchen. Dialekt, der hier in 

p ganzen Barbarey berrſcht, v vermehrt. 

Die Geſellſchaften des feinern Theils nd auß 

n gezwungen, ſchief und affektirt: eine gewoͤhn⸗ 

liche Folge, wann die Nachahmungsſucht in die 

Spieß buͤrgerey fahrt. Weit mehr als in Staͤdten, 

wo wahrer Adel i, "o nb bier bie Zirkel für Pros 

fane ver ſchloſſen. Was in dieſen verſchloſſe enen Zir⸗ 

keln vorgehet, das hat bey Weuſchendenken noch 

niemand Fate pta | 

um affe den Ton der Augſpurger zu pie 

bleibt einem Fremden nichts übrig, als das Thea⸗ 

ter oder der Ball. 

Das erſtere, welches von reiſenden Truppen be⸗ 

dient, und ſo bedient iſt, wie es reiſenden Truppen 

gewohnlich, hat ein Noble Parterre und eine Gal⸗ 
lerie fuͤr die feine nad : 

Das zweite, der Gall, ſi chet un itus i 

der Fleiſchhackere zu Wien ahnlich. Dann uͤber⸗ 

Ana findet man in Keichsſtaͤdten keinen Geſchmack 
C» 

38 | 95 



an Masken, und das aus der Urſache, weil der 

Rang darunter verlohren gehet. 
— 

| Unter den Meiſterſtuͤcken des Lux und der Baur 

kunſt find die Hotels des Banquier von Lieber, des 
Fabrikanten Herrn von Schälin, des Reichsſtadt⸗ 

vogt Herrn von Imhof, ſo viel ich weiß, die bril⸗ 

lianteſten. M 

Den famoſen goldenen Saal, worauf bie alten 

Chronicken der Stadt ſo ſtolz thun, und der heut 

zu Tag die Bewunderung der Handwerkspurſche 

iſt, mus man nicht in Betrachtung ziehen. Noch 

vorzuͤglicher verdient der ſogenannte Fugger'ſche 

Saal Aufmerkſamkeit, welcher ganz im palmorin'⸗ 

ſchen Geſchmack iſt. a 

PI SRE 

Daß ich, indem id) ihnen ſagte, Schwaben zaͤh⸗ 

le unter feine beruͤhmten Köpfe kaum jemand mehr 

als Abbt, Müller ꝛc. ꝛc. einen wichtigen Gedacht: 

nißfehler begieng, weil ich einen Brucker, einen 

Moſer und unſern unvergleichlichen Wieland nicht | 

nannte: big, gnaͤdiger Herr, empfand ich, noch 

bevor ich ihre Erinnerung hieruͤber erhielt, ſelbſt. 

Um 
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Um nicht zum zweitenmal in dieſe Sottiſe zu fal⸗ 

len, will ich mich befleiſſen, bey Augſpurg, ehe 

ich es verlaſſe, deſto genauer zu ſeyn. 

Der barbariſche Zuſtand, worinn der Buchs 
handel hier ſchmachtet, hindert nicht, daß es nicht 

wahre Gelehrte giebt. Dann nicht alle Gelehrte 

ſchreiben Bücher, und, zum Gluͤck, find nicht alle 

Schriftſteller Gelehrte, ſpricht das VP vom 

Verdienſt. 

Erinnern fie ſich, daß ich ihnen den Herrn von 

Stetten genannt habe. Man kan das Verdienſt 

nicht oft genug nennen. Nach dieſem Gelehrten 

merken ſie ſich den Herrn Rektor Mertens: einen 

vortreflichen Paͤdagogen und einen noch groͤſſern 
Polyhiſtor. Seine Programme ſind voll Geiſts⸗ 

umfang und tiefer Litteratur. 

Den Herrn Rathsconſulenten von Troͤltſch, 

welcher einer der beruͤhmteſten Rechtsgelehrten und 

Publiziſten in Schwaben ift... 

Die Herren Prediger waſſer, Zaͤckhel, Steiner 

und Zoͤrner. Der erſtere ijt wegen feiner kernhaf⸗ 

ten Kanzelreden allhier ſehr beliebt, und ſeine Kir⸗ 

che ift ſehr gefeyrt. Der lezte iſt, wie fie wiſſen, 

| der 
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der Fortſezer einer ſchwaͤbiſchen er 
menklatur. 

Den verdienſtvollen Verfaſſer des asche 
ſchen Intelligenzblatts. Er iſt Schullehrer am Ly⸗ 

cáum allhier, von Geburt ein Hungar. Man weiß, 
daß es ein Nationalcharacter der Hungarn iſt, im 

wiſſenſchaftlichen Fach der Muſen vorzuͤglich tief ein⸗ 

zudringen. Auſſerdem daß er ſolches Verdienſt 

vollkommen rechtfertigt: fo ift dieſer liebenswuͤr⸗ 

dige Schulmann noch von einem ſehr gefaͤlligen, ges. 

ſellſchaftl ichen und dienſtfertigen Karakter. 

Noch einen Muſenſohn darf ich nicht vergeſſen. 
Es ift Herr Magifter Chriſtof, ein junger, anges 

nehmer und geiſtvoller Mann. Ich habe einigen 

ſeiner Predigten, bey den Zuͤchtlingen, beigewohnt. 

Sie enthielten jenes Oel, jenen Schwung, jene 

Darſtellung, die man in unſern Tagen zum Mufter 

einer guten Kanzelrede giebt; und am Ende dieſelbe 
Salbung, welche fuͤr die Heerde, ſo er vor ſich 
hatte, gutráglid) war. Ueberdem ift Herr Chriſtof 

Dichter, Muſicker, Kenner und Sammler in den 0 

fhonen Kuͤnſten — und was alles eif uͤbertrift — 

ein feiner und verbindlicher Geſellſchafter. | 

Soll 



Soll ich e an den Pater Schoͤnfeld erinnern? 
Rein. Sie wiſſen bereits, daß er auswärts bekannt 
iſt: weü wir feine Werle miteinander zu Wien enn 

Song giebts Riemand in der Werkſtatt der 
| Muſen biet, deſſen Nahme genannt zu werden wuͤr⸗ 

dig mare Der übrige litterariſe he Pöbel beſtehet | 

aus Gemeinplaͤzern, Tagwerkern, Trödlern und 

Cicerone in den Buchladen die ſich, wie in allen 

uͤbrigen Orten, als Erdläuſe an das wahre Bet 

dienſt haͤngen, und die man vermuthlich, wie dieſe 

ausrotten mib wann fi bag Pulver werth Marin 

bertinden. . Im Rieß, 

| po pa irgend einen beruͤhmten Umſtand zu 
Augſpurg aufzuheben vergeſſen habe: fo iſts zu ſpaͤt⸗ 
Ich bin bereits zwanzig Meilen davon entfernt. A 

Auf meinem Wege habe ich nichts Betrachtens⸗ 
wuͤrdiges gefunden. Man paſſirt einen Theil von 
Bayern. Donauwoͤrth, die einige Stadt von Con⸗ 
ſideration, die man betritt, gehört, wie uns die 
neueſten Akten des Teſchner Friedens erinnern, nicht 
mehr unter dem ſchwaͤbiſchen Meridian. 

Raiſersheim, ein in Schwaben beruͤhmtes Reichs⸗ 

ſtift, liegt eine Viertelmeile von der Poſtſtraſſe ab. 
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Ich bin nicht glücklich. genug geweſen, es zu ſehen. 
Man muͤſte aber in der Hiſtoriographie febr fremd 
fen, wann man nicht von der brillianten Regie— 
rung des heutigen Pralaten, und von den Verdien⸗ 
ſten des gelehrten Pater Mayers, welcher dieſes 
Convent illuſtrirt, unterrichtet nite. 

Ein — Débniené 
Nördlingen, auf der ſchwaͤbiſchen Graͤnze, iſt der 

lezte Ort, den man betritt, ehe man im Rieß an⸗ 
langt. Seine Verfaſſung ift demokratiſch, und der 
Rath beſtehet ganz aus Profeſſioniſten. 
ſehnlichſte Haus ift das Haus des Rath Viderlin, 

eines reichen Negozianten. Die Honneurs deſſel⸗ 

ben gewinnen ſehr durch die Schönheit der Dame 
vom Haus, welche eine der Wim Rime 

pfen unter dem ſchwaͤbiſchen Himmel iſt. 

die goriſezung der ſchwaͤbiſchen Se im 
| Hic Band. 

Das ane 
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L. Supplement. 
„ ina A | | | i 
(Zum V Band, Seite 309. — Ueber Serrn Dfef: 

fel — oder die Akademie zu Colmar.) 
\ 1 

Vin fünften Stuͤcke des dißjaͤhrigen Muſaͤums, 

haben wir eine Nachricht von unfcem Inſti⸗ 

tut gefunden, die uns nàtbigt, auf einen Mugen 

blick aus der Dunkelheit hervorzutreten, in der 

uns ſo wol iſt. So wenig wir uns ſcheuen beur⸗ 

theilt zu werden, ſo wuͤnſchen wir doch nicht, daß 

es nach dieſer nn geſchehn möge. Sie liefert 

blos die Auſſenlinien unſerer Anſtalt, aber auch 

dieſe nicht im ganzen Umriß und nicht getreu genug, 

um ſie kenntlich zu machen. Der Herr Verfaſſer 

bátt ſich oft bey Dingen auf, welche kindiſch oder 

widesſinnig ſcheinen , wenn man nicht den Schluͤſ⸗ 

ſel dazu hat undi gerade dieſen Schl uͤſſel hat er ent⸗ 

weder nicht gehabt ) oder er hat ihn nicht heraus⸗ 

gegeben. Er ſagt z. B. von unſrer Ehrencompagnie: 

dad alle n ibre Privilegien verlieren, 

: wenn 
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wenn eines ſie uͤbertritt.' Er meldet aber nicht, 
daß dieſer uns fo ſchaͤzbare Ausſchuß, als wir ihm 
ſeine Privilegien ertheilten, ſich aus Dankbarkeit 

für unſer Vertrauen, freiwillig dieſes Geſez aufer 

legt hat. | N 

Ueberhaupt finden wir in dem Artikel von den 

Belohnungen und Strafen, viel unrichtiges. Nicht 

drey, ſondern acht Fleis und Sittenpfennige be; ! 
fómmt wöchentlich ein Zoͤgling und er muß alle acht 

verlieren, um eine boͤſe Note zu verdienen. Die 

Liſte der Lehrbücher iſt eben ſo unvollſtaͤndig, als 

das Verzeichnis der Docenten. Unter dieſen ver⸗ j 

miſſen wir z. B. unfere beeden mathematiſchen Leh⸗ 

rer, wovon einer das Nöthige aus der Ingenierkunſt | 

vortraͤgt, mit der wir ſelbſt, uns nie beſchäftigt 
haben. — Beim Artikel der Penſion, toefche nicht 

mehr und nicht weniger, als 48 neue Louisd'or 

betragt und bey einem Inſtitut, das unter dem Air 

ge der Vorſicht, ganz durch ſich ſelbſt beſteht, nicht 

geringer ſeyn kan, waͤre es nicht uͤberfluͤſſig gewe⸗ 

fen; anzumerken, daß auſſer der Nahrung und dem 

Unterricht (die blos willkuͤhrlichen Privatlectionen 

ausgenommen) die vollſtaͤndige, mehr als zwie⸗ 

fache Kleidung, Friſur, Holz, Licht, Waͤſche; die 

“fus bet wn und Waffen; die Materia⸗ 

lien 



lien zum Schreiben und Zeichnen, und ein jâbriie 
ches Taſchengeld von 3 neuen Louisd'or darunter 

begriffen find. Doch es ift unfre Abſicht nicht, 

dem Herrn Verfaſſer Schritt vor Schritt zu fol⸗ 

gen, noch weniger eine Beſchreibung unſers Inſti⸗ 

tuts zu liefern. Dieſes ſoll einmal geſchehn wenn 

wir es der Muͤhe werth achten, das Publicum da⸗ 

von zu unterhalten. Dann wuͤrden wir eine kurze 

Geſchichte des Urſprungs unſrer Anſtalt; ; eine ge⸗ 

treue Erzaͤhlung unſrer Lehrart, unſrer Polizey, 

unſerer moraliſchen Triebwerke; ein Gemaͤhlde des 

geſellſchaftlichen Lebens unſerer Zoͤglinge, ihrer 

Spiele, ihrer Vergnuͤgungen; eine sffenherzige 

Darſtellung unſerer verbeſſerten und unverbeſſerten 

Fehler, unſerer gelungenen und fehlgeſchlagenen 

Verſuche; alles dieſes und noch mehr, wuͤrden wir 

für noͤthig halten um den Leſer in den Stand zu 

ſezen ein richtiges Urtheil uͤber das Ganze und ſeine | 

Theile gu fällen. Bis jezo könnten wir kein Quart 

blatt mit neuen Bemerkungen oder Kunſtgriffen im 

Erziehungsweſen anfuͤllen, und unſere Proben ſind 

noch nicht bewaͤhrt genug, um als ſichere Erfah⸗ 

rungen angekuͤndigt zu werden. — Was haͤtten wir 

alſo der Welt zu ſagen? — Richts, denken wir, 

und bey dieſer Ueberzeugung iſt es weder Politik 
noch Affectation, zu ſchweigen. 

" pPfeffel. Lerſe. 

Ser Band; | * Dieſe 
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Dieſe bereits im neueſten Stuͤck des muſäums 

eingeruͤckte Erklaͤrung wiederhole ich, mit eigenet 

Erlaubnis der Herren Intereſſenten, in des Chro 

nologen — nicht um dieſe durch Nachdruck zu bes 
reichern; ſondern aus Pflicht, weil ſie einen Theil 
der innberuͤhrten Irrthuͤmmer aus jenem Journal 

uͤbernommen haben. 

Wann alle übrigen durch vorſtehende Berichti⸗ 
gung abgefertigten Stellen im Muſaͤum falſch wa⸗ 

‚en: fo wars wenigſtens jene niemals, wo dieſe 
Schrift von dem edelmuͤthigen Karakter des Heren 

Pfeffels und ſeiner Mitarbeiter, und von der Güte 
ihres Herzens ſpricht; dann Nichts bekraͤftigt ſolche 
Angabe mehr, als der Ton gegenwärtiger erii 
tung Selbſt. 



Becker und der Teufel. 

Eine Retenſton. 

(Beben, gen und Schickſale des Balthaſar Beckers, 

weil. Doktors der Theologie und reformirten Predigers 

in Amſterdam, bekannt durch ſein Buch die bezauber⸗ 

te welt. Herausgegeben von J. M. € ch wager. Mit 

einer Vorrede D. J. S. Semlers von Verbeſſerung des 

Plans einer bezauberten Welt. Leipzig / in der Wei⸗ 

gandſchen Handlung. 1780.) | | | 

(v. ein Denkbuch, welches die Geſchichte der Auf⸗ 

A) nahme unſerer Zeiten, der Fortſchreitung des 

Geiſts und der Sitten, und des Siegs uͤber die 

Porurtheile zum Zweck hat, gehören auch alle merk⸗ 

wuͤrdige Buͤcher, welche irgend eine Art von Epo⸗ 

che machen, von Rechts wegen. 

Zwar liegt Richts weniger im Plan der Chros 

nologen, als litterariſche Recenſionen. Von der 

perſönlichen Unhinlaͤnglichkeit ſeines Talents, den 

Gehalt einer Schrift nach den geſuͤndeſten Regeln 

der Kritik zu beurtheilen, allzulebhaft uͤberzeugt; 

K 3 und 
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und daß fie ben Hebraern von welchen ſie auf uns 

und mit den Regeln des Wohlſtands und der Be 
ſcheidenheit allzugut bekannt, um fein individuelles 

Urtheil dem Publikum zum Maaßſtab aufzudein 
gen, iſt der Verfaſſer niemal geſonnen, der Kunſt— 
richterzunft ins Handwerk zu greifen. 

Blos gewiſſe Erſcheinungen, die in ihrer Art 
Phaͤnomene find, und die, indem fie den Waͤrm— 
punkt der Denkensart des Jahrhunderts beſtim— 

men, zu Erbauungsſchriften werden, behält er fid) 
vor — und zwar nur von jener Seite — anzu⸗ 

fuͤhren, von welcher ſie zu Befoͤrderung des allge⸗ 
meinen Wachsthums auf dem Weg der Aufklärnng 

und des Menſchwohls dienen. 
| 
Y 

Von dieſer S Seite hat man die ſo betitelte beats 

berre welt des berüchtigten Beckers, die neuerlichſt 

in einer deutſchen Ueberſezung wieder auflebt, im⸗ 
merzu betrachtet. 

* * 

Wer nur ein wenig im Alterthum bewandert iſt, 
der weiß, daß die Lehre von Engeln — woraus in 
der Folge die von Teufeln entſprungen iſt — ur 
ſpruͤnglich aus der chaldaͤiſchen Theologie herruͤhrt, | 

kam, 
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am, niemals eher, als in ihrer beruͤhmten Gefan⸗ 

enſchaft zu Babilon bekannt wurde. 

In der That findet man im beruͤhmtem Shaſta, 

em geheiligten Reſt der brachmaniſchen Lehre — 
nb zwar im zweiten Kapitel — daß das ewige 

Befen, in die Betrachtung feiner Schöpfung vers 
ebt, aus einem uͤberſchwinglichen Antrieb der Guͤ— 
e fid) entſchloſſen habe, feinen Ruhm und feine 

[macht mit gewiſſen Geſchoͤpfen zu theilen, und 
€ eines Theils ſeiner eigenen Seeligkeit fähig zu 

lachen. „Der Ewige ſprachs — ſagt das it 

halte — und is geſchah. E 

Zuerst erſchuf er ſeine Lieblinge Birmah, Vich⸗ 

ou und Sib; nach dieſen den Mozazor, und 

ndlich den ganzen unermeßlichen Chor der Engel. 

der Unerſchafne gab die Oberſtelle unter ihnen dem 

Sirmab , und ordnete ihm Vichnou unb Sib als 

Zehilfen in der Regierung der engliſchen Hierar⸗ 

hie zu. Nachdem er ſolche in verſchiedene Ordnun⸗ 

en getheilt hatte, ſo beſtellte er einige zum Streit⸗ 

ere für die Menſchen, andere que SEE fcis 

es VS 

| $3 Eine 



146 

Eine unbeſchreibliche Harmonie der Sphaͤren 
unterhielt jeden Tags den Hof Gottes. Mozazor, 

Oberhaupt von der erſten Ordnung ſtimmte gewoͤhn⸗ 

lich den Lobgeſang an, und die uͤbrigen Ordnungen 
gaben die Choͤre. 

Man uͤberlege wohl, daß es ein heydniſches, 

ein von dem ſeeligmachenden Herd verworfenes 

Buch iſt, welches dieſe Blasphemien erzaͤhlt. Man 
hat alſo keine Urſache, fie zu aͤrgern. 

So dauerte die goͤttliche Haushaltung TAE 

einigen Millionen Jahrtauſenden hindurch; und fi 
wuͤrde zuverlaͤſſig bis ans Ende der Zeit gewaͤhrt 

haben; haͤtte nicht der Neid den Mozazor und ei⸗ 
nige andern Oberhaͤupter uͤbernommen, daß, ſie 
ihrer Seeligkeit und ihrer Pflichten vergeſſen, fi 
vermeſſentlich gegen den Ewigen empörten; inde 

ſie ſich weigerten, unter den Befehlen des Vichnou 

und Sib zu dienen. 

Sie verbreiteten das Gift des Mißvergnuͤgens 
in die ganze himmliſche Armee. Sie flochten einen 

groſſen Theil in ihr Projekt, und kuͤndigten eui 
den Geborfam auf. 

Er, | 
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Er, der nad) feiner unumgraͤnzten Allwiſſen⸗ 

beit Alles vorausgeſehen hatte, betrachtete gleich⸗ 

wol die Verirrungen Mozazors und ſeiner Geſellen 

mit innerlichem Kummer. Er ordnete den Birmah, 

Vichnou und Sib an ſie ab, um ſie zu uͤberreden, 

wieder zu ihrer Pflicht zuruͤckzukehren. Da ſie aber 

dem Allmaͤchtigen Troz boten: ſo befahl er dem 

Sib, an der Spize des himmliſchen Heers gegen 

fie anzuruͤcken, und ſie von der Stufe des ewigen 

Schimmers in den Abgrund der Nacht zu ſtuͤrzen, 

um allda taufendmal fanfend Jahre zu (macte. 

Tauſend Jahre waren an ihrem Leiden verfloſ⸗ | 

fen: als Birmah, Vichnou unb Sib ſich zu den 

Fuͤſſen des Beherrſchers warfen, und um Gnade 

fuͤr die Miſſethaͤter baten. Der Ewige wuͤrdigte, 

ihnen Vergebung widerfahren , unb fie aus dem 

Kerker der Nacht — der Ondera — zu entlaſſen. 

Eine Million Sonnenläufe hindurch brachten ſie in 

einer Art von Fegfeur zu. 

Während dieſer Zeit gefiel es dem Erſchaffr, 

die Welt und dasjenige Geſtirn darinn, welches 

wir die Erde nennen, werden zu laſſen. Dieſe 

cäumte er den rebellischen Engeln zur Wohnung 

ein. 

K 4 ibus €» 
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So erzählt der Shaſta ben Urſprung der Engel 
und der Teufel. Dieſer Shaſta iſt die Bibel der 
alten Brachmanen, oder der Urvater der nachherie 
gen Chaldaͤer, Indier und der heutigen Parſen. 

In der ganzen Geſchichte der Juden findet man 
keine Spuhr, daß ihnen dieſe Lehre eher bekannt 1 
ward, als bey ihrer Zuruͤckkunft aus der perſiſchen 
Gefangenſchaft; das ift bey derſelben Gelegenheit, da ſie ihre heiligen Schriften, nach einem langen 
Verluſt, wieder auffanden, und darunter die zwei 
Stuͤcke, von welchen die Bibel unter dem Titel | 
des Buchs Enoch, und des Jobs gedenkt, und die 
ohne allen Zweifel, wo nicht mit dem Shaſta gleich⸗ 
zeitig, doch von einem eben ſo ehrwuͤrdigen Alter⸗ 
thum ſind. 

Dieſe zwo Schriften berühren die Geſchichte 
von der Schöpfung, dem Aufruhr und Fall der En 
gel; und das Buch Enoch insbeſondere ſezt die 

Ueberlieferung des Shaſta fo fort. | 

Aus bet unermeßlichen Bevoͤlkerung der Erde 
ffo, daß ſich febr ſchöne Töchtern unter den Men⸗ 
ſchenkindern befanden. Dieſes verfuͤhrte die Engel 
zur Liebe, und von dieſer zu Ausſchweifungen. 
Laſſet uns unter den Toͤchtern der Menſchen wahlen, 

ſprach 
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ſprach einer zum andern. Semiaxas ihr Oberhaupt 
warnte fie: es war ihm bang, daß er perſoͤnlich 
für diefe Unordnungen zur Verantwortung gezogen 

werden koͤnnte. Allein man uͤberwand ſeine Scru⸗ 

pel, indem man ſich verſchwor, ſuſaumzuhalten 

und einer rus v andern ju ſtehen. 

Die Engel verbanden ſich demnach durch einen 
Eid, ihren Zweck zu erreichen. Damals waren ſie | 

an der Zahl zweihundert. Sie verſammelten ſich 

und dieß war um die Zeit des Stammvaters Ta: 

red — auf dem Gebürge Hermonim. Folgende 
waren unter den Anfuͤhrern die vornehmſten: Se⸗ 

miaxas, Araciel, Parmar, Atarculf, Hoſampſich, 

pons, Samiel und Tiriel. 

Sie heyratheten „ums Jahr der Welt 1170, 

Menfehenmeiber. Aus dieſer Vermiſchung entſprun⸗ 

gen dreyerley Geſchlechter, die Nieſen ꝛc. ꝛc. 

Mit dieſer leztern Anecdote ift die Offenbarung 

an verſchiedenen Stellen ſelbſt einig. Alle Ausle⸗ 

ger der hebraͤiſchen Alterthuͤmmer hingegen ſtimmen 

in dem uͤberein, daß die urſpruͤngliche Geſchichte 
der Engel von einer Ueberlieferung herruͤhre, bie 

M Juden waͤhrend ihrer Galeere zu Babtlon von 

: $4 MONET 
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den Medern, den Nachkommen der Chaldaͤer, env 

pfangen hatten. Sie geſtehen einhellig, daß nie 

mals ein Engel einen hebraͤiſchen Nahmen gefuͤhrt 

habe; daß die Nahmen Raphael, Uriel, Gabriel, 
ſchlechterdings perſiſch, das ift chaldaͤiſch waren. 

Inzwiſchen wurde die uͤbrige Geſchichte des Teu⸗ 

fels bis zu ſeinem gaͤnzlichen Fall aus der Gnade 

Gottes, und ſeiner Verbannung in den Mittelpunkt 

der Erde, folgends vom Chriſtenthum vollendet. 

So war das Reich des Teufels beſchaffen, als 

die chriſtliche Sekte mit den Truͤmmern der Schule 

zu Samaria zugleich ihre Theologie erbte. Unter 

den folgenden Zeiten der Finſterniß, der Zerruͤttung | 

und des Aberglaubens erhielt der Rebellengeneral 

Semiaxas ein ſehr groſſes Anſehn. Er veraͤnderte 

ſeinen Nahmen in brilliantere Ausdruͤcke: Luzifer, 
Satan, Beelzebub, Koͤnig der Finſternig. Aus 

einem ehemaligen aufruͤhreriſchen, verdammten En⸗ 

gel wurde er zu einem zweiten Weltherrſcher, zu ei⸗ 
nem Nebengott. | 

Ce pauvre diable qu'on difait rôti dans un trou 

fous la terre, fut tout étonné de fe trouver lé. 

maitre du monde, | 
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Man weis bie traurigen Folgen, welche biefe 

finftere Philoſophie verurſachte. Spaltungen in 

der Lehre Chriſti, Zaͤnkereyen in ſeiner Kirche, 

falſche Ausdeutungen des Geiſts des Evangels, 

Mißbrauch der heiligſten Werkzeuge der Religion, 

und Sekten, machten dieſen Irrthum denkwuͤrdig. 

Die Race der Manichaͤer, welche die Kirche 

ſolang beunruhigte, und auf die wir noch mit Bee 

trübnig zurückfehen, hatte ihren Urfprung nirgends 

als in biefen verwirrten Begrifen und in dem uͤblen 

Verſtand der apoſtoliſchen Offenbarungen. 

Diß war keine von jenen Ser des 

menſchlichen Geiſts und der Pedanterey der Schu⸗ 

len, welche keine andern Wirkungen mit ſich fuͤhr⸗ 

ten, als daß ſie einige Zeit ein dialectiſches Ge⸗ 

zaͤnk unterhielten und mit Gelaͤchter untergiengen: 

der Glaube an die Geiſter hatte ernſtliche Hal 

Man raͤumte der Familie des Semiaxas einen 

Theil der Regierung der Welt ein: man gab ihr die 

Gewalt, Ungewitter, Krankheiten, Donner und 

Bliz zu erregen, die Leute zu beſizen, bei den Wei⸗ 

bern zu ſchlafen, Wechſelbaͤlge zu zeugen, Schaͤze 

aus zutheilen ac. 2 

Kurz | 
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Kurz, was dem weiſern Alterthum, den Grte⸗ 
chen, den Roͤmern, einem Arioſt, einem Dante, 
einem Milton diente, die Dichtkunſt auszuſchmuͤ⸗ 
ken und die Reize der Einbildungskraft zu verſchoͤ⸗ 
nern, das wurde in den Händen der Ortodoxen 
zum Gegenſtand des Schreckens, der Verzweiflung, 
des Aberglaubens — und der Scheiterhaufen. 

So weit wars gekommen, daß niemand von ei 
nem Anfall der Hipochondrie, der Kolik, der Fall⸗ 
ſucht betroffen werden durfte „ ohne für beſeſſen ers 
klaͤrt zu werden; daß kein ehrliches Weib mit Si 
cherheit mehr alt werden durfte, daß keiz uͤberle⸗ 

generes Genie mit einer Erfindung herfuͤrrucken 
durfte, ohne der Snquifition in die Hände zu 
fallen. 

Man erkennt hieran, welch ein unbegreifliches 
Schickſal die Wiſſenſchaften beherrſcht: wie alle und 
jede Lehren von der Stufe der Einfalt, auf der ſie 
entſprangen, nach und nach bis zur niedrigſten Ab— 
ſurditaͤt herabſanken, und in die tollſten Ungeheure 

ausgeartet find. 

So giengs mit der Lehre vom Teufel. Zur Zeit 
Beckers war der Mißbrauch aufs hoͤchſte gekommen. 

Eben 



Eben diefelben Theologen, welche die Hrakel bec 

Alten fuͤr infame Maſchinen ausgaben, welche ſie 

dem Betrug, der Geldkipperey, der Spizbuͤberey 

zuſchrieben, machten den Exorzismus zur Profeſ⸗ 

fion. Sie lieſſen Teufel in Menſchenköoͤrper fahren; 

lieſſen fie aus denſelben in fremden Sprachen rer 

den und trieben fie, fuͤrs Geld, wieder aus. 

La deviſe de tous ces Exorciſtes était: donnez 

moi de l'argent et je vous délivrerai du diable, - 

+ 

Vermuthlich waren dieſe Umſtaͤnde der erſte 
Eindruck, welcher den ſpeculativen Geiſt Baltaſar 

Beckers, eines Theologen aus der Synagoge zu 

Franeker, in Glut ſezte, und den Grund zu dem 

beruͤchtigten Werk die bezauberte welt, das ſeinen 
Nahmen aufbehlelt, gelegt hat. 

Wann man den Keim der geſegneten Steformae 

tion in dem heiligen Eifer eines Luthers gegen die 

Maͤcklerey der roͤmiſchen Schule ſuchen muß; muß 

man vielleicht nicht den Keim der Kontroverſe Bes 

kers in der Maͤcklerey der holländiſchen Schule 

ſuchen ? 

Es 



So ſcheints. Ich uͤberlaſſe die Geſchichte der 
Meinungen dieſes ſelzſamen Mannes der Nachleſe 
des Publikums in der vom Verfaſſer gegebenen 

neuen Auflage. Meine Abſicht ift. nicht, zu vies 
derholen. 

Blos über den Gegenſtand an fid) ſelbſt entwer⸗ 
fe ich einige Betrachtungen. Der Herausgeber mag 
fie berührt haben oder nicht. Ich habe ſeine Ueber⸗ 

ſezung noch nicht geſehen. 

Becker grif den Teufel, in der Mitte des fiebens 

zehnten Jahrhunderts — zu eben der Zeit da 

Michelle Chodron in Genf verbrannt wurde, und 
Bayle die Welt aufzuklaͤren anfieng; und noch lan⸗ 

ge bevor man die Hexen in Deutſchland zu verbren⸗ 

nen aufhoͤrte — 

Nota bene. Daß man nicht vergißt, daß noch 

Anno 1752 eine Hexe, des Goͤbel Baberlein 

zu Wuͤrzburg verbrannt wurde: 

durch ein ſehr dickes und einſchlaͤferndes Buch am. 

Seine vornehmſten Gruͤnde waren jenes, was wir 

vom Uebergang der Religion der Geiſter aus der 

chaldaͤiſchen in die jüdifche Theologie angeführt bas 

ben: und daß es zufolge der Geſezze der Welt und 

det 
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der Gottheit unmoͤglich zwoerley Kräfte in d
er Na⸗ 

tur geben koͤnne 1c. ꝛc. 

Der Teufel antwortete Beckern nicht — ders 

muthlich weil er ſeinen Traktat zu ennuyant fand. 

Aber die Theologen, die Kollegen des Autors in 

Holland, kamen in Bewegung. Sie nahmen die 

Parthie des Teufels. Becker wurde execommuni⸗ 

city und abgefchaft. TR 

Hätte Becker es dabey bewenden [affet 7 dem ee 

fel ein wenig die Krallen zu ſtuzen: fo mochte es 

immer noch hingegangen ſeyn. Aber wann ein Geiſt⸗ 

licher den Teufel ausrotten will: ſo verliert er mit 

Recht ſeinen Dienſt. 2 

Verſuch über den Geiſt und die Sitten 
| Der Voͤlker. 

Umfonf befahl man Beckern in Proſe und in 

Verſen, zu ſchweigen; umſonſt warfeman ihm vor, 

daß er ſein Syſtem ſelbſt widerlege „ weil er an 

Heßlichkeit dem Teufel gleiche. Becker wurde noch 

immer ergrimmter: „Wann ein Teufel vorhanden 

iſt „ſchreibt er, fo würde er fid) über die Schikane 

die ich ihm errege, bewegen. Ich fodere ihn aug. * 

Vite 
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Die meiſte Schwuͤrigkeit machte ihm die Stelle 
des neuen Teſtaments uͤber die Verſuchung des Hei⸗ 
lands in der Wuͤſte. 

Gleichwol ſcheint ihm das, was wir aus dem 
Shaſta angefuͤhrt haben, nicht bekannt geweſen zu 
fep, Sonſt würde er vermuthlich die dem Knaul 
ſeiner Schluͤße ſo zutraͤgliche Folge daraus gezogen; 
und an ſolchen geknuͤpft haben, daß die Ewigkeit 
der Hoͤlle nicht ſtatt habe, nachdem der Ewige ein 
ſichtbares Beyſpiel der Vergebung an der Me 
des Mozazor bewieſen. 

Es iſt glaublich, daß Beckers Buch — ſo ge⸗ 
lehrt es ift, und fo evident fein Lehrſaz if — nic 
mals vollkommen geleſen wurde. Die langweilige 
Abhandlung der Materie, der weilſchweifige und 
profuſe Styl, die ermuͤdende Logik muſte jeder⸗ 

mann abſchröcken. 

Weit wunderbarer aber ijt, daß ein anderer 
Schriftſteller, ein Landsmann Beckers, der den 
Teufel unendlicher lebhafter, beredtfamer und durch 

ein wirklich intereſſantes Buch angrif, unangefoch— 
ten entkam. Diß iſt, wie man weiß; der berühmte 
van Dalen: | 

Der 



Der Arzt van Delen, ſagt Voltaire, der ein ſehr 
menſchlicher Weltweiſer, ein ausgemachter Gelehr⸗ 
ter, ein liebenstvͤͤrdiger Buͤrger, ein Genie, wel⸗ 
ches um ſo unternehmender war, je mehr ſich ſein 
Muth auf Tugend gründete, tviberfegte dieſe Thor 
jeiten aufs Neue in einem ſehr geündlichen Werk, 
jag voll von intereſſanten Ideen iſt. — Je 9 
u Diable de s'addrefler toujours aux facultés de 

Mpeg et jamais aux facultés de medecine, 

Dem ſey, wie ihm wolle. Das Reich des Tak : 
dà ift beut zu Tag ziemlich zerſtöhrt. Die Polizey 
nd die Arzneykunſt haben mehr gethan, als Becker. 

[nftatt bie Hexen zu verbrennen laͤßt man ſie zu 
der, man laxirt fie, ſchickt fie ins Bad — oder 
sang néthiger ift, ins Zuchthaus. 

Es iſt gewis, daß die heilige Schrift, wann 
e vom Teufel, von Geſpenſtern, von Beſeſſenen 
det; blos die Abſi cht hat, um ſich zu unſern 

hwachen Begrifen herabzulaſſen. So oft ſie, um 

ch auszudruͤcken, ſinnliche Bilder erwählt: fo 
ill fie uns zu verſtehen geben, daß fie ſich nach 

em eingeſchraͤnkten ons dd Vernunft be⸗ 
Lene. 

str Band: no e Daß 
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Daß ein Gott, ein Schoͤpfer, Vitiis Re 

gierer der Welt, daß dieſes ewige Weſen unendlich 
anbethenswüͤrdig iſt; daß kein anderes Mittel iſt, 

gluͤcklich zu ſeyn, als ſich ihm zu unterwerfen, es 

zu verehren, und ſeinen Willen zu befolgen: das 

ift ein in jedem politiſchen oder ſittlichen Betracht 

nothwendiger, und im Reiche der Wahrheiten uy 

umſtößlicher . az. 
1 

Aber daß ein Teufel, ein M" laſterhaf— 

tes und feindſeeliges Weſen iſt, welches, von gleis 
cher Dauer — und beynahe von gleichen Eigen, 

ſchaften — mit nichts beſchaͤftigt ſeyn ſoll, als die 

Abſichten des guten Weſens zu vereiteln, und das 

menſchliche Geſchlecht ohnaufhoͤrlich elend zu mins 

chen — das wollen wir zum wenigſten von der ei 
te des erſtern nicht hoffen. Ne 2 



hu 
/ 

Ueber — neueſte warde eingegebene 

„ un: ! ibo niv à nut 

jui Addreſſe des General Arnold an die winwoh: 

nere von Amerika. | 
der 

* 

! 

E Po die uk 
— 

Her Abfall des amerikaniſchen Anfuͤhrers, Be⸗ 

nedict Arnold, von der Parthey des Kon⸗ 

greſſes iſt die neueſte K Kriegsbegebenheit, welche die 

oͤfentlichen Blaͤtter anführen. ) | 

An ſich (dij if dieſer Ausſchlag nicht A felten; | 

Vermuthlich hatte ihn der Rongre Washington 

laͤngſt erwartet. Das Betragen dieſe xy errn war, 

wie man weis, vom Anfang her immer ſchwan⸗ 

kend und problematiſch. Und 1 war es 

blos der Abgang eines ſchicklichen M ittels —*jene 

Furcht welche der Uſurpation immer zur Seite ge⸗ 

het, welche eine von den Strafen it; die den Ti⸗ 

L2 2 rannen 

S. ze. ꝛc. Keichspoſtreuter Pr. 187; iib Beit raz 

XCliſtes Stück 23 cn is ja | 
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rannen nachhinken — was den Kongreß abhielt, 
den General, noch vor dieſem Ausbruch, auf eine 
gute Art vom Theater zu entfernen. 

Das aber, was dieſen Schritt merkwürdig 
macht, ift die Erklärung an die amerikauiſche Na— 
tion, welche er veranlaßte, und welche eines bet 
intereſſanteſten Stuͤcke ift, um das Publikum über 
die Situation der Angelegenheit aufzuklaͤren. 

Man uͤberlaͤßt dem Publikum fie in den öffent: 
lichen Blättern nachzuleſen: man will es mit Nach⸗ 
drücken verſchonen. Es ift unmöglich, daß das 
Manifeſt des General Arnold's nicht allzuoft gele⸗ 
ſen ſeyn ſollte. | | 

Den Chronologen ſey blos das Verdienſt vor⸗ 
behalten, daſſelbe durch eine eben ſo denkwuͤrdige, 
aber minder bekannte, Piece zu commentiren. 

„ 8 * 

Traͤumereyen eines Schweizers. 
(An bie Chronologen in der franzöſiſchen urſchriſt ein⸗ 

geſchickt. — Aus Senf, Mär; 1780, *) 

che, in Linguet Annales IX Vol, Nro, 7a. 

Ein | 

? E. dae Stück auch zum belt, in der Driginalfpsae | 

| 
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Fin Monarch, welcher ſich mit feinen in der 

Empörung begrifenen Unterthanen unterhalt, ſpricht 

unter andern, folgendes. 

meine Kinder. 

’ Bey diefem Nahmen mache ich mir immer ein 

Vergnügen, euch zu nennen. Und als ein zaͤrtlicher, 

liebender Vater, der euch blos durch Zuſpruch zur 
geſunden Vernunft und zur Pflicht, von welcher 

ihr euch verirrt habt, zuruͤckzubritzgen wuͤnſcht: 

nicht aber als beleidigter Hereſcher, welcher fid) 

ſeiner Macht bedienen koͤnnte, um ſich Gehorſam 

zu mom will ich auch izt mit euch forcchen., 

Dieſe e ſoll nichts v euet dringen; 

des Beſtes zum Zweck haben. Hoͤrt mir alſo auf⸗ 

merkſam zu, und nimmt alles mögliche kalte Blut, 

wozu ihr faͤhig ſeyd, zuſamm, um einer Vorſtellung 

abzuwarten, die euer wichtigſtes Intereſſe betrift. 

Die ganze Welt weis, wie ſträflich euer Betra⸗ 

gen ſeit einigen Jahren gegen mich und meine Die⸗ 

nere war, und noch gegenwaͤrtig ift. Unterdeſſen 

iſt es mir gleichwol nicht unbewußt, daß ihr blos 

durch einzelne W und ehrſuͤchtige Koͤpfe ver⸗ 

$$ ve fübr 
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ihr fuͤr Freiheit und Wohl zu arbeiten glaubtet, ihr 

unwiederbringliches Elend arbeitet. 

162 

fuͤhrt worden, deren Abſicht nichts anders ift, alé 

zu regieren, und die euch durch falſche und erkuͤn⸗ 

ſtelte Vorſtellungen zur Theilnehmung an ihren Pros 

jekten verleitet haben. 

Demnach muß ich euch nicht anderſt betrachten, 
als für un glückliche, verirrte, durch tauſenderley 
uͤberzuckerte Ranke betrogene, und in einen uner⸗ 

a Abgrund Pd Menſtheh⸗ 

Auf dieſe Art haben eure Verführer, baten 

ie euch vorerſt durch alle jene, den Erwerbern der 

falſchen Gewalt eigenen und gewohnlichen Hand⸗ 

grife die Köpfe erwaͤrmt und die Augen geblendet 

haben, in einen offenbaren Aufruhr gegen euren 

rechtmäfii igen König verwickelt; indem fi ie euch fol: 

chen als einen Tirannen vor gemalt haben, + beffen 

unerträglich gewordenes Joch man abſchuͤtteln muͤf⸗ 

fe, und indem ſie euch von einer Freiheit vorſangen, 

die doch in der ganzen Welt nimmer vorhanden iſt. 

Auf dieſe Art hat man euch verleitet, daß indem 

in der That fuͤr eure Unterdruͤckung und für euer 

, Nun: 
12.1 



p Nun: ſolchen Menſchen buldreich zu berzeiben, 

und fi e mit Sanftmuch aus ihrem Irrthum zu zie⸗ 

hen füchen, jiffein ſchoͤner, und einem Konig wohl, 

E" nbiget s n 
? 

| Gti: — um mich euren . aus Nach⸗ 

fiche zu naͤhern — daß ihr in der That einige Ur⸗ 

ſache, euch uͤber meine Regierung zu beklagen, bát 

tet: als ein guter Herrſcher, der ſich ſelbſt in ledi⸗
 

glich Nichts, was irgend zu ſeinen Ohren gekom⸗ 

men iſt, und von feiner Erkenntniß abhieng, und 

deſſen Geſinnungen gegen euch immer bie vollkom⸗ 

menſten waren, ich will alles ee ee in Bein 

piene eee wiſſen⸗ 
- 

Gehen wir alfo gänzlich er das, was T 

ben ift, weg; laßt uns mit nichts, als mit dem 

Gegenwaͤrtigen, beſchaͤftigt ſeyn — oder mit dem, 

was ſi 5 een von der een euch 

Js TT 

Welch ſchreckliches Bild — gütige Götter! — m 

die Lage worinn man euch anſchauet! er kan ei 

nen Blick darauf werfen, Dr zu beben? 

Jenſeits ſichet man euer Leben und Eigentum 

allen moͤglichen Arten von Gefahr unablaͤſſig zum 

j Pho v Sp 



bátfe und Brandſtatten. 

berrſcht Finſterniß, Schwaͤrmerey und Laster. 

Spiel geſezt. Unaufhoͤrliche Schlachtopfer eurer 
Unternehmung vermindert ſich die Menſchlichkeit in 
euren geſeegneten Gegenden, unb. ſtatt daß die Be⸗ voͤlkerung, worinn der groͤſte Reſſort und das wahr 
re Heil eines Landes beftchet, fortfahren ſollte auf: 
zunehmen: fo ſtirbt fie aus. Sie zerftießt in Blut⸗ 

| 

Ackerbau, Kunſtfleiß, Handlung, Schiffarth, 
dieſe vier weſentlichen Grundſaͤulen der offentlichen 
Gluͤckſeligkeit, liegen umgeſtuͤtzt. Die Thore zur 
buͤrgerlichen Nahrung find. verſchloſſen, und die Ka⸗ 
naͤle des Reichthums ausgetrocknet. Fuͤr das Licht 
der Wiſſenſchaften, der Sitten und der Kuͤnſte, wel 
ches zum Leben des Vaterlands ſo nothwendig iſt, 

e 
" 

waͤre, daß fie beſtehen fónnte, die Nation in ihren 
ewigen Untergang ziehen muͤſte. e, e 

Ld 

In etwas weiterer Entfernung zeigt ſſch ein un⸗ 
Vandiger, allen Aus ſchwelfungen überlaſſener Ps, 

bel, 

Bi 
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Del, der, durch unkraͤftige Verordnungen beherrſcht, 

nach der Bildſaͤule eines ſchimaͤriſchen Goͤzen, uns 
ter dem Nahmen Freiheit, lauft; der nur zwen 

Mittel, die Verzweiflung worinn er iſt, zu vollen⸗ 

den vor fi d) bat: entweder ſeinen Hals in Feſſeln 
d beugen, oder ſeine neuen Tirannen zu ſtuͤrzen. 

„Finanzentwurfe, welche nichts anders als Miß 

geburten entweder der tiefſten Dummheit oder der 
frechſten Betruͤgerey ſeyn koͤnnen, ergangen dieſes 
it Bild. 

nito j 
Miet, inf T ñ ſchwache E Empoͤrer Seine 
T Pappiermuͤnze zu erſchaffen, und dieſe elende 

Lappen der Welt fuͤr gut Geld aufzubinden? Ge⸗ 
trauen fi 0, ihrer ſchimaͤriſchen Muͤnze Cours und 
Kredit zu verſchaffen? Etwelche Millionen, und 
ſogar Milliarden (Dollars), zu fabriziren, ohne 
im mindeſten den. noͤthigen Fonds zu haben, ſte im 
Nothfall einzuloͤſen? Und alles dig ohne. Betracht, 
daß eine reiche und maͤchtige Nation, wie die fran⸗ 
zöſiſche, von dem Schifbruch, den ihr eine ähnliche 
choͤrrichte Operation, womit fie ſchon vor einem 
halben Jahrbunderte einen Ver ſuch machte, (ungen 
Mes dieſer Perſuch noch beſſer combinirt war und 

£ x dem 
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dem Anſchein nach ſich auf etwelche ſolide Huͤlfs⸗ 

eee jog, dpi dato nicht‘ um 

Kurz überall wohin man blickt, fichet. m 

Unordnung „Elend, Deſolgtion, Verwirrung - — 

mit Einem Wort alle Usbel, die aus der Anarchie 

flieſſen, vereinigt, euer Verderben zu vo llenden. 

N Schet, weine Kinder? das trautige Geſchenk, 

womit euch eure Anführer beſchicket haben. 

Dieſes ſind die bittern Fruͤchte, welche euch der un 

gluͤckliche Buͤrgerkrieg eingetragen haben, eine der 

unſiunigſten, der unbilligſten, der unnatuͤrlichſten 

uaternebnuungen p auf did 00 e br konntet. 
3T? "ET "Í d 1 | 

+4 

E cler e fan do nist zugehen, 

P" ihr auf eurer fogenannten Ungbbängigeeie be⸗ 

harret. Und wofern der Himmel nicht zuläßt, daß 

ich euch durch die gutlichen Mittel der Zurede. zu eu⸗ 

rer Pflicht, mn ückbringen mag t ſo werdet ihr mich 

nöthigeng bie Macht anzuwenden. urinis idiot 

qus M Mittel hat meiner augebobrſen Guͤte 

immer M tderſtrebt, und noch wirklich wehrt ſich 

mein pe dagegen. A nicht immer in mic 1 

Ni 

ehen | 
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heiten verſchieden ſind, liegen mir ob. Hierunter 

iſt eine der vornehmſten, welche mir auferlegt, fuͤr 

die Ruhe meines Reichs, die Ehre meiner Krone 

und das Beſte meiner Unterthanen zu ſtehen. 

Der Krieg ift ohne Widerſpruch ein fuͤrchterli⸗ 
ches Uebel fuͤr diejenigen, die ſich dazu genothigt 

ſehen. Aber noch wahrſcheinlicher iſt, daß eure an⸗ 
gemaßte Uunabhaͤngigkeit weit ſchlimmere Uebel nach 

ſich ziehen muͤſte. Wann man nun zwiſchen zwey 
Uebeln durchaus zu wählen hat: fo ziehet man nas 

tuͤllicherweis das gelindeſte vor. 

Dem zufolg muß ich euch entweder mit Gewalt 
pur Ruhe bringen, oder euch in euer Verderben ren⸗ 

nen laſſen. Das leztere erlaubt meine väterlt che 

Liebe zu euch nicht. Und was das erſtere beteift: 

fo babe ich mir vorgenommen, indem ich gegen euch 

die Waffen ergreife, hierinn ſoviel die Umſtande 

moͤglich machen, mich zu maͤſſigen, und euch fe 
ſehr zu ſchonen, als ihr vertragen koͤnnet. 

Di.iß iſt die Urſache, warum ich bisher nur einen 

mittelmaͤſſigen Theil meiner Krafte gegen euch in 

Bewegung geſezt habe, in Hofnung ihr werdet euch 

von ſelbſt beſinnen, und von der Gefahr abge— 
ſchroͤckt, zuruͤcktretten. 
mw Nichts —— 
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Nichts ift aber gewiſſer, als, wenn ihr mich 
durch euren fortgeſezten Hartſinn noͤthigen ſolltet, 
meine ganze Macht ans Spiel zu bringen: ſo muͤ⸗ 
ſte es euch reuen, meine Gnade verachtet zu haben. 

Die Kraͤfte welche Großbrittanien erhuben, 
welche euch gegen eure Feinde beſchuͤzt, und in al⸗ | 
len Welttheilen gefiegt haben, beſtehen noch. Sie 
ſind dieſelben, welche die Erde ſo oft zittern ge⸗ 
macht haben. HO 

. MM" 

Diefe Schrift ift nod) um einige Blätter im 
Original ſtaͤrker. Allein da das weitere nichts als 
eine Amplifikation vorſtehender Gruͤnde ift: fo fey 
es für unſere Abſicht genug an ſoviel. Ich nehme 
mir die Freiheit dabey abzubrechen, theils um die 
Geduld meiner Leſer nicht zu uͤberſpannen, theils 
um den Chronologen einen Raum zu erſpahren, 
woran ihnen nur allzubiel gelegen (t. 

Welchen 



Welchen Ginflué haben die Wiſſen⸗ 
ſchaften auf die Regierung? 

| Eine Preisfrage 

yj ‚von der königlichen Akademie der Wiſenſchaften 
| | zu Berlin. 

Fortſezung und Beſchluß 

(ber S. 253. V Band abgebrochenen Materie.) 

Mein sin V 

(vs hoffe doch, es fen ihnen nicht ef, die 

Materie, welche ſie im vorigen Band ihrer 
e r Seite 283 angefangen haben, fortzu⸗ 

ſezen? Unmoͤglich konnen fie fid) vorgeſezt haben, | 
dieſes Sujet von einer ernſthaften Seite zu be⸗ i 
trachten. 

Sollte es ihnen phbehinpt ſeyn, wie bie Welt 
den Einfall, dieſe Frage vorzuſchlagen, beurtheilt 

hat? — DIE ware vielleicht moglich: fie Tagen 

ſelbſt, daß i in den philoſophiſchen Hayn, worin fie 

leben, wenig Neuigkeiten durchdringen: | 

ST Sm 
— — —— — 

Mohlan: 

CO ERR Se 



Wohlan: fo will ich ihnen erzählen. 

| » Die Frage e, welchen 3 Einfluß haben die wiſſen⸗ 

dq ſchaften auf die Regierung? iſt dieſelbe: foU man 
das Volk betrugen oder nichr? * 

5 „Die e Stage beleidigt den Menfchenverftand fé 

ſehr: fie it für das menſchliche Geſchlecht ſo ent⸗ 

ehrend, für bic Rechte der Menſchheit ſo verfaͤng⸗ 

lich, daß man ſt di wundern muß, wie es moglich 

war, daß ein fo aufgeklaͤrter und gerechter Mor 

| | narch, wie Friederich II, fie. erlauben, und wie ei 

" ne fe berühmte Akademie; wie die zu Berlin, fie 

immer aufſtellen konnte.“ 

„Wie? Ihr wollt wiſſen, ob ihr das Volk ii 
terrichten oder ob ihrs betruͤgen fout ? uoo t 

n | „Berthger! So werdet ihr bie Beiter d der Reli; 
N gionskriege, der Kreuzzuͤge , der ſieilianiſchen Ve⸗ 
N ſpern und der Bartholomaͤusnaͤchte erneuert ive 

| „Betrüger! So werdet ihr Ravaillacs, Mala 

grida's, „ Cromvel's "i pulaisty's: auferſtehen 

ſehen. 

5 Betrüger! ! So werdet ihr Servere und Dae 4 

nini's auf dem Scheiterhaufen; Galilái im Kerker, „ 
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wolfe, Bayle'n und Vouſſeau's im Exil fer 

ben.“ TIU TNT ia oM 
* 
4 E A AA T, spip ibt ur Erde Pcr edit, 

die Nahrungsſäfte derſelben von den Pfaffen ver⸗ 

zehrt, die Staaten von Titannen verwuͤſtet, und 

das menſchliche Geſchlecht in der Verzweiflung 

ſehen. | A boots 

HE ir So w zerdet ihr Rußland, Schweden 

und alle Reiche, die ft mit Hilfe des Lichts herz 

fuͤrgearbeitet haben, in eben dieſelbe Barbarey zu⸗ 

ruͤck fallen ſehen, worinn ſie waren, und worinn 

sait polen, die Türkey i i finds 0 

„Bereüget! So Werdet ihr eure Weiber und 

Sochtere der Wolluſt der Prieſtet und der Tirannen, 

eure Güter ihrer Verſchwendung und eure Haͤlſe ih⸗ 

rem Meſſer ausgeſezt ſehen. « 

| „Gott der Natur! iinbcsrifides Weſen! 

Sollteſt du wollen, daß die Völker betrogen wer⸗ 

den 2 
f 

„Nein! Ant besrogfen haft du die Bar one, die 
Jeibntz'e, die Zobbes, die Platon'e, die Gnlitie 

entſtehen laſſen. “ 

„ Um 



— 

\ 

„Um deswillen haft bu bie Friederiche, die Gu⸗ 
ſtafe, die Dictor Amadeus, die "Raspartstal? Anto⸗ 

nine und Marc⸗Aurele auf den Thron geſezt. 

„ Murr fini man nicht lieber: ob man das 
Volk maſſakriren oder vergiften ſoll? « WE 

v»unſtreitig ift dieſe Frage unſerer Zeit, und des 
Ruhms einer gelehrten Geſellſchaft unwuͤrdig. : 

„Fraget den Schatten Jenrich's IV, Aat SM 

Joſeph's von Bragens, ob es gut dy daß das 
Bell betrogen und fanatiſch fep. * 

| 

So hat man von dieſer Frage gedacht und ges 

ſchrieben. Wie werden Sie davon ſchreiben wollen? 

= 2 E = 

- > — = 
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— » 

Ihr. Bewunderer und 
JM Diener; | 

I. d. N. 

Achtungswuͤrdiger Gönner der Ehre; 
nologen. ö Ä 

Ich geſtehe, daß ich im ganzen Eruſt entworfen 
hatte, die Frage, die ich auf der asaften Seite 

des vorigen Bands abbrach, fortzuſezen. Nicht, 

um die Akademie, noch weniger um das Publikum 

* 



aufzuklären — wer ſollte ſchwach genug ſeyn, ſich 

fo laͤcherliche Einbildungen zu machen? — Sondern 
blos zu meiner Selbſterbauung. | 

Noch mehr. Nicht nur ergangen wollte ich me 

ne Reflexionen: ſondern eben ſo ſcherzhaft als ich im 

Eingang war, ſo ernſt ſollte, meinem Entwurfe 
nach, die Folge abgehandelt werden. Der gegen 

waͤrtige Plaz war wirklich zur neuen Sortfesung dies - 

ſes Stuͤcks beſtimmt. 

Wie verbindlich, theurerMann — wer ſie auch 

ſind — danke ich ihnen fuͤr ihre Erlaͤuterung. Sie 
ziehen mich von einem Lacherlichen zuruck, in das ich 

mich zu ſtuͤrzen im Begrif war. | 

Ohne an den Anzuͤglichkeiten Theil zu nehmen, 

womit, wie ſie melden, das indiskrete Publikum die 

Akademie beleidigt, gebe ich den Gruͤnden deſſelben 

Beyfall. 

Es (inb genau dieſelben, die ich, wann ich ohne 

Praͤſumtion es ſagen darf, ausgehoben haben tours 
de, um den Schluß, womit ich geendigt hatte, ab 

uziehen: daß die Unterdrückung des Lichts in einem 

Staat in keinem Betracht nuͤzlich fun koͤnne. 

Ster da. M Was 
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Was reflektirenden Köpfen bey dieſem Gegen 

ſtand am meiſten auffallen muß, das iſt, wie es 

ſcheint, die Idee daß gerade die Akademie zu Berlin 

auf dieſe Frage fallen muſte. Niemand weniger als 

eine Akademie, die in den Landen Friederichs II lebt, 

ſollte dem Anſehn an der Frage ſtrauchlen, ob die 

Erleuchtung der Nation in die Vorzüge der Regie- | 

rung Einfluß hat: ob es tie Wiſſenſchaften find, wel⸗ 
che ein Reich bluͤhend, maͤchtig und beruͤhmt ma⸗ 

chen? Die Regierung Friederichs hat es laͤngſt im 

Angeſicht der ganzen Welt entſchieden. 

Laſſen ſie uns alle uͤbrigen Betrachtungen erſpah⸗ 
ren. Die Nachwelt wird niemals an dieſer Frage 

Aber wird ſie glauben, daß man ſolche in unſern | 

Zeiten aufgeworfen? — Inzwiſchen muͤſſen wir 

nichts vermiſchen. Darf ich, ohne eine Unhoͤflich⸗ 
keit zu begehen, eine Anmerkung bey ihren Betrach⸗ 

tungen machen, die ihrem Geiſt entgangen iſt? 

Hier iſt ſie. Die Frage der Akademie: welchen 
Einfluß hat die Regierung auf die wiſſenſchaften ge: | 

habt, ift von jener andern Frage, ifte nuͤzlich vae 
Volk zu hintergehen: unterſchieden. | 

Das 
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Das Publikum — oder wenigſtens der Urheber 

obiger Reflexionen — ſcheint unbedachtſamerweis 

beyde miteinander zu vermiſchen. | : 

Die erſtere, die eigentlich fo ausgedrückt iſt: 

Welchen Einfluß bat die Regierung auf die Wiſ⸗ 

ſenſchaften bey jenen Nationen gehabt, wo ſie 

gebluͤhet haben? 2 Und welchen Einfluß haben die 

Wiſſenſchaften vu die Regierung gehabt ? 

ift von der Klaſſe der Mises wiſſenſchaften auſge⸗ 

ſtellt worden. Sie iſts, die ich zum Gegenſtand 

meiner Reflexionen erwaͤhlt habe; und die durch 

den Herrn Generalſuperintendenten Serder bereits 

entledigt iſt. N 

Eine suote Frage, deren Inhalt dieſer ift : 

Iſts nüzlich, das Volk zu hintergehen: es ſey 

nun daß man es in neue Irrthuͤmmer leitet, oder 

daß man es in den alten erhält? 

worde ungefähr zu gleicher Zeit von der Klaſſe der | 

| fpeculativen pbilefepbie erhoben. ) 

Sie ſehen, daß wann man eine von der andern 

| OMEN — wie man fie trennen muß — fo verliert 

^ M 2 | Die 
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die erſtere ſehr viel vom Vorwurf der Sottiſe, die i 
man ihr aufzubuͤrden fucht. 

Wie fie der Laureat beantwortet hat, ba Bleibe 
für jeden Profan ein Geheimniß. Genug, daß wir 
wiſſen, daß die Signatur, welche er erwaͤhlte, dieſe 
iſt: In magnis voluiſſe ſat eſt. 

Wie es aber moͤglich war, daß ſi ó unter ben fuͤr 

die zwote Frage eingeſendeten Denkſchriften, mehe 
als die Helfte — das ift 54 — bejahende Stim⸗ 

men finden: das verdient Erſtaunen. 

Die Akademie ſah ſich in den auſſerordentlichen 
Fall, in die Verlegenheit, geſezt, zwiſchen beyden 

Stimmen, dem Ja unb dem Nein, das Looß ent: 
ſcheiden zu laſſen. 

Qt, wertheſter Herr, nur noch eine einige An⸗ 
merkung. Sollte nicht dieſer Ausſchlag — wie 

Akademie zum Zweifel uͤber dieſen Punkt berechtigt 
war? 

Ich bin nicht berufen, der Advokat der Akade⸗ 
mie in Berlin zu werden. Die Ehrerbietung fuͤr ihre 
Höflichkeit beruft mich vielmehr, zu endigen und mich 
hochachtungsvoll zu erklaͤren, fuͤr 

Ihren aufmerffamen Verehrer 
und Diener, 

Wekhrlin. 
Gar 
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Sartine 

Eine politiſche Anecdote 

zur 

heutigen Staatsgeſchichte. 

— — Dieegleichen Aneedoten find ſehr nuͤtlich, 

um den Karakter der Regierungen] zu beurtheilen. 

Einer der merkwuͤrdigſten Abſchnitte in der Staaten⸗ 

geſchichte ift der Miniſterwechſel. 

17 Chronologen V Band. S. 274. 

De Zerr von Sartine war Oberaufſeher der 

Polizey zu Paris, als der Herr von Boynes 

das Departement des Seeweſens verlor. Unter den 

vielen Kompetenten, bie fid) um dieſe intereſſante 

Bedienung bewarben, zog Ludwig XV den Herrn 
von Sartine vor. 

Als Miniſter des Polizeyweſens hatte er ſich ein 

groſſes Vorurtheil von ſeiner Faͤhigkeit erworben. 

Man pflegte zu ſagen, daß die Polizey zu Paris ſeit 

der Epoche des deruͤhmten Argenſon niemals in bef 



und, um ſich in den demſelben unterworfenen Des 

Frankreich nur zween Polizeyminiſter zu zahlen hätte, 
bie ihr Amt merkwürdig machten, den Herrn von | 
Argenſon unb Herrn von Sartine. 

Folgende Anecdote trug bey, ſeinen Nahmen bey 

Hof bekannt zu machen. 

Wie der Duc de Choiſeul ſein Miniſter' antrat, 

partements zu orientiren, ſich von einer Kanzley in 
die andere begab: fo kam es zulezt in die poſt zu 
Paris.) | 

Det 

) So wie fid) die Regierung des Staats verkehrt hat, 
daß ſie bis auf die Maaßregel herabgeſunken iſt, die 

Delation, den Ingniſitionsprozeß, die politifchen 

Foltergattungen, zu wahren Reſſorts der Polizey zu 

machen: ſo hat man ſich nicht entbloͤdet, das Mittel, 
vermoͤge Eroͤfnung der Briefe in die Geheimniſſe der 

Unterthanen zu dringen, und gleichſam, wider ihren 

Willen, in ihrem Buſen zu leſen, heilſam zu finden. 

Man hat es mit deſto mehr Eifer in Gang gebracht, 

je leichter und wohlfeiler es ſchien, um einen Buͤrger 
zu uͤberraſchen. Diß iſt die Urſach, warum man in 

unſern Tagen das Departement der Polizey mit jenem 

von der Poſt combinirt hat. Unter dem Vorwand, 
Ew. Majeſtaͤt Sorgfalt für die Sicherheit des Staats 
zu erleichtern, erlaubt man ſich die gehaͤſſigſten und 
niedertraͤchtigſten Manoͤuvres. Eine Menge in der 

fatalen 
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Der Beamte der ihn begleitete, war Herr von 

El Oberpoſtoerwalter. Nachdem er dem Mi⸗ 

niſter durch alle Komptoirs gefuͤhrt und ihm die Ma⸗ 

nipulation derſelben gewieſen hatte: ſo blieb er vor 

dem Zimmer, welches Secret de la poſte (Geheim⸗ 

kanzley) benennt ift, ſtehen. 

| Der Ses befahl, die T bite zu d „Mon- 

feigneur , verſezte der Herr von Janel“ diß doͤrfte 

ich nicht thun, ohne Dorwiffen des gern von Cat; 

tine. In dieſem Augenblick kam Herr von Sartine 

pu dazu. „wie: „rief ihm der Herzog von Choi⸗ 

MA id iid 

| fatalen funf Briefe zu 1 Siegel 3 

und nachzumachen, falſche Hände zu ſchreiben, geuͤbte 

Menſchen uͤberſchwemmen das Postamt, dieſes Sanktuar | 

des öffentlichen Vertrauens. | 

Diskours des Prinzen Conty an den König 

beym Lit de Juſtice, 12 Marz 1776. 

| Louis XVI à fon avénement au trône eut horreur 

de cette politique inkernale. Son ame neuve et 

dans toure fa pureté ne put fe perfuader que pour 

bien gouverner il fallut avoir recours à des fi 

_infâmes moyens, et fon premier voeu fut pour 

abolir ce tribunal fecrét, 

| L Obfervateur Anus 

A | Tom, III. 
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ſeul entgegen.“ Man unterſteht fib, dem Mintſter 

hier den Eintritt zu verweigern? „vergeben fie 
mein Sert“ erwiderte der Herr von Sartine, indem 
er fich dreuſt vor die Thuͤre ſtellte. „Zierein werden 

J 3 : 

Ew. Exzellenz nicht kommen, wann fie uns nicht ci: 
ne eigene Ordre vom König bringen: und zwar nicht 
nur ſchriftlich: ſondern aus Seiner majeſtaͤt eiger 
nem Munde muß ichs haben. 

Die Entſchloſſenheit des Herrn von Sartine fiel 
dem Premierminiſter ſo auf, daß er in der lebhafte⸗ 
ſten Entruͤſtung nach ſeinem Wagen rief, und fte: 
henden Fußes nach Verſailles fuhr. Er beſchwehrte 
ſich beym Koͤnig uͤber die Unehrerbietigkeit die man 
ihm erwieſen hatte. Der Herr von Sartine machte 
feine Gegenvorſtellung, und Seine Majeftät beſtaͤt⸗ 
figté das Betragen des leztern. 

Daß Talente in der Polizeykunſt einigen Zuſamm⸗ 
hang mit den Einſichten ins Seeweſen haben koͤnn⸗ 
ten, das wollte man anfaͤnglich nicht glauben. Die 
Polizey, welche ein geheimer Krieg ift und durch 
ganz andere Triebfedern gefuͤhrt wird, ſchien von 
der Theorie des ordentlichen Wet vollig verfchies 
den zu fegn. 

Ein 
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Ein Vorurtheil, das bie unberuͤhmte Verwal⸗ 

tung des Hertn von À * ** der, fo wie der Herr 
von Sartine, das Segel der Polizey mit dem Ru⸗ 

der des Seeweſens vertauſcht hatte, zu rechtfertigen 

ſchien. 

Unterdeſſen widerlegte der Herr von Sartine dieſe 
Meinung, durch das ſchnelle Leben, welches er in 

die franzoſiſche Marine goß, und durch die glaͤnzende 
Stufe, worauf er die Flotte in unſern Tagen er« 
hoben hat. 

/ 

Es ſcheint der Genius des Herrn von Sartine 

wolte ein ſichtbares Beyſpiel von der Herrſchaft die⸗ 

ſes geheimen Weſen zeigen. Das Polizeygeſchaͤft 

war dem Herrn von Sartine ſchon geraumer Zeit 

gum Eckel worden. 

Hier iſt das Bild, . man von dn Peu 

zu Paris gegeben hat. 

„Die Einrichtung dieſer politiſchen Maſchine zu 

Paris verdient Bewunderung. Und das Seltſamſte 
hiebey ift, daß ihre ſchoͤne Harmonie geradezu aus 
der Sammlung der allerniedertraͤchtigſten und ver⸗ 
worfenſten Canaille, aus dem verdorbenſten Theil 
der Buͤrgere zuſammgeſezt ift. * | 

ME Dem 
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„Dem berühmten Argenſon hielt man einſt bic: 
„Geber mir „verſezte er, ehrliche Leute, 

die ſich zu dieſem Metier brauchen lafien : fo t 

fes vor. 

id) oie Schurken zum Teufel E un * 

„Dieſes Verhältniß it bis auf den Grad geſtie⸗ 

gen, daß man keinen Fleck mehr in Paris zu wahlen 
Nicht weis, um vor der Spionerie ſicher zu ſeyn. 

nur alle öffentlichen Oerter, ſondern ſogar die inner? 

ſten Geſellſchaftszirkel find hievon angepeſtet. Je 
weniger man ihnen ausweichen kan, und je mehr 

man ſeinen Verdacht vor ihnen verbergen muß, deſto 

gefaͤhrlicher ſind vornehmlich die leztern.“ 

„Bald iſts euer Arzt, bald euer Gewiſſensrath, N 

bald euer Advokat, bald eure Maitreſſe, bald ein 

Ludwigskreuz, von dem ihr verrathen ſeyd. Selbſt 

im Innerſten eures Hauſes ſeyd ihr nicht ſicher: euer 
Bedienter ſtehet heimlich bey der Polizey im Sold.“ 

» 

. Unter infamen Menſchengattung nun, von An⸗ 

bringern, von Auffaͤngern, von Buͤtteln, von Mou- 

ches, von allen feilen und ehrloſen Seelen in allen 

Gattungen, umrungen ſtehet der Eonigliche Miniſter 

in der Mitte. € 

Unſtrei⸗ | 



NRC BR SI T 183 

Unſtreitig muſte der Blick auf ein ſolches Bild 

nem Geiſt von ſo delikaten und hohen Sentiments, 

vie des Herrn von Sartine e unannehmlich 

alen. 

Soviel Ehre er dem Miniſter der Polizey durch 

ſeine Einſichten erwarb: ſo ergrif der Herr von 

Sartine die ihm eroͤfnete Bedienung beym Seewe⸗ 

ſen mit Lebhaftigkeit. Und kaum hatte er ſie in Haͤn⸗ 

den: ſo ſah man, daß hier ſein wahrer Plaz war. 

Um fid) in feinem Poſten zu erhalten, und hier⸗ 

durch im Stand zu ſeyn, die Abſichten zum Dienſt 

des Könige auszuführen, glaubte er innzwiſchen, daß 

er den von feinem Vorgänger eingefuͤhrten Syſtem 

folgen, und dem Degen, welcher bereits die gie 

ponderanz erhalten hatte, nachgeben muͤſſe. | 

Der Mißbrauch, welchen das Corps des Degen 

hieraus gezogen, indem es den Miniſter noͤthigte, 

zum Nachtheil des gemeinen Beſten gewiſſe Unord⸗ 

nungen herrſchen zu laſſen, ſoll nun, wie man ſpricht, 

die wahre Urfache ſeyn, warum Ludwig XVI fic) 

bewogen gefunden habe, dem Herrn von Sartine das 

Portefeuille abzunehmen. 

€. 3. 0 © 
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“Ta 

Da diefer Aufſaz nicht von unſerm Stubl iſt, und 
uns folglich nicht erlaubt war, das was wir hinzu⸗ 
denken, oberhalb anzubringen: ſo behalten wir unſerer 
Anmerkung gegenwartige Zeile vor. Sie iſt bicfe t è 
wann man auf ber einen Seite die ruhmvolle Vers 
waltung des Herrn von Sartine mit den gnaͤdigen 

Umſtanden ſeiner Entlaſſung vergleicht; 3 auf der ana 
dern Seite aber erwaͤgt, daß zu feinem Nachfolger 
ein Soldat erwaͤhlt wurde: fo erhält das Ende dies 
(t Anecdote febr viel Schein der Wahrheit. | 

Die Chronelogen, 

' " ̂  M 2 A TE bs a a 
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leber den Akt ber gefürfteten Abbtiſ⸗ 
| fin zu Lindau. 

(Oefentl. Zeitl.) 

Bua muͤſte jedes 1 ſeyn, welches den 

Zufall zu Lindau vorzuͤglicher aufheben ſollte, 

18 die Chronologen. Eine Thatſache, die fo anzie⸗ 

zend, für unſere Zeiten fo ehrvoll, an Betrachtungen 

o reichhaltig iſt, gehört ihnen nach dem Rechte des 

oflichttheils. 

Wird gegenwärfiser Diskurs in der Sammlung 
er Chronologen nicht ber beſte ſeyn: fo wird er in 

ner derjenige ſeyn, auf deſſen Stof ihr Verfaſſer 
im "^ ſtolz ift. 

Wann die Klagen unſeres Jahchunderne uͤber die 0 

Eingrife der Kirche in die öffentliche Verwaltung 

meiſtens gegründet find ; wann bie Immunitaͤten, 

delche fid) die Kleriſen zum Nachtheil des Throns 

yuzueignen wuſte, groͤſtentheils mit Recht angefoch⸗ 

ten werden;: fo waren fie es nicht ohne Unterſchied. 

Das 
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Das Recht, welches ſich die Religion an einigen 
Orten vorbehielt, arme Suͤnder vom Tod zu bei 
freyen, gehört unter bie ſchöͤnſten Immunitaͤten der 

Menſchlichkeit. Man mus geſtehen, wenn man die 
Sachen mit kaltem Aug betrachten will, daß ſie, 
über deren Strenge wir in fo viel Fallen ſeufzen, bie 
Kirche, in jenem Punkt, welcher die aͤuſſerſte und 

wichtigſte unter allen Angelegenheiten des Menſchen 
betrift, das Recht uͤber Leben und Tod, ud 
bie meiſte Gelindigkeit bewieſen hat.) 

Dieſes menſchenfreundliche Recht iſts, welches 

kuͤrzlich dem Publikum eine ruͤhrende Scene zu Lin⸗ 
dau gab. 

Johann Stauder, ein Juͤngling, aus der Herr⸗ 

ſchaft Zeil gebuͤrtig, war durch die Geſezze, wegen 

veruͤbter Dieberey, zum Schwerd verdammt. Als 

er am 27 October, dem zu feiner Hinrichtung bes 

ſtimmten Tag, auf der Richtſtatt anlangte: ſo ſah 

man 

1% Der Canon weißt aus, daß wann vor allen euro⸗ 
paͤiſchen weltlichen Richterſtuͤhlen der Mord / der 
Sub, die Beſtialitaͤt, die Blasphemie ſelbſt, mit 

Blut ausgeführt wurde: fo konnte man vor dem 
Richterſtuhl der Kirche noch mit einer Geldbuſſe — | 

und öfters blos mit einer aufrichtigen Beicht— 
durchkommen. | 
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man die regierenbe Fuͤrſt⸗Abbtiſſin zu Lindau, mit 

yn ihren Stiftsdamen, Kavaliers und Beamten 

in Zeremonie zugegen, um ein Vorrecht auszüben, 

welches die Abbtiſſin des Stifts Lindau, vermóg ei⸗ 

ner uralten Herkommniß bat, waͤhrend ihrer Regie⸗ 

rung Einen Dolinnusnten von ber Lodesfrafe zu 

befreyhen. 

Ein Recht, welches ſchon ſeit 1694 nicht mehr in 
N 

Ausuͤbung gebracht war, das aber die heutige Fürst 

Abbtiſſin, Maria Joſepha, Reichsfreyin von Ulm; 

Langrein, feyrlich erneurte. 

Sie ſchnitt mit einem ſilbernen Meſſer, welches 

ihr von ihrem Stiftsverwalter auf einer ſilbernen 
Platte überreicht wurd, den Strick woran ber Hen⸗ 
ker den Miſſethaͤter fuͤhrte, entzwey, und gab den 

Juͤngling im iip d des Publikum feinem Vater 

E. 

Diejenigen, welche i in den neuern Zeiten auf die 

Abſchaffung der geiftlichen Immunitaͤten fo febr ger 

drungen haben: die Polizeygelehrten nad) der Mode, 

die gegen das Aſyl der Kloͤſter, gegen die Juris⸗ 

diktion des Altars, fo ſchoͤn deklamirt haben; mit 

welcher Befugniß werden ſie ſich wider den gegen⸗ 

waͤrtigen Gebrauch erheben wollen? 

Weit 
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Weit entfernt, daß biefe Handlung den kauf der 
öffentlichen Gerechtigkeit beeinträchtigen ſollte: fo 
beftattigt fie vielmehr die unverjährten Rechte bet 
Menfchheit. 

Sie ift ein Denkmal u Wohlthaͤtigkeit der Re⸗ 
ligion: dann ſie will uns, vermoͤg eines finnlichen 

Beyſpiels belehren, daß die Juſtiz der Götter von der 
Juſtiz des Menſchen völlig verſchieden fey. Sie legt 
dem Publikum gleichſam den Ausſpruch der Schrift 

öffentlich ans Herz: Ich habe keinen Gefallen am 
Tode des Suͤnders: ſondern, daß er lebe und ſich 
bekehre! 

Wann es, zu Behauptung des Anſehns der Ge | 
fee, notbig zu ſeyn ſcheint, öftere Beyſpiele der 
obrigkeitlichen Gewalt darzuſtellen: iſts, zum Beſten 
der Sitten, nicht eben ſo zutraͤglich, zuweilen Bey⸗ 

ſpiele der Gelindigkeit und der Menſchlichkeit zu 
zeigen. 

Es iſt ein Problem, welches die Nachwelt des 
achtzehnten Jahrhunderts aufloͤſen wird, ob das Mit⸗ | 

leid nicht ſtaͤrker und ſicherer aufs natürliche — | 

wirken koͤnne, als bie Strafen. 

Die 
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Die Beſſerung des Boͤßwichts bleibt noch immer 

zweifelhaft, ſprecht ihr — und wie ift alsdenn dem 
groſſen Grundſaz genug gethan, der öffentlichen Gi 

cherheit? Steigt ab von eurem Steckenpferd. Nicht 

die Beſſerung iſt der Zweck dieſes ehrwuͤrdigen Her— 

kommens; ſondern, um ein fuͤhlbares Beyſpiel von 

der göttlichen Barmherzigkeit auf der Erde zu geben, 

und das Vertrauen der Menſchheit zur Religion iu 

irheben N diß iſt ſein gebeifigter Urſprung. 

yorſcht. : 
viffen, ift febr wenig. Alle Anzeichen aber uͤberzeu⸗ 

jen uns, daß es nicht fo boͤs iſt, wie man glaubt. 

| Di Entdeckung kan unſer neues Etztehungs⸗ 

Sem weiter treiben. Man hat dem Menſchen nie 
eine natuͤrliche Freiheit gelaſſen. Man hat ihn nie 
n die Umſtaͤnde geſezt, feinen angebohrnen Inſtinkt 

Was wir von ſeiner moraliſchen Anatomie 

u unterſcheiden, und ſeine eigenen Kraͤfte auf die 

jrobe zu ſezen. Wie durfte man alſo behaupten, 

yn zu kennen? 
e 

^" Unter Tirannenregiment — und war diß nicht 

er Typ der vorigen Zeiten? — kan kein Arivattu, ku 

Selbſt die offeupliche Tugend : end (id) offenbaren. 
Ster Band. N kan 

E m 
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kan nur einen mittelmaͤſigen Grad erreichen. Die 

Grauſamkeit, welche der unterſcheidende Kennzug 

unſerer Geſezze ift, dient vielmehr den natuͤrlichen 

Inſtinkt zu verderben, als ihn zu entwickeln. Sie 

macht den Menſchen unbeſonnen, roh und wild. 

Je mehr die Empfindungen, die uns mit dem por 

litiſchen Körper vereinigen, ſtumpf werden: je bats 

fer werden Diejenigen, welche uns an fremde Gegen: 

ſtaͤnde heften. So hingegen, wie die Seele in dem 
Maaße, nach dem die Strafgeſezze ſich ſchaͤrfen, ſich 

verhaͤrtet — weil zufolg einer geometriſchen Regel 

im Bau derſelben die Leidenſchaften ſich immer mit 

der Zwangsmacht ins Gleichgewicht zu ſezen fuchen — 

fo erweicht fie wieder bey einer gemaͤſigten Span 

nung. 

Laſſet alfo dem Stift zu Lindau dieſes gottſelige 
Recht. Beſtaͤttigt es ihm. Ahmt es an mehrern 

Orten nach. Es iſt euer Triumpf, Sterbliche! 

Sieg der Menſchlichkeit N die Deviſe un⸗ 

ſeres Jahrhunderts ſeyn!! | 

Welch ein Unterfchied im Bilde zwiſchen ber Hand⸗ | 

lung eines Calchas und der gottgeweihten Vorſte⸗ 

herin des Stifts Lindau! die leztere ſcheint das menſch⸗ 

liche | 



liche Geſchlecht wegen der Beleidigungen die ihm 

das Pfaffenthum zugefuͤgt hat, wieder ausſoͤhnen zu 

wollen. | 

Nicht Eingrif in die Rechte des Staats iſts, C 
Knechte ber Schikane! wann eine Prieſterin der —— 
Gottheit einen zum Tode Verurtheilten befreyet W? N 
ſondern ein heiliger Retribut fuͤr jene Opfer, welche — 4 | 

ihr bie Menſchheit aus einem falſchen Glaubenseifer D. 
gebracht bat. 



Von einem luſtigen Richter und einem 
armen Autor. 

| Auch eine Erzaͤhlung. 

Man fühlt / daß gegenwaͤrtige zwey Stücke — dieſes 
und das folgende — aus bloſſer Nachſicht in die 
Chronologen zugelaſſen ſind. Eine Privatverbindung 

dringt fie dem Herausgeber auf. Anonyme Aneedoten 

find erſtlich das Fait der Chronologen nicht. Her⸗ 
nach gehören die gegenwaͤrtigen auch nicht in ihren Ton. 
Eine conventionelle Gefaͤlligkeit muß zu kauem nachthei⸗ 
ligen Beyſpiel fuͤr ſie werden. 

3* * * * regiert ein Amtsbuͤrgermeiſter, welcher | 
bie Kapriz bat, feinen Dienſt durchaus obnente | 

geltlich verwalten zu wollen. Ihm, auf welche 
E. Art 
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Art es wolle, ein Geſchenk anbieten, das waͤre, ſich 
den unverſoͤhnlichſten Feind erwerben. | 
| 

$6 erfuhr Bert ber ein bonetler Bürger 

M welcher ſich und die Seinigen bisher. mit 

Abſchreiben und Supplifenmachen ernaͤhrte. Eine 

Kanzeliſtenſtelle auf dem Rathhaus wurde erledigt. 

Herr Seribax meldete ſich darum gebuͤhrlich beim 

regierenden Buͤrgermeiſter. Um ſeiner Supplik den 

lezten Strich zu geben, kaufte er eine fhône Schoͤ⸗ g 

pſenkeule. Dieſe verlohr er auf eine liſtige Art in 

des geſtrengen Herrn Kuchel. | ie 

Kaum erfuhr diß der Buͤrgermeiſter: fo flieg imm 

der Senf bis ins innerſte Gehienmark. Stehenden 

Fußes ließ er Seribaxen ins Loch werfen. Seine 

Koͤchin muſte die Schoͤpſenkeule zurichten, ſpicken 

und braten. Hierauf ſchickte er ſie dem Gefaͤngniß⸗ 

warter mit dem Befehl, dem Arreſtanten Nichts 

zuzulaſſen und ihn des Gefaͤngniſſes nicht zu entledi⸗ 

gen, bis er die Schöoͤpſenkeule aufgezoͤhrt batte. | 

Faͤllt N 3 
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N’ Faͤllt ins Poſſirliche. Gehört in luſt' gen Baur'n 
|^ 0 Kalender. — Ich dachte: nicht doch. Die Geſchich⸗ 

te iſt wahr. Sollte es nun nicht eben fo denkwuͤr⸗ 
dig ſeyn, daß ein Buͤrgermeiſter gu * * eine 
Schoͤpſenkeule ausſchlaͤgt, wie wann fid) ein Bür, 
germeiſter zu Athen weigert, an der Tafel Sarpale 
in alen — Das Leben Phocions. 

Zuſaz vom Herausgeber. 
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Ein Anderes. 

Von einem armen Richter und zween 
luſtigen Autoren. 

Zum Gegenſtuͤck. 

(Ge ift ein kleines Städtchen im Erbgut 95e 

| tri. Es hat, fo wie alle walfchen Staͤdte, 

ein Theater. Der beruͤhmte Bajazzo fuͤhrte vor 

zwey Jahren ſeine Truppe dahin. Er hatte bey den 

Zwiſchenſpielen zwo ziemlich gute Singerinin. 

Bei einer von den lezten Vorſtellungen wurde 

ein Herr zu Ceſena vom Merite der zwo Actrizen ſo 

gerührt, daß er ihnen nach geendigtem Schauſpiel 

einen gebratenen Kapaun zum Regal ſchickte. 

Ueber der Theilung dieſes Geſchenks nun entſtund 

ein lebhafter Streit. Die erſtere Actrize praͤdentirte 

bie zween Flügel, eine Keule und die zwo Flanken 

fuͤr ſich, weil ſie Prima Donna waͤre. Die zwote 

ſchrie hierüber wie eine Beſeſſene. — Managgio del 

anima del Capone, e che choſa mangieró io? Un 

RS | | 

| N 4 d Die 
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Die Theilung Pohlens erregte bei weitem keinen 
ſolchen Laͤrnm. Von Worten kams zu Schmiſſen. 
Ueber dem Geraͤuſche lief ein Akteur, der in eben 
demſelben Quartier wohnte, herzu, und brachte die 
zwo Heldinin auseinander. 

à Man beſchloß, die Sache vor dem Auditore zu 
bringen, und gerichtlich entſcheiden zu laſſen, wie der 
Sapaunetbeift werden ſoll. Da dieſer das Corpus 
delicti war: ſo holte ihn ein Gerichtsdiener aus dem 

Quartier der Actrizen, und dae ihn in der 
Amtsſtube. 

Hierauf ſchrit der Auditore zur Information. Er 
vernahm jede Parthey. Alsdenn peoskköner er die 
Beſchwerden. 

Die erſte Donna behauptete, daß ihr die zween 
Fluͤgel, eine Keule nebſt den Flanken vom Kapaun 
zukaͤmen, weil die Arie, welche das Publikum eigent⸗ 

lich ſcharmirte, in ihrer Parthie enthalten mare. 
Und ich, ſagte die andere Donna, pratendire den 
ganzen Kapaun, weil ich eine Napolitanerin bin, und 
weil es mein Menuet vom Saffone iſt, welches den 
Signor Spenditore bezaubert. 

Der Richter war lang in Verlegenheit. Nie⸗ 
mals war ihm ein fi f verwickelter Fall vorgekommen. 

Nach 
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Nach tiefer Ueberlegung entſchied er, daß der Ka— 

paun vom Gerichtsſchreiber in zwo Helften zerlegt, 
und alsdenn von den beyden Klaͤgerinin darum ge⸗ 

looſet werden ſollte. 

Allein das Urtheil kam zu ſpat. Der Auditore 
hatte zween Knaben zween der muthwilligſten Schaͤl⸗ 

ke von der Welt. Sie hatten den Kapaun welcher, 
ohne gehuͤtet zu werden, auf einem Tiſch in der Kanz⸗ 
ley ſtund, ausgewittert. Sogleich waren ſie mit ih⸗ 

ren Stileten daruͤber her, und er war ſchon bis zur 

Helfte verſchwunden, als das Endurtheil in der Kanz⸗ 

ley ankam. 

Nun war der Fall nicht mehr da, den Kapaun 
legaliter zu zerlegen. Der Auditore offerirte alſo, 
den Ueberreſt fuͤr ſeine Sporteln anzunehmen. 



Stumme Satiren. 

($t gieng ein Savoiard durch unfet Dorf, 

welcher Kupferſtiche feil trug. Er bot mir 

sven Blätter an, die feiner Behauptung nach, ſehr 

rar und intereſſant waren. W 

Es find Stuͤcke in jener Gattung allegoriſcher 

Bilder, welche man ſtumme Satiren nennt, und 

wovon bey jeder kritiſchen Epoche im Jahrhundert, 

z. B. bey Kriegen, Allianzen, Miniſterabſezzungen 1c. 

welche ans Licht zu kommen pflegen. 

Die gegenwaͤrtigen ſcheinen eben nicht von der 

feinſten Erfindung zu ſeyn. Ich will verſuchen, ob 

ich ſie zu deſchiffriren im Stand bin. 

5 

Dedis aux Généraux 

de l'Armée de la Grande Bretagne. 

Diß iſt die Etikett des erſten Blatts. 

deffiné d’après Nature 

par Corbut à Boſton. 

"T TNT " 
E Ln PM 

"E. | 1 jt | 
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Der Wuͤrgengel Frankreichs — Eine in der Luft 
ſchwebende Meduſengeſtalt, ein flammendes Schwerd 

in der rechten Fauſt, und in der linken einen Schild, 

worauf drey Lilien, ſchwingend — jagt einen Hau⸗ 

fen Soldaten in engliſcher Uniform. Dieſe ſtuͤrzen 
übereinander, und fuchen eine zerfezte Fahne, mor: 
auf das Großbrittaniſche Wappen, mit allen Aus⸗ 

druͤcken der Verzweiflung zu retten. 

Anmerkung. Daß der Ange Exterminateur am rech⸗ 

ten Bein hinkt, ein uͤbles Anzeichen! 

Im Perſpectiv ein Reigen von amerikaniſchen 

Landsknechten und Dorfnympfen. In der Mitte des 

Reigens ſtehet eine Stange und eine Fahne aufge 

richtet. Auf der Spize der Stange ſchwebt die 

Freiheitsmüze, unter ſolcher dreht fic) ein Blumen. 

kranz. In der Fahne iſt das Wappen der dreyzehn 
Staaten. 

Das zweite Blatt iſt uͤberſchrieben: 

La Grande Bretagne mutilée. 

Die Erfindung ift aͤuſſerſt arm und aufferft plat. 

Ein verſtuͤmmelter Rumpf, von welchem beyde 

Herne und Debe Fuͤße abgehackt ud, liegt an den 

Ruͤcken eines Felſen angeſchmiedet. 
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vier abgetrennten Glieder liegen zerſtreuet zu 
iia Fü in des Felſen. Auf einem Bein ſtehet ge⸗ 

ſchrieben: Boſton. Auf dem zweiten Bein: Zalli⸗ 

far. Auf dem erſten Arm: philadelphia. Auf dem 
zweiten: Neu⸗ England. 

Quer uͤber die verſtuͤmmelten Schenkel des Bilds 
ſchwebt ein Band, 

Date obolum Belifario, 

worauf bie Worte eingewebt: 

Im Schatten der Hauptfigur ſtehet ein Mann, 

an eine Tonne, zu deren Fuͤßen ein zerbrochener An⸗ 

ker liegt, gelehnt. 

vom Meer weg, und von den Aermen herab fließt 

Er wendet den Blick traurig 

ihm eine eiſerne Kette bis an die Knoͤchel. 

Anmerkung. 

7 
f 

Daß der troſtloſe und gefangene Mann 

zufaͤlligerweis juſt eine Quackergeſtalt iſt, das ſcheint 

den Pfeil des Bilds ſehr umzudrehen. 

Das Perſpectiv ift mit fünf in der See flottiren⸗ 
den Segeln ausgefuͤllt, auf deren Maſten das Ein- 

trachtsbuͤndel aufgerichtet iff. 

Ich 
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Ich zweifle nicht, daß dieſe Blaͤtter in der offe— 

nen Welt langft bekannt find, ehe fie in mein armes 

Dorf ankamen. Ich darf ſogar, wann mich meine 
Einſicht in den franzöͤſiſchen Grabſtich nicht betruͤgt, 

vermuthen, daß die gegenwaͤrtigen bloſſe Nachdruͤcke 

ſind. Allein ich bediene mich der Gelegenheit ſie 

anzufuͤhren, als Beytraͤge, welche zur Reflexion A 

laß geben koͤnnen, wie roh und wie einfach alle Er⸗ 

zeugniſſe in Staaten bie aus ihrem erſten Keim auf 

ſproſſen, und ihre Bildung noch erwarten, beſchaf⸗ 

fen ſind. MT 
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Des Herrn Quintanus Rothauge 
zweiter Brief. 

Paris. 

V Paris! Seitdem ich die Opera zu Paris ges — 
ſehen habe: ſo halte ich die deutſchen Buͤhnen f 

nicht mehr wuͤrdig, mein Urtheil von ihnen zu fallen. 

Es iſt, als wenn man vom Tiſche unſerer deutſchen 

Rathsherren an die Tafel eines Fermier général 

kommt. 

Wo ich anheben ſoll, um mich meines Auftrags 
zu entledigen, bey der Opera, oder bey der Komoͤ⸗ 

die? Daruͤber bin ich verlegen. Erlauben ſie, daß 
ich mich nach dem Ton des Tags richte. Seit der 

berühmten Epoche des Ritter Sluck unterhält man 

fic) nicht foviel von der Komödie, als von des 

Opera. 

Man liebt mehr, ſich beym Atlethenkampf der 
Gluck und des Piccini zu intereſſiren, als an den 

Niaiſerien zwiſchen einer Veſtris und Sainval Theil 

zu 



1 bahnen. Gleichwol werde ich an ihrem Plaz der 

pe nicht vergeffen. 

Bevor ich ſie ins Heiligthum Melpomene's fuͤh⸗ 

e: ſo muß ich ſie beym Aeuſſern des Tempels eini⸗ 

ze Augenblick aufhalten. Der neue Opernſaal, von 

dem man ſoviel geſchrieben und ſoviel geplaudert hat, 

ſteht nunmehr zehn Jahre. Seine Einweihung ge 

ſchah am 16 Jaͤnner 1770 durch Rameau's Caſtor 

und Polluge 

Das Ganze ift o vom Entwurf des Herrn Vaſſee. 

Sein Karacter iſt edle Wuͤrde. Hierinn ſcheint das 

Gebaͤude voͤllig dem Karacter der tragiſchen Muſe zu 

entſprechen. | 
t 

You die Lage des plates wird ſein äufferficher 

Eindruck einigermaſſen geſchwaͤcht. Zwiſchen dem 

barbaresken Bau des Palais und einigen kruͤppel⸗ 

haften Buͤrgerbarakken in der Mitte ſcheint die Opera 

zu erſticken. Dieſe gedrungene Stellung entzieht dem 

Haus einen groſſen Theil ſeines Verdienſts. Sie 

beraubt es voͤllig des Anſehns, welches ein dem 

Publikum geweihtes, und ſeiner Natur nach einen 

freyen Plaz beherrſchen ſollendes Gebäude von Rechts⸗ 

wegen fodert. 

Die 

— — — — " M : x 
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Die Facade, in ihrer Simmetrie, Verbaltniſen 
und Verzierungen iſt im hohen Grade vortreflich. 
Mit der Eintheilung der Zugänge, ber Treppen, und 
beſonders mit dem Veſtibul, find hingegen die Mas 
riſer nicht zufrieden. C'eft de la derniere mesquine- 
rie ſprechen die Schoͤnheitsrichtere. Die erſtern 
ſind ihnen zu niedrig, ſie ſind erwuͤrgt. Die zwei⸗ 
ten ſind nicht degagirt genug. "m 

Der innere Raum erfragt 2500 Perſonen. Er 
x 

beſtehet in zwey Parterres, vier Galerien, dem rw 

ter und zween Foyers. 

Am Saal ſelbſt tadelt man den Abgang genugſa⸗ 
mer Zugluft. Inzwiſchen hat die Galanterie der 

Franzoſen immer irgend einen wizigen Einfall bey der 

Hand, einen Fehler zu entſchuldigen. Mehr Oef— 
nungen, fagen fie, die man dem Tag erlaubt haͤtte, 

in den Saal zu fallen, haͤtten Anlaß geben koͤnnen, 
den Reichthum und den Pracht der Vergoldung zu 

entdecken, wordurch der Staat der Dames eclipſirt 

und ihre Empfindlichkeit beleidigt worden mare. 

Das woruͤber ſich die Dames in der That bekla⸗ 

gen, iſt, daß die Anlage der Logen, welche eigent⸗ 

lich Balkons an den Gallerien formiren ſie aus dem 

v^ rid der Zuſchauer zu weit entferne. 
| Unge⸗ 
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| Ungeachtet die Logen dem aͤuſſerlichen Anblick 

d oon der lezten Eleganz und Leichtigkeit ange 

legt ſind, und gleichſam in der freyen Luft ſchweben: 

fo ift ihre Struktur gleichwol as feft 
und dex 

Das G'ujet zu den Zeichnungen an der Decke ift 

ſehr fimpel und angemeſſen. Der Genius der Kunſt 

beruft bie Muſen und Talente, um den Sieg Apoll's, 

der im groͤſten Glanze auf einem Triumpfwagen er⸗ 
ſcheint, zu feyern. Der Neid und die Dummheit 

Mes eine Epiſode. 
di u 

Dieſe Grise ift vom Pinſel des Herrn du ae 

wean. So ſchoͤn aber der Gedanke ift: fo übel ift 
2 in ber Ausführung ausgefallen. Die harten und 

zelbſuͤchtigen Farben, welche anſtatt des luͤftigen 

Murs der zum Sujet zu gehören ſchien, genommen 

inb, beleidigen das Aug. Die Geſtalten überhaupt, 
und vornehmlich die weiblichen, find zu ſchwehrfaͤl⸗ 

ig: ihre Umriſſe zu derb. Im Zuſammſaz fehlt je⸗ 

je Anordnung ganz, welche die Regel des Perfpesting 
erlangt. 

ter Band. A Die 
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Die Bühne halt 36 Fuß in der Breite, 32 Sul 

in der Höhe, und eine verhaͤltnißmaͤſige Tiefe. Dief 
Tiefe iſt von ſolchem Umfang daß fie offers be 

Vorſtellung ſelbſt ſchaͤdlich wird. In gewiſſen Sce 
nen verſchwinden die Schauſpielere aus dem Seh 

kreis der Zuſchauere. Die Dekorationen werden 
weil ſie ſich zu ſehr in die Ferne ziehen, kleinfuͤgig 

und nicht ſelten verlieren ſich die Stimmen im Rau 

me der Scene. 

Die Vorſcene wird durch vier korintiſche Saͤulel 
von einem feinen und reichen Geſchmack gebildet 
Der Plafond der Vorſcene von der Erfindung der 

Herrn Vaſſee. Eine Gruppe Glorien unterſtuͤzer 
eine Himmelskugel, die mit Lilien angeſaet iſt 

Dieſen Gedanken findet man ſehr lourd: auch iſt di 

Compoſition ohne Genie. Jene Ueberladung mi 
Gold, bie fid) an der Kette von Guirlanden, welch 

die Kinder halten, befindet, beleidigt den guten Ge 

ſchmack. 

Die Herren Machy, Guillet und de te we 

welche die Dekorationen der Buͤhne nach den Zeich 

nungen des Herrn Moreau ausgefuͤhrt haben. 

Si E Con TENE 

| 
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Der auffere Foyer, welcher der vornehmſte iſt, 

beſtehet in einer 60 Fuß langen Gallerie. Er iſt ſehr 

magnifiq. Der Balcon, aus Bronz, von bem Meis 

ſel des Herrn Daumier, welcher die Ausſicht auf 

die Giraffe Saint Honoree hat, ift. ein Meiſterſtuͤck. 

Die bren Buſten des Quinault, Lully und Rameau, 

aus Marmor, mit ſehr viel Ausdruck und Wahr⸗ 

heit von Caffieri gearbeitet, dienen ihm zur wahren 
Zierde. 

Der Foyer am Theater, oder der innere, iſt 

nur klein und gänzlich ohne Verzierung. Der Bau⸗ 

meiſter rechnete darauf, welches auch ohnfehlbar 
war, daß ibn die Geſellſchaft ausſchmuͤcken würde. 

Hier iſt der groſſe Rendevouz aller Singerinin und 

Taͤnzerinin, und folglich aller Stuzer und der gan⸗ 

p ſchoͤnen Welt von Paris. 

/ 

| 

Diefer Foyer, welcher feiner Beſtimmung nach 
zum Bureau der Schauſpielere dienen ſoll, iſt eigent⸗ 

lich die Boutike der Galanterie, der Jahrmarkt der 

Grazien. Hier bringt man den Töchtern der Ver 
nus ohne Aufſehn Weihrauch, und befucht ihre 

| Altaͤre. | 

Da a» 
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Der Baumeiſter beklagt fich, daß tauſend befon: 
dere Syntereffen, tauſenderley Wohlſtandsforderun⸗ 
gen ſeinen Plan ſchenirt und ihn gezwungen hatten, 
die Regeln des Geſchmacks unb der Kunſt öfters 
fremden Einfluͤſſen aufzuopfern. *) 

Kuͤnſtlere des Jahrhunderts merkt euch ein Bey⸗ 

ſpiel ab. Sehet, wie man, troz aller Beſtrebungen 

des Genie, die Ewigkeit verfehlen kan. Herr Vaſſee 

wird bey der von dem gegenwartigen Convenienzen 

ununterrichteten Nachwelt, welche fein Werk blos 

nach ihrem natürlichen Gefühl beurtheilen wird, ein 

mittelmaͤſtger Kopf bleiben. 

Die Unternehmung hatte einen Preiß zu einer 

Deviſe ins Frontiſpiz, die nur in zween franzoͤſiſchen 
Berſen beſtehen ſollte, ausgekuͤndet. Aber tros cis 
ner Menge, die einkam, war keine einige darunter, 
die man wuͤrdig fand, aufzunehmen. Der Plaz zur 

nnfchrift blieb alfo leer.) Innſch Duns 

9 Auf dieſe Rechnung ſchreibt er^ zum Exempel, den 
Uebelſtand, daß der Machiniſt unter dem freyen Auge 

des Parterre arbeitet, wordurch die Illusion verſchaͤn⸗ 
det wird. 

) Sollte diß nicht zur Vertheidigung des Werkmeiſters ein 

heredtes Zeugniß ſeyn? Wann die ganze Nation unfaͤ⸗ 
big 



Und ſo iſt der mee beſchaffen, in welchen 

a ſie nunmehr einfuͤhren will. 

* 

„Welcher Anblick! Welch wolluſttrunkenes, fee 

Tunbezauberndes Empfinden! Ein mit unendlichen 

| Kerzen erleuchteter Saal, ſtrahlend wie das Aſtre 

| des Himmels. Eine Verſammlung vom auserleſen⸗ 

dim Theil des Menſchengeſchlechts. Alles athmet 
Pracht und Vergnuͤgen. Eine Menge Schönheiten, 

die an Schimmer die Toͤchter des Paradieſes uͤber⸗ 

treffen, und mit Brillianten Li, find. 
^ 

Hh 

Iſts der e Palla deber ng? Iſts das ic der 

Goͤtter? — Es iſt Gluck 8 Armide. 

Eine himmliſche Simfonie erhebt fid) und ſchmelzt 
die Seelen der Anweſenden. Der Vorhang faͤhrt 

auf. Mamſell Virginie erſcheint. Ein bluͤhendes 

ſanftes Mädchen, t von der harmoniſchen Muſe zur 
i O T TS Toch⸗ 

hig war, nur zween Verſe zur Junſchrift herfuͤrzubrin⸗ 
gen: fo its ein Zeichen, daß die Kunſt in Frankreich 
entweder uͤberhaupt im Ruckfall ſeyn, oder aber daß 
fid) ein feindſeeliger Geiſt wider den Operabau vet» 
ſchwohren haban muͤſe. gue ne 
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Tochter gleichſam auserkohren. Sie debutirt heut. 
Ihre Geſtalt und ihre Grazie iſt ganz attiſch. Jener 
runde und weiche Umriß, der ihre jugendliche Stim⸗ 

me zeichnet, iſt uͤber ihre ganze Perſon ausgebreitet. 

Mit ihr tritt Mamſell le vaſſeur ) auf. Sie 
iſt von Gluck gebildet. Ihr Ton und ihr Spiel ſind 

ganz im Styl Gluck's, das iſt im Styl der Wahr⸗ 

heit, der Empfindung und des Verſtands. Mam⸗ 
fell le Vaſſeur ift gegenwartig das glaͤnzendſte Sub⸗ 

jekt der Opera. Ihre Geſtalt, die voͤllig reizlos iſt, 
ſcheint ihrer Rolle nachtheilig zu ſeyn: aber die Rei⸗ 

ze ihrer Kehle ſtellen die Taͤuſchung wieder her. 

Mamſell la Guerre. Sie iſts, die im belager⸗ 

ten Cythera die Hauptrolle hat.) Ihr Gluͤck in 

a der 

*) Sie war bisher unter dem Nahmen Noſalie bey der 

Opera bekannt. Das Luſtſpiel, die Courtiſannes, 

von Herrn Paliſſot, wo ſich eine der Heldinin Noſalie 

nennt , bewog fie, ihren Theaternahmen abzulegen, 

und den Nahmen ihrer Familie wieder anzunehmen. 

) Ein heroiſcher Ballet mit Geſang von der Erfindung 
des Ritter Gluck. | 
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der Galanterie hat en Nahmen beruͤhmter gemacht, 

als ihre ern aufm Mié 9 

p Die zweiten Nollen ſind der Madam Larrivee, 

der Madam philidor, der Mamſell Beaumenil. * 0 

Die beruͤhmteſte unter den Toͤchtern Thaliens iſt 

Mamſell Arnoud. Ihre Stimme iſt nicht glaͤnzend. 

Aber ihr Spiel hat wahre Salbung. Was ſie den 

Zuhörern an der Muſik in ihren Parthien entzieht, 

das erſezt ſie ihnen wieder durch die Handlung. Ihr 

Geſang ſind heut zu Tag blos die nachklingenden €i 

ne einer zerſprungenen Saite. Man vergiebt ihr 

dieſen Zufall, weil man weiß, daß er ihr im Tem⸗ 

pel zu Cypern begegnet iſt. 5 | 

t E Figur iſt lang und ausgetrocknet. Ein wei⸗ 

ter Mund der mit einer Reihe gelber und ungleicher 

d Zähne beſezt ift, eine ſchwarze und unangenehme 

O 4 %, Haut 

m Man behauptet, daß fie dem Duc de B T wihrend 

der drey Monaten als er ſie beachte, 800,000 Livres 

gekoſtet hat. 

% Für die Rôles à baguette Find Mamſell Durauci und 

Mamſell Duplant. 
| 
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) für hat fie fich verheyrathet. Derjenige, den 

Haut find der Grazie febr nachtheilig. Zwey ſchöne 
groſſe, ſchimmernde Augen hingegen, welche bi 
Seele ihres Karacters ſind, erſezen dieſen Fehler 
Dieſe Augen, die zu allen Nuanzen faͤhig ſind, und 
alle Parthien ihres Spiels beherrſchen, machen das 
Merite der Mamſell Arnoud. 

Auch in ihrem Spiel ſchimmert ihr angebohrner 
Wiz hindurch. Mit eben demſelben ſchneidenden und 

ſchalkhaften Ausdruck, welcher ſte in der Geſellſchaft 
beruͤhmt macht, ſpricht ſie durch eine Bewegung, 
durch einen Trait der Hand. 

Die Lebhaftigkeit ihrer Einfälle erhält fie unter 
allen ihren Geſpielinin gefuͤrchtet, und giebt ihr eine 
Art von Superiotaͤt unter dem lyriſchen Volk. *y 

# 

Da 

fie waͤhlte, iff einer von den Schhlern 9Bitruvs. Als 
ihr ihre Geſpielinin bey einer Repetition auf dem Thea⸗ 
ter vorwarfen, daß fie, die fo unzählige groſſe Herren 
in ihren Armen gehabt haͤtte „ fid nunmehr bis zu 
einem bloſſen Architekt herablaſſen moͤgen: ſo rief Mam⸗ 

ſell Arnoud mit Bewegung aus. was foll ich thun! 
Die 
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Ba ſich das ſchoͤne Geſchlecht in Frankreich weit 

P ber Bühne widmet, als das maͤnnliche: ſo 

kan die Kronik vom leztern nicht e eben ſo viel an⸗ 

führen. — 
N 

à 

de Gros, der feit dem Abgang des Herrn Ge⸗ 

liote, bie erſten Helden hat, iſt ein Elev des Ritter 

Gluck. Sein Organ iſt eines der vollkommenſten 

von der Welt. Im Ausdruck der groſſen, der auf: 

brauſſenden Leidenſchaften ift fein Spiel uͤbertreffend. 

Aber er hat noch nicht die Beugſamkeit der Kehle, 

jene abgeſchliffene Tonleiter, weswegen man ſeinen 

Vorgaͤnger vergoͤtterte. 

Herrn Larrivee's Karakter ift eine edle Figur; 

eine intereſſante und umfaͤngliche Stimme; ein leich⸗ 

tes, deutliches und geiſtvolles Spiel. Dieſe Eigen⸗ 

ſchaften machen, daß durch ſeine ganze Parthie hin⸗ 4 

durch Wohlklang und Empfindſamkeit wehet. | 

b eti e 

Die ganze Welt bemuͤhet fid, meinen ehrlichen 

Nahmen zu zerſtoͤhren: es iſt billig, daß ich Ei⸗ 

nen nehme, der ſich aufs Aufbauen verſteht. 
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Ich will ihnen nichts von den Eſpaliers ) ſagen. 

Sie ſind alles Lobs unempfaͤnglich. Da die franzo⸗ 

ſiſche Jugend das Theater mehr für eine Wettbahne 

des Vergnuͤgens und der Wolluſt betrachtet, als 

für eine Schule des Verdienſts; da iſolirte, unver: 
ſorgte Maͤdchens die Bühne in keiner andern 9i» 

ſicht erwaͤhlen, als um ihre Reize zu Markt zu tra⸗ 
gen, in glänzenden Umftanden zu leben, unter js 
Schuz des Staats zu buhlen, und am Ende zur 3 

der | Invalidſchaft eine Penſion zu gewinnen: fo i 

natürlich, daß fie ſich mehr auf bie Kuͤnſte der Bub: 

lerey, auf die auffern Talente der Illuſion, des 

Puzes, der Verführung legen, als 12 25 innere 

Verdienſt. 

Auſſerdem verjagt die Kabale „jene unverfi öhnli⸗ 

che Plagefurie des Verdienſts, welche hier ſo, wie 

bey allen möglichen Schauſpielergeſellſchaften der 

Erde, in der Mitte des Theaters thront, die guten 

Subjekte von beyderley Geſchlecht aus Paris in die 

Provinzen, welche ſolche gierig an ſich ziehen, um 

&bre Buͤhnen zu heben. 

Warum | 

*) Efpaliers, So nennt man die "em und dán: | 
zerinin für die Chöre. 



waive Leu) Ii) 
1e “a 

FALTER 
6 

— 213 

, Warum, wohlgebohrner Zerr, warum muß eU 

ne der holdeſten Stiftungen zum Vergnuͤgen der 

Menſchheit mit ſoviel Verderbnis durchwebt fen
? 

Warum muß ber ruhmoolleſte unter den Tempeln der 

Muſen und der Talente zum Siz der Unordnung, der 

Kabale, der furute, der Oebauthe dienen?
 

es "T bet Wille des e Schickt, die Menschen 

ſollen hier auf dieſem Erdenwandel kein Glück un⸗ 

vermiſcht genieſſen. Das Buch der aͤrgerlichen Anec⸗ 

doten von dem Lebenslauf einer Arnoud, einer la 

Guerre, einer Miree #) und des ganzen Chors der 

Opera iſt weit dicker, als das Buch der Geſchichte 

ihrer Verdienſee. | | 

 Süidté: 

*) Mamſell Miree iſt ein Zoͤgling aus der beruͤchtigten 

Nimpfenſchule des Audinot (von welcher im dritten 

Brief des Herrn Quintanus Rothauge eine Skizze 

enthalten). Einem ihrer Liebhaber, der aus Ueber⸗ 

trieb, fid) ihrer wuͤrdig zu machen, an einer Et: 

ſchoͤpfung ſtarb, ſezte man folgende Zeile in Noten 

auf feinen Grabſtein: La, mi, re. La, mi, la, 
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Nichtsdeſtoweniger iſt die yum zu Paris t 
praͤchtigſte Coup d'oeil, den der menſchliche Sin 
erdenken kan, und den die Erde vielleicht, ide f 
ſtehet, herfuͤrgebracht hat. 

Cm dritten Sri $ 10 Herrn Quintanus Rothau⸗ 
folgt die Beſc hreibung des Ballets bey der Oper 

zu Paris, und die Beſchreibung der frauzößſche 
guai, 
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L. „Problem 
| pu bem Bade ber S taats⸗Philoſophie. 

Mit einer re d 

ie? Wann man ber Geschichte der Völker 
" nachſinnet — eine Untirh: tung, bie nur jut 

Muͤſſe eines Denkers gehört — wann man ſich zum 
Exempel diefe oder jene Nation zum Geſichtspunet 

nimmt, bie fid) mit allen Kräften aus der Barba⸗ 

rey heraus reißt, und mit Rieſentritt zur Vollkom⸗ 
menheit emporſtrebt; eine Nation, wo Alles denken 
will, wo in Jedens Bruſt der Patrioteneifer hell 

glühet, wo alle Herzen davon entzuͤndet, alle Qum 
gen davon angeflammt werden: wo man die Vor⸗ 
urtheile ohne Erbarmen, und ohne Rukſicht, verfolgt: 
wo die Vernunft und Menſchlichkeit ihre verlohr⸗ 
nen Rechte kuͤhn ergreifen: wo Jedermann ſeine 
Menſchwuͤrde fühlt, und der Geiſt Aller beſchaf⸗ 

tigt ift, nichts zu denken, als was nuͤzlich, groß 

und edel ift: wo fid) die Stimme gegen die Siranen 

und den Aberglauben laut erhebt, und bis an Thron 

dringt: eine Nation, wo das allgemeine Wohl alle 

Herzen erwaͤrmt hat, wo der Mund mit einer edlen 
Mauer Band. P» und 

7 
e 
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und freyen Beredſamkeit fuͤr das Beſte des Staats 
ſpricht: wo der Laut der Freiheit und des Vater⸗ 

landseifers von einem Ende des Reichs zum andern 

ertónetz wo ein Jeder bereit ift, die Wahrheit mit 
Verachtung Gluͤks und Ruhe aus der wallenden 
Bruſt weg zu ſagen — kurz, eine Nation, wo ſich 

die Vernunft mit der Natur vereinigt, das Volk auf 

die moͤglichſte Stufe ſeiner Gluͤkſeligkeit zu erheben — 

wie zum Beyſpiel die franzoͤſiſche iſt: is 

Und wann man dieſe Nation gleichwol unter Do 

Joch widerſprechender und oͤfters ſchaͤdlicher Vert 

ordnungen, unter dem Druk einer übelharmoniren⸗ 
den Regierung; wann man ſie, bey ungefähr 
20, 000 geſchriebenen Büchern uͤber die Angelegen⸗ 

heiten des Staats, in Agonie ſchmachten, wann 
man das Monſtre, des Aberglaubens, die Furie, bec, 

Juſtiz, die Hyane der Finanz obherrſchen; mit Ei⸗ 

nem Wort wann man ſie ihre Krafte vergebens 

gegen ihren Ruffall erſchoͤpfen ſiehet om m 

Wie mus man dieſen Zweifel erklaren? 2 

Durch den allgemeinen groſſen Srundſaz der ida 

tur, vermög deſſen die Ananas und die Cocos auffer: | 

balb ibrer eigenen Erde nicht gerathe n, und jene er 

die man in €reibbáugern erzeugt, ‚wenigftens aus: 

geartet und Fritopelbafe bleiben. 
zs emi | 



n Corollarium. 

. Duc de Choiſeul (nicht der Kardinal F 

wie man mit Ir ethum anfuͤhrt) unterhielt ſich einſt 

mit einigen (doen Geiſtern feines Hofs. Die Mar 

terie fiel auf die Staatskunſt, und der Herzog that ei⸗ 

nen ſehr ſatiriſchen Ausfall auf die gegenwaͤrtige Lage 

der Regierung, — Eure Hoheit thun wohl daran 
la ‚unterbrach, ifn « einer der. Schöngeifter » daß ſie er⸗ 

ſter Miniſter fü nd, Ihre Einſicht und ihre Freymü⸗ 

tigkeit wuͤrden ſonſt zwey Talente fen, fie in bie Bar 

ftille ju führen. Allein, da ſie die Mißbrauche d r 

Regierung fo gut einſehen und zu entwikeln wiſſen, 

warum verbeßern ſie ſolche nicht? „ 
» Merken fie fi, mein Lieber, * pes ber Her⸗ 

zog von Choiſeul „ bag es eine wichtige Maxime ift, 

daß man niemals den ganzen Kredit benuzen mus, 

den man hat. Die Regierung würde fid) veraͤchtlich 

machen, ſie wuͤrde ihre Krafte vergeben, und dem 

Einbruche die Schranken eröfnen; wann fie die gan⸗ 

ze Summe ihrer Macht entdeken, und ins Spiel brin⸗ 

gen wollte. Die Verbergung ihrer Reſſorts mus der 

Zuͤgelloſigkeit das Gleichgewicht und die Ausſchwei⸗ 

fung in Schranken halten. » | 

„Was mich betzift: 85 ee bey weitem nicht 

n att. fon als ich bin, wann ich mir jemals hätte 
P 2 ein 
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einfallen laſſen, an die Verbeſſerung „ Die fie oot: 

ſchlagen, die Hand zu legen. Es giebt Arten von 

Mörtel, die man nicht mit der Kelle aufſtuͤhren mus. 

Einen verdorbenen Schlamm ruͤtteln iſt eben ſo viel 

als die Luft, die uns anathmet, vergiften., 

„Go leicht es ift, individuelle Fehler an einer Pri⸗ 
vatperſon abzuſchaffen: fo ſchwuͤrig iſts, allgemeine, 

verjaͤhrte, angebohrne Laſtet bey einer Nation aufzu⸗ 

heben. Der Poebel bleibt ewig ein widerſtrebendes, 

unbaͤndiges ‚ und zu aller Verfeinerung unfabiges 

Thier. Dieſe feine Natur umaͤndern wollen, waͤre 

eine Unternehmung, die Schoͤpferskraͤfte erfodert, 

und die uͤber die Fahigkeit eines Sterblichen gehet. ̂ 

E „Der ohnaufhoͤrliche Choc der menſchlichen Leis 

denſchaften laͤßt in der »Regierungsmaſchine der 

Volker keine Harmonie zu. Wann ein Regent 
Alles thut, was ihm moͤglich ift, um die Ueber 

handnehmung des Uebels zu hemmen: fo; iſts genug 

gethan, um von ſich ſagen zu koͤnnen, daß es keinem 

Monarchen verliehen fey, das Gute in dem Grad 

ber Vollkommenheit zu ſtiften, wie er wünfche, | 

Ehre 
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Ehre dem Ehre gebührt. 

Ueber die Grabſäule des Marſchall 
| Turenne. 

Ue melcher acfagt bat, daß es einer ber ſinnreich⸗ 

ſten Zuͤge in der griechiſchen Staatsverfaſſung 

war, den Helden und Patrioten Ehrenfaulen zu ftif 

ten, um ihnen hierdurch bey der Nachwelt ben Zoll 

zu erwerben, den ihnen ihre Zeit nicht zu geben im 
Stand war, hat Recht. 
s 

Er batte nod) hinzuſetzen dorfen, daß bie Kuͤnſte 

und Talente keine wuͤrdigere Anwendung treffen ton: 

nen, als ſich der Verewigung eee Man: 

ner zu widmen. 

Es war eine Zeit, wo man die Nahmen ber 

ruͤhmter Leute in Leinwand, in Münzen und in Stein 

ſchuf — nicht in der Abſicht, ihr Gedaͤchtniß zu er⸗ 
neuern, ſondern um dem Geſchoͤpf eine Benennung 
zu geben. | 

$ 3 Diß 
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Dig war bie Epoche der allgemeinen Pfuſche⸗ 

rey: jene Zeit, wo man malte und bildete, blos 

um leere Plaze auszufüllen, um Sale und Garten 

auszuſchmuͤken; wo man einen Martirer, eine Hei: 

lige in Marmor grub, und einen Volomb liegen 

lies. . 

Trafs fid) von ungefähr, daß einem Kuͤnſtler 
in der Planloſigkeit ſeiner Ideen ein alter Kopf, 

irgend eine zweideutige Geſtalt, entwiſchte: ſo er⸗ 

mangelte er nicht darunter zu ſezen: Caͤſar, oder 

Kato, oder Alexander, oder Ariſtoteles ꝛc. ꝛc. 

Mehr war nicht noͤtig, um den Betrachter zu 

intereſſiren. Man ſuchte nichts, als die Ausfuͤl⸗ 

lung des Raums; und in der That war jener 

Einfall weislich genug, weil der Kenner gewis in 

den Traits des Bilds und in der Kunſt des Werks 

den beruͤhmten Mann nicht aufgefunden haben wuͤr⸗ 

de. Um ihn den Voruͤbergehenden bekannt zu ma⸗ 
chen, haͤtte man einen Auszug ſeiner Geſchichte und 

Verdienſte, auf Pergament oder Blech, ans Fuß⸗ 

geſtelle heften muͤſſen: und wo anders haͤtte man 

dieſen hernehmen muͤſſen, als aus — der 
Schule! | 

Die 
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Die Wiederherſtellung des wahren Zweks der 

Ehrenmaͤler war unſerm Jahrhundert vorbehalten. 

Die Englaͤnder welche dem neuern Europa in al⸗ 

len Linien der Philoſophie und der Staatskunſt 

das Muſter gaben, ſind die erſten unter uns, wel⸗ 
che dem Verdienſt Tempel eroͤfneten. Die Welt: 
3 4 ein 5 A 5 Er 

mee» | Bur pire ond. vun 

Etwas ſpaͤter ſind ihnen die Frabzoſen gefolgt. 
el if feiner der unbetraͤchtlichſten in den Sittenzuͤ⸗ 
gen dieſer in " viel Stuͤken vorzuͤglichen Nation, daß 

die Kuͤnſte und der Lux den gröften Antheil ih⸗ 

rer Talente zur Ehre ihrer groſſen Männer verſchwen⸗ 

det haben. So oft ſich die Kunſt ein Meiſterſtuͤk vor⸗ 

nimmt, ſo oft ſich der Ueberfluß ein Denkmal ſtiften 

will: fo erwaͤlen fie die Bildfäufe eines Henrich IV, 

eines Richelieu, Deskartes, Hopital, Marſchall | 

von Sachſen, Voltaire, 1 . Le. 

paw bie Denkſäule mat dem Unſterblichen, 

deſſen Nahmen fie fragt, oder dem Stifter deſſen 

Großmut ſie verewigt, zum Ruhm? Diß iſt eine be⸗ 

traͤchtliche Frage. Das Gefuͤhl des Leſers, welches 
folgende Anecdote erwekt, mus die Antwort hierauf 

beſtimmen. 
74 Hen⸗ 



Henrich de la Tour von Auvergne, Vicomte von 
Turenne, einer der groͤſten Generale ſeiner Zeit, 
blieb, nachdem er durch einen Zeitraum von fuͤuf 
und vierzig Jahren einen Sieg an den andern geheft 
hatte, in den Laufgraͤben zu Sasbach, durch einen 
Kanonſchuß. 

Dieſer Mann, der unſtreitig aus der Reihe der 
unvergeßlichen Maͤnner iſt, die dem Jahrhundert 
Ludwig XIV Ehre machen, war einer der groͤſten 
Helden Frankreichs. Seine Denkſaͤule muͤſte, wann 
es nicht zu Sasbach waͤre, in der Ebene von Noͤrd⸗ 
lingen, neben das Grabmal des General Mercy, er⸗ 
richtet werden. Die Schlacht auf dem Felde zu 
Noͤrdlingen zwiſchen dem Prinzen Conde und der 
Armee Ferdinand III war der Punkt, wo Turenne 
ausgieng, um die ununterbrochene Laufbahn ſeiner 
Siege zu betreten, und das Dorf Sasbach *) if 
jener Punkt, wo er ſie endigte. 

Die 

ober wie ſich einige Laͤnderbeſchreiber ausdrücken, Ses⸗ 
bach. (Ein zum Biſtum Strasburg gehoͤriges Dorf 
im Amte Oberkirch, am Fuße des Schwarzwalds, viert ⸗ 
halb Meilen ſüdlich unweit der Stadt Strasburg.) 
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Die Umftande feines Tods find beynahe fo aus⸗ 

ni fo heroiſch und fo rupmsott, wie die Züge 
fines Lebens. 
x * 

Immittelſt Ludwig XIV die Eroberung der Fran: 

che comtee mit eben derſelben Leichtigkeit, welche ſei⸗ 
ne damaligen Unternehmungen bezeichnete, ausfuͤhr⸗ 
te: ſo entwikelte der Marſchall Turenne, der weiter 

nichts that, als daß er die Seite des Reichs nach den 
Kuͤſten des Rheins zu vertheidigte, Alles was die 

Kriegskunſt Großes und Vollkommenes enthalten 
kan. Er hatte zu feinem Gegner den berühmten 
Montecuculi, den vollkommensten Kriegsmann ſei⸗ 
ner Zeit. 

Dieſe beyden Helden war einer des andern wuͤr⸗ 

dig. Vier ganze Monate brachten ſie zu, alle Kuͤn⸗ 
ſte des Kriegs und des militariſchen Genie gegenein⸗ 

ander auf die Probe zu ſezen, ohne es auf einen Aus⸗ 

fila ankommen zu laßen. 

Man en die Zeit gewahr, einander zu amuͤſi⸗ 
ren, zu beobachten: kurz Bewegungen zu machen, 
die von den Kennern viel höher geſchaͤzt werden, als 
Siege. Man ſezte Liſt, Geduld und Kunſt einan⸗ 
der entgegen. 

Ps: ‘on 



Endlich kam es zum Punkt, daß ein unvermeid— 

liches Treffen beim Dorfe Sasbach entſcheiden follte, 

welchem von beyden Nebenbuhlern die Krone des 

Siegs aus der Hand der Unſterblichen ſelbſt darge: 

reicht werden wuͤrde. | 

Mitten unter den Vorbereitungen zu dieſem wich: 

tigen Tag beſuchte Tyrenne die Laufgraben, oder 

vielmehr er wollte einen Plaz zu einer Batterie aus⸗ 

ficfen.*) Eine feindliche Kanonkugel entſeelte ihn auf 

der Stelle. Er fiel in die Arme des Nac Ga: 

maife , ſeines Adjutanten. 

Die ganze Armee brach nur in Einen Strohm 

von Thranen aus. Als man zum Herrn von Saint 

Hilaire, Generallieutenant der Artillerie eilte, dem 

die nehmliche Kanonkugel einen Arm 1 1 

hatte: fo rief er mit der heftigsten Leidenſchaft: ich 
nicht; jener groſſe Mann dort iſts, um den d 

ſeufzen müft. 

Man 

„) Turenne war zu Pferd, Der Ort, den er zu Aulegung 

einer Batterie in Geſellſchaft des St. Hilaire, deſſen 

Sohns, und des Saumaiſe beritt, war eine Anhöhe. 

Man glaubt / daß ihn fein rother Mantel den deutſchen 
Artilleriſten ausgezeichnet habe. Er ſtund unter einem 
Baum und ſtürzte zu den Füßen deſſelben. 



Man ehrte feine Leiche aufs möglichfte, 8 

gan ihn auf die nehmliche Art, wie ehemals den 

Connetable du Guesclin zu Saint Denis beyſezte. 

Allein diß iſt auch Alles, was der Aſche des er⸗ 
lauchten Turenne zu Ehren geſchah. Seitdem hat 

man iüngern Helden, die den Tod der Ehre und des 
Heldenverdienſts ſtarben, prächtige Maufolaen et 

richten, und ihre Gebeine der Unſterblichkeit weihen 
ſehen: immittelſt Turenne kein anders Denkzeichen 

hatte, als ſeine LM 45 

Ein Fuͤrſt, in deſſen Buſen das Blut des belbdis 

hauſes, woraus er abſtammet, neben dem erhaben⸗ 
fen Eifer für den franzöͤſiſchen Ruhm flammt: der 

mit einem entſchiedenen Inſtinkt fuͤrs Hohe, fuͤrs 

Edle, alle Grazien des Genie und alle Größe der 

Seele vereinigt, um es zu erreichen: der jenes groſ⸗ 

ſen Alters Ludwigs XIV in jedem Betracht aͤhnlich 

ſey: ſchien gebohren werden zu muͤßen, um der 

Nation das Denkmal herzuſtellen, welches ihrem 

Nahmen fehlte. | 

| Den: die Welt zu Wien icit wie zu Verſal 

les, erlauchter Rohan, genehmigen Sie, daß ich 
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ein öfentliches Zeugniß der Bewunderung ablege, 
die ich fuͤr Ihren unzuvergleichenden Karakter in 
meinem Herzen verwahre. 

Wer anders als Diejenigen, welche die Gnade 
genoſſen, ſich Eurer königlichen g oheit ) zu nähern, 

kan von der Größe Ihrer Empfindungen, von dem 

Schwung ihres Genie, von dem Schimmer Ihrer 

Seele eine gerechtere Zeugſchaft geben? 

In Ihnen hat man den Stifter des Denkmals 

auf Turenne ganz erkannt. Niemand konnte den 

Entwurf einer ſo groſſen Idee mit ſo viel Dichter⸗ 
geiſt vereinigen. 5 

Seit 

*) Einen Moment wollte man dem Haufe Rohan dieſes 
Praͤdikat ſtreitig machen. Allein es iſt bewieſen, daß 
die Herzoge von Nohan in gerader Linie vom königlichen 
Zweige von Bretagne, und zwar auf maͤnnlicher Seite, 
abſtammen. - Eine Abſtammung die von der oͤfentlichen 
unverjaͤhrten Geſchichte eben ſo ſehr, als von allen 
europaifchen Souverainen, von den Koͤnigen in Frauk⸗ 
reich felbff und von den Landsſtaͤnden in Bretagne 
behaubtet wurde; und die ſeit der Heyrath zwiſchen 
der Mademoiſelle Coubife und dem Due de Conde, 
1753, wobey die Fuͤrſten von Rohan unter den Prinzen | 
vem SGebluͤt anerkannt wurden, außer Zweifel ge 
fit iff. | 



Seit ungefähr. sehn Jahren waren die Offtzire, 
^" die Garniſon in Strasburg machten, ge⸗ 

wohnt, en Corps nach Sasbach zu reutten, und den 

Todestag des Marſchall Turenne, in der Kapelle, 
worinn fein Herz verwahrt wird, die unweit der An⸗ 
Hohe, wo er fief, erbauet worden, ordentlich zu 

feyern. Jedoch diß war nicht mehr als eine Privat⸗ 

convention. 

Sie fielen zulezt auf den Entwurf, einen Stein 
auf der Stelle feines Todes zu errichten. Er iſt 

wirklich da. Seine Form iſt dreiſeitig, und hoͤchſt⸗ 

ſimpel. ) Allein’ fie ift allzuunhinlaͤnglich, um ein 
dem Gegenſtand vollkommen wuͤrdiges anal ju 

erhalten dye 

*) Der Stein ſteht unweit dem Baum, worunter der Mar⸗ 
ſchall Turenne erblaßte, an einer Hekke. Er ift. wisi 
Fuß hoch. 

Auf der erſten Seiten lieſt mn 
Hier ift. Turennius vertütet worden 

Auf der zwoten. 

lic cecidit deae Me di a Ju. ees 

Aaf der dritten. 
icy fut tué Turenne, 
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Sobald der Kardinal Louis von Rohan⸗Suimenee 
vom Biſtum Strasburg, das durch die Nachfolge 
ſeines kuͤrzlich verſtorbenen Oheims auf ihn gefallen 

war, Beſiz genommen hatte: fo war eine der erſten 

Handlungen feines Regierung, daß er jenen Bezirk 

beym Dorfe Sasbach, wo der Marſchall Turenne 

entſeelt wurde, kaͤuflich an fid) brachte. 

In dieſem Bezirk befahl der Fuͤrſt, und zwar auf 

derfelben Stelle, wo der Unſterbliche niederſtuͤrzte, 

eine golf Fuß hohe Gedaͤchtnißſaͤule in Pyramiden⸗ 

geſtalt zu errichten. Der Karakter dieſer Gaule ift 

ſtille Würde. 

Auf der erſten Seite ſoll man, in einer Schlei 
von Guirlanden, leſen 

Zier ſtel Turenne. 

Auf der Gegenſeite:?: 

Montecuculi kommandirte den Feind. 

Im Ruken: das Wappen des Hauſes Turenne 

mit Siegskraͤnzen und Lorbeern umgeben. 

Die Säule rubet auf einem Fußgeſtell, welches 

don Tropheen und Basrelieufs zuſammengeſezt ift. 

| Auf 
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Auf der Spize der wn (dive eine mit queden 
pum Lilie. | 

"nq 10 

Das Ganze vh mit einem. rites Gitter Mrs 

n deſſen Umkreiß Lorbeerſtauden gepflanzt ſind. Nur 

auf der Stelle, wo man die G cr fa, bed | 
ein Dornſtrauch gruͤnen. 

Um die Unvergaͤnglichkeit dieſes Monuments zu 

erhalten, ſoll ein Haus nebſt einem Garten unweit 

ber Saule eingerichtet werden, welches zu einer emt 

gen Stiftung dienen wird Pi einen Invaliden, der 

vom Regiment Turenne ſeyn mus, zu erhalten. Der 

Beruf dieſes Invaliden ift, bie Fremden auf den Plaz 

zu begleiten, und ihnen die Denkſaͤule zu erklären. 

Zu dieſem Ende wird eine genaue Geſchichte vom 

Leben des Marſchall Turenne, und von den ausfuͤhr⸗ 

lichen Umſtaͤnden feines Tods auf des Fürft-Bir 
ſchofs Koſten, eigens verfaßt, und ein Exemplar 

dieſes Buchs dem Invaliden zu ſeinem Unterricht zu⸗ 

geſtellt werden. 

Die Unkoſten zu dieſem Denkmal und der damit 

berfnüpften Stiftung hat man auf 145, ooo Livres 

berechnet. 
a 

TET M 
Vw won war" | , an 
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Man bat große Muſter von Oenkmäͤlern beruͤhm⸗ 
ter Maͤnnet in der Geſchichte der Egiptier, der Grie⸗ 
chen und der Roͤmer, in der heutigen Geſchichte der 
Englaͤnder, Friederichs II, und der Franzoſen. Aber 
man mus geſtehen, daß das Gegenwaͤrtige alle An⸗ 
bere eben fo weit an Erfindung, als das Caftrum 

Doloris Haͤphaͤſtion's fie an Koſtbarkeit uͤbertrift. 



Simbol 
eines Buͤrgers aus dem neunzehnten 

Jahrhundert. í 

* * g 

J⸗ Bo an einen Einigen, unendlichen, cibi 

tenswuͤrdigen Gott, Schoͤpfer, Erhalter und 

Regierer der Welt — in quo vivimus, movemur 

et fumuss 

Ich glaube, daß alle Menſchen der Erde Brüder 

find: und daß Gott feinen andern Unterſchied zwi⸗ 
ſchen ſeine Kinder geſezt hat, als Tugend und Laſter. 

. BUM n^ Ma 

Ich glaube, daß jene die beſte Religion if, 

welche das geringſte Maaß von Geheimniſſen und 

Streitſaͤtzen enthalt, und die fid) blos auf eine 

einfaͤltige reine Moral gründet, woruͤber alle Ras 

tionen einverſtanden ſind, und die in allen Theilen 

der Erde ſich aͤhnlich iſt. 
Ster Band. - 2 Ich 
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„K. re weni 

56 glaube, daß die Summe ber Religion, 
welche Gott von den Menſchen verlangt, in den 

zween e beſteht: Liebe Gott und bei: 

nen Mächten! ! 

Ha an i. > 

Ich glaube an die Toleranz; und daß bie Glau⸗ 

bensverfolgung die abſcheulichſte Geiſſel der Erde 

iſt, nach der Peſt, der Hungersnoth, dem Krieg 
und den Slakern. 

agb om oo 

Ich glaube, daß der Fleiß, die geſellſchaftliche 

Tugend und gute Sitten weit gedeyhlicher ſind, 

als Religionsdiſputen, und daß ein tugendhafter 

und gerechter Samojede bey Gott beſſer angeſehen 
ift, als ein erbitterter und ſpizfuͤndiger Doktor. 

je ** - 

Ich glaube an die Rechte der Herrschaft der 

Geſezze und des Staats. 

1 R * * 
Ich glaube, daß unter allen Regierungsatten die⸗ 

jenige die rechtmaͤßigſte und heilſamſte iſt, wo die 

Menſchen blos unter dem Geſetze ſtehen. 
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Ich glaube, daß fid) bie Geſezze nicht beſſer 

lusdruͤcken koͤnnen, als durch den Willen A 

re und tugendvollen Regenten. 

a €" n 

Ich glaube“ daß das, was ich unter dem 
Schuz der Geſezze erworben habe, mein Eigen⸗ 
hum; und daß mein Eigenthum ein Heiligthum 

ſt, welches ich mit meinem Blut zu vertheidigen 
chuldig bin. 

a 

Ich glaube, daß ich ſchuldig bin, einen Theil 
teines Erwerbs und meines Genuſſes zur Erhal⸗ 
ung der allgemeinen Geſellſchaft, das iſt zu den 

Bedürfniffen des Staats, herzugeben, es ſey uns 

er dem Nahmen Steuer, Tax, Mauth ac. ic ic. 

8 

Ich glaube, daß meine und meiner Familie 

gene Sicherheit nur in der allgemeinen Sicher⸗ 
yerheit beruhe, und daß ich folglich verpflichtet 

in, mich vor dieſe leztere mit meinem Bermös 

en und Leben zu fielen. 

2a Ich 
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Ich glaube, daß der Lehrſaz, man ſey einem 

ſchlimmen Regenten keinen Gehorſam ſchuldig, 

und man doͤrfe ſich am Leben eines Tiranen ver— 

greifen, ein vermaledeyter e blasphemiſcher und 

ä falscher Lehrſaß ſey. 

FT. 

Ich glaube, daß die Freiheit e eine Samt 

re iſt. 

x "x | 

Ich glaube an den Ackerbau, als die Ur 

quelle aller menſchlichen Nahrung, und die vor 

nehmſte Stuͤze des Staats. 

& 5. c | y 

Ich glaube an die Handlung und Manufaktur: 

ren, als bie Mittelhaͤnde des Gewerbs und bel 

Gluͤckſeligkeit. 

Pa." 

Ich glaube, daß die mechaniſchen Kuͤnſte ehr 

| wuͤrdiger ſind, als die ſogenannten ſchoͤnen Kuͤnſte 

und die Gelehrſamkeit der Oekonomie nachſtehet. 

Ich 
| 

| 
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Ich glaube, daß eine der edelſten Pflichten 
eines guten Buͤrgers und einer der wuͤrdigſten 
Geſichtspunkte des Staats in der Sorgfalt für 

die Armut beſtehe: indem die Unterſtuͤzung unſeres 
Gleichen die eigentliche Religion des Herzens iſt, 

welche die Gottheit von uns fordert; daß aber 

das Mitleid gegen die Armen nicht ins befondere 

im Allmoſengeben beruhe, ſondern daß die wahre 

Menſchliebe ſich dardurch ausdruͤcke, dem lei⸗ 

denden Nebenmenſchen mit Rath und Troſt bey⸗ 

zuſpringen, das Verdienſt aus der Verborgenheit 
hervorzuziehen und es zu beſchuͤzen, die Unſchuld 

an Tag zu bringen, den Unterdruͤckten mit eiges 
nem Arm zu retten, die Thraͤne der Waiſe und 
der Wittwe durch Freundlichkeit wegzuwiſchen, 
den Armen von der Bahne des Bettels auf den 
Weg des Fleißes zu weiſen, und ihm die Quelle 

der e zu zeigen. p. 

* 
* x 

Ich glaube an Muth, Tapferkeit und Vater⸗ 
landsliebe, als die urſpruͤnglichſten Tugenden des 
Menſchen, und die erſprießlichſten qu Wohl des 
pus 

2 3 Ich 
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* + 

Ich glaube an die Vernunft und ihre Rechte 

* 

| * * 

Ich glaube an alle großen und berühmten 
Maͤnner, welche die Freiheit der Menſchen, das 
Gluͤck der Tugend, den Gehorſam gegen die Ob: 

rigkeit und die Vervollkommung der Midi 
vorgetragen haben. 

= 
* * 

Ich glaube, daß Wen een — Alles 
An ſich ſchlieſſe, was zum wahren Gottesdiener, 

zum tugendhaften Buͤrger und zum eesitfio trust 

Menſchen nöthig ift. | 
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Etwas von der Kriegsſchaubühne aus 
Irokeſen⸗ Lieder. 

Bayreuth, den 12 Jaͤnner 1781. 

An den Verfaſſer der Chronologen. 

1 den Neuigkeiten, die ich von Zeit zu Zeit 

von meinen Freunden bey der engliſchen Ar 
mee in Amerika erhalte, befinden ſich zuweilen 

Details von der Lebensart, den Sitten und der 

Menſchengattung der Wilden. Sie ſind zum Theil 

ſonderbar genug. Wenigſtens konnen ſie einen 

Augenblick dienen, die n in Europa zu 

bel e „ | l * 

Wenn ſie st daß das., was ich ihnen 

hier im Auszug beyfuͤge, nicht etwann ſchon bio 

kannt iſt: und wenn ich den Chronologen ein Ca⸗ 

beau dardurch praͤſentiren kan, fo erwaͤlen fie den 

Gebrauch davon, den ſie belieben. 

| Einer ihrer Leſer. 

la | Die 

i bcr 
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* * 

Die Irskeſen find unter den ſogenannten 

Sechs Nationen die edelſte und Friegerifchfte vor 

allen. Ihr Karakter iſt ſehr vom Karakter der 

uͤbrigen Wilden, z. B. der Chatcas, der Hurons, 

der Esquimaux ic. ꝛc. verſchieden. 

Tapferkeit, Beredſamkeit und Tugend: nur 

dieſe drey Eigenſchaften ſinds, wodurch man bey 

den Irokeſen ſich unterſcheiden, oder einigen Rang 

erwerben kan. Alle Wuͤnſche eines Iroquois find 

erfüllt, wann er das ſchreyende Blut gerächt, 

ſich durch Kriegsthaten herfuͤrgethan, und aus 

ſeines Feinds Schedel getrunken hat. 

Jeder Irokeſe ſchaͤzt ſeine Ehre und ſeine 

Vaterlandsliebe hoͤher als ſein Leben: und um 
die Herzen der Juͤnglinge zum Geiſte des Nachei⸗ 

fers in dieſen Regungen zu ermuntern, haben ſie 
eigene Kriegslieder. | 

Sobald ber Krieg befchloffen ift, welches durch 

eine Umfrage in der Gemeinde von Glied zu 

Glied geſchiehet: fo ergreift der Etiſſu, oder Oberfte, 
eine Trommel und macht die Ronde dreymal um 

ſein 



fein Haus herum. Sein Geſicht ift mit Blut 

überſtrichen, und mit ſchwarzen breiten Streifen 

bemahlt. Diß ift das Signal zum Krieg, oder 

vielmehr zu Mord und Tod. 

f Auf dieſes Signal verſammlen ſich alle Krieger 

mit ihren Tomohawks und Spießen und Pfeilen 

vor dem Quartier des Oberſten. Hierauf wird ein 

Pokal mit einem Dekokt eon gewiſſen Kräutern im 

Kreiße herumgereicht, um die Gottheit zu verſoͤh— 

nen und ihren Beiſtand anzurufen, 

Sofort beginnt der Marſch, mit einem allge’ 

meinen Feldgeſchrey. Der Obriſte ſtellt ſich an 

die Spize und ſtimmt bag whu⸗Whup, 0 Al 

lichen Kriegsgeſang, an. 

Sataiaguiron jaguen ne iaguennitariscon | 

Onnontio raguenni octiavennio agavvennoten 

Onkirivvannonvvague ongueiennagueronnion 

- Luiongvetaxxen ionkirivvannonvvage. 

Deutſch: 

Es gehe einem wie dem andern! 
Ja, Alle laßt uns für unſern guten Koͤnig ſterben. 

Seine Feinde ausrotten, die Erde von boͤſen Menſchen 

reinigen, 

Diß fen unfer einmuͤtiges Beginnen. 

X | D 5 Diefe 



Dieſe Arie iſt ſeit undenklicher Zeit der ge, 
woͤhnliche Feldgeſang bey den Irokeſen. Sie 

ift allgemein an dem Nahmen YObu: whup bes 

kannt, welches ſoviel ſagt, als: das Feldgeſchrey 

des Wolfsſtamms. *) 
P^ 

: Um 

#) Die amerikaniſchen Wilden haben, wie man weis, 
keine Geſchlechtsnahmen. Sie unterſcheiden einan⸗ 

der an der Farbe des Stamms: das iſt an gewiſſen 

eingeſchnittenen und tingirten Zügen im Geſicht, 

an den Wangen, Aermen, die das Wahrzeichen der 

verſchiedenen Staͤmme, in welche die Nation ein⸗ 

getheilt ift; ſind. Dieſe Staͤmme hingegen hahen 

eine Art von Zunahmen, oder vielmehr Deviſe: 

3. B. der Schlangenſtamm, der Sand rg : 
der? Aalſtamm, der Wolfsſtamm. 

Die Worte, woraus obige Arie beſtehet p. find 

bey den Irokeſen fo alt, daß man ihre eigentliche 

Bedeutung ſogar nicht mehr weiß. Die Ueberſezung, 

welche man hier giebt, ift derjenige Sinn, in wele 
chem ſie heut zu Tag allgemein verſtanden ſind. 

In der Irokeſenſprache iſt kein Lippenbuchſtabe, 

wie +. B. by f, m. Das doppelte v wird als 

ein Diphtong ausgeſprochen. Der Ton entſteht 

weder auf der his à noch im Gaumen; ſondern er 

wird 
| 
| 
| 

| 
| 
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Um den Geſang noch durchdringender zu ma 

chen, fo begleitet das Corps den Obriſten oͤfters 

durch den Zwiſchenruf folgender Strophe: 
^ 

Egannoten iegaennoten, é, he! | 

Egannoren en, en! | 

Aus dieſem Conzert entſteht ein ſo fuͤrchterlicher 

Schall, der dem Feind durch Mark und Bein dringt, 
und jede Armee, die ihn zum erſtenmal hört, waͤr 

ſie auch aus lauter Caͤſars zuſammgeſezt, gefrie, 

ren macht. 

In Zwiſchenraͤumen von drel bis vier Schritten 
folgt die Kompagnie zween Mann hoch 1 650 

Obriſten auf dem Fuß. 

Sobald man den Feind anſichtig wird: ſo blaͤßt 

der Obriſte in ein Flageolet. Diß iſt das Signal 

zum Angrif. 

Im 

wird blos durch den Kanal der Naſe geführt. Alle 

Worte werden mit geoͤfneten Lippen und hart gue 

ſammgeſchloſſenen Zähnen ausgeſprochen. Hieraus 

kan man fid) einen ungefähren Begrif vom Klang obi⸗ 
ger und der folgenden Arie machen. 

Anmerk der Chronolog. 
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Im Frieden beſtehet die Unterhaltung der Zir⸗ 
kel, wie man weis, im Ballſpiel und in Gonocrfas 
tion. Die ganze Aſſemblee verſammelt ſich auf der 

Teraſſe vor dem Haus wo die Geſellſchaft gegeben 

wird. Jeder der eintritt, ſingt die gewöhnliche 
Viſit⸗Arie. Eine Art von Menuet, welches zween 
Takt hält. Diß iſt das Compliment, ſo er der 
Geſellſchaft macht. 

Hierauf werden Stuͤhle von Pappelholz ge⸗ 
ſezt, und ſobald die Hikkorymilch herum gegeben 
ift, fo fangt der ordentliche Viſttetanz an, ein 
Ballet in halb traurig und halb luſtigem Ton. 
Dieſer waͤhrt ohne Unterbruch bis die Sonne un 
tergeht. 

Bey der Begraͤbniß eines Jrokeſen: dann es 
iſt ganz falſch, daß ſie ihre Todten verbrennen 
und die Aſche ſauffen; werden Exequien gehalten. 
Man tanzt drey Tage und Nächte hindurch ben 
einer Trommel einen Reigen, Hand in Hand, um 
den Baum, worunter der Todte eingegraben iſt. 

Dieſer Tanz iſt mit einer klaͤglichen Arie, die 
man den Todesſang nennt, vermiſcht, und fo 
lautet. 

, Tlia- 
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Tfiatontenionka ahí, ahi! 

"i Sevvannon haratannion ahi, ahi, iM) ahi ? 

Svvarivviffaannonkvve, ahi, ahi! 

Onnen ſagarivvatont ahi, ahi, ahi, ahi! 

Onnentravven heiou ahi, ahi! 

Agvva raſſenvvannen ahi, ahi, ahi, ahi! 

Hagarontiennenna ahi, ahi! 

Tetvvagat: nerakvye, ahi, ahi, ahi, ahi! | 

Deutſch: 

MESI! Alle / ach, ach! 

Die ihr Ei ſicht habt, ach, ach, ach / ach! 

Die ihr dieſem Leicheugepraͤng beywohnet / ach, ach / 

Vergeſſet es nie, ach, ach, ach, ach! 

Todt iſt Er, ach, ach! 

Der Ruhmwuͤrdige y ach / ach / ach, ach! 

Der erhabene Baum, ach, ach! 

Der uns bai ſeinen fügen Schatten labte, ach, 

ach, ach, ach! 

Zwiſchen ein beo die Zuſchauer: 

Koo — Koo — Ko» 

gleich dem geaͤngſteten Vogel der Nacht im bri» 

kendem Winter 

Jj Nachdem 



246 — 

Nachdem die Arie und der Tanz geendigt iſt: ſo 
halt der Vorſinger dem Verſtorbenen eine Stand— 
rede, worein zugleich das Lob aller beruͤhmten Maͤn⸗ 
ner ſeines Geſchlechts und eine Wiedererinnerung 
an die Verdienſte aller berühmten Maͤnner der Ras 
tion der Iroquois überhaupt, verflochten ift. 

Diß, mein Freund, ſind einige Zuͤge aus den 
Sitten der Nation, die man uns in Europa als 
Unmenſchen beſchreibt. 



n V. 
* — a — — mas | 

Was wird mein Gefatter Stefen 
f dazu ſagen? 

e iſts alſo an dem, daß das Brod, biefct 

uralte treue Gefaͤhrte der Armut abge⸗ 

ſchaft werden ſoll? Meine Freunde in Frankreich 

ſchreiben mir, daß die Verſuche, welche man mit 

dem Anbau des Brodbaumes gemacht habe, gluͤk⸗ 

lich gelungen, und dieſe neue Gattung Brod be» 

reits an verſchiedenen Tafeln zu Lau pne 

wäre 

| € gewis iſts, daß die Bcffinming der Men; 
ſchen, in ihrer moraliſchen und phyſiſchen An 

fit nichts, als eine unaufhoͤrliche Equivoque ift. 

Wann die Kultur dieſes neuen Brods I in Eu⸗ 
ropa die Oberhand gewinnt: ſo wirds eine der 

groͤſten und denkwuͤrdigſten Revolutionen in der 

Phyſik und den Sitten ſeyn. Man ſage nicht 

mehr, daß etwas in der moraliſchen Welt unmoͤg⸗ 

lich ſey. Wer haͤtte glauben ſollen, daß man je⸗ 

mals auf die Lehre kommen wuͤrde, das Getraid 

pns ſeh 
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fen eine ungeſunde und unnatuͤrliche Nahrung, 
und das Brod tauge nichts? 

Unterdeſſen iſts der Punkt, worauf wir 

ſtehen. 

Um meine Leſer auf den Hergang dieſer Erfin⸗ 

dung, die, wann ſie nicht zu den neueſten, doch 

zu den erheblichſten Neuigkeiten unſerer Periode 

gehoͤrt, vorzubereiten, mus ich mich erſtlich auf 

einen kurzen Auszug der natürlichen Geſchichte des 

Brodbaums einlaſſen. Ich bediene mich hiebey 

des Dictionaire encyclopaͤdique. | 

In den Philippinen, insbeſondere zu Tinian, 
in den Molukken und in allen uͤbrigen ſuͤdlichen 

Laͤndern , wo ſonſt der Cocos waͤchſt, iff jene 

feltne Pflanze einheimiſch, den man den Brod⸗ 

baum nennt. 

Es iſt eine Staude die ungleich hoͤher und 
ſtaͤrker ift, als der Apfel- und Birnbaum in Cue 

ropa. Die breiten Blätter find ſchwarz von Farbe. 
Die Frucht gleicht einem Apfel, oder vielmehr 

einem von der kleineren Gattung Melonen. Das 

iſt, fie ift gelb, und großer als ein europaͤiſcher 

Apfel. Dieſes Gewachs hat eine harte, dichte 

Rinde, 
| 

| 
| 
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Rinde, beinahe fo ſtark wie eine waͤlſche Nuß. 

Innwendig ift ein Mark, ungefahr wie im Kürbis 
oder Melon. Solches Mark iſt ſchneeweis, fein, 

und von fo angenehmen Geſchmack, wie die deli⸗ 

kateſten Milchpaſtetgen. 

Aber das Mark iſt nur eßbar, ſolang es friſch 

ift. Es laͤßt fi nicht langer erhalten, als vier 

und zwanzig Stunden. Alsdenn verhaͤrtet ſichs 

ſtokt und wird ekelhaft, twiderwärtig, mit Einem 
Wort ungeneußbar. | 

Auf dieſe Art wuͤrde der Brodbaum von gerin⸗ 

gem Nuzen in der Oekonomie ſeyn. Allein zum Er⸗ 
fa; bluͤhet er acht ganze Monate hindurch. 

) Dieſe Frucht nun ift das Brod, Mn ſich die 

Menſchen dortiger Laͤnder bedienen. Dabei ſind ſie 

ſehr geſund, groß, ſtark und ſchoͤn; zwar ſelten 

dikleibig und fett, aber von auſſerordentlichen Ner— 
fenkraͤften. Kurz, das Naturell der Einwohnere 

zeigt überzeugend, daß dieſe Frucht eine der heilſam⸗ 

ſten und edelſten fen müffe *) 
| Der 

79 Wolkonmenere Beſchreibung des Brodbaums ſiehe 
in den Reifen Dampiers, Anſons, Cooks, Bou: 

gainville, Forſters ac. ꝛc. und vermuthlich in der 

beliebten und verdienſtlichen Bruͤger' ſchen Eneyelo⸗ 
paͤd ie. à 1 

bter Band, . 
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Der Weltfahrer Dampier iſt der Erſte / der die⸗ 
fen Baum beobachtete und in Europa bekannt machte. 
Im Jahre 1754 ſprach ein Reiſender zu London noch 
Offizire, die von der Expedition des Admiral An⸗ 
ſon uͤbrig waren. Sie nannten die Brodfrucht eine 
hoͤchſtvortrefliche durchaus götterartige Soft. 

250 | MEET ES es 

Unter denjenigen Philoſophen, welche den Nu⸗ 
zen des Brodbaums auslegten und ſeine Nachpflan⸗ 
zung in Europa vorſchlugen, machte der Graf Buf⸗ 
fon den Anfang. Ihm folgten die Encyclopäsiften 

Voltaire, Mirabeau ıc. x und neuerlichſt Herr 
Linguet. 

Die Gruͤnde, welche man bey dieſer wichtigen 
Diſſertation aufs Tapet gebracht hat, x eben fe 

fonderbar als anziehend. | 

Das Getraid ift augenſcheinlich nicht die anges | 
bohrne Nahrung des menſchlichen Körpers, weil 
der groͤſte und aͤlteſte Theil der Erde fid) beffen nie⸗ 
mals bedient hat. Ganz weſtindien, das iſt alle 
zu Amerika gehörigen Inſeln, kennen den Gebrauch 
des Getraides nicht: und ſelbſt auf dem feſten Land 

hat man kein anders, als welches aus Europa her— 

uͤbergebracht iſt. Auch dieſes wird nur von den 
europaͤiſchen Kolons, und mit nichten von ben Nas 

tiona 



— 251 

tionalen verbraucht: dann alle eingebohrnen India⸗ 
ner, leben wie man weiß, von Patatoen, getrock⸗ 

neten Fruͤchten und Hikkorynuͤßen. 

Was Oftindien betrift: fo ift ber Manico und die 

Caſſave das ordentliche Brod aller Negers, India— 

ner und ſelbſt des aͤrmern Theils der Weiſſen. Das 
Getraidbrod iſt nur ſeit der Handlung der Europaͤer, 
und nur bey den Reichen, in Dftindien bekannt. 
Der auſſerordentliche Werth des Meels allda bes 
weiſt, daß es blos fuͤr einen Leckerbiſſen, fuͤr einen 

Prachtartikel gilt. Wann zu Madras, zu Batavia, 

zu Pondichery Brod geeſſen wird: ſo beweiſt es eben 

ſo wenig, als wann man an den Tafeln zu London 

und zu Paris Vogelneſter und Ananas ſiehet. „Sehr 

wenig Menfchen ſagt der Pater Zabar einer der 

richtigſten und ſcharfſinnigſten Reiſebeſchreibere ) 

„eſſen Getraidbrod. Die Schwarzen und alles uͤbri⸗ 

ge Dienſtgeſind, der Handwerksmann, der Matros, 

der Soldat, alle Creolen, leben von der Caſſave 

den Erdaͤpfeln, dem Reiß ꝛc. ꝛc. Und wann ver⸗ 

moͤglichere Bürgere den Fremden zur Ehre europaifch 

Brod auf ihren Tafeln aufſezen: fo ſtellen fie für 
ſich ſelbſt Caſſave daneben. Kurz, ich darf behaup⸗ 

' Ne | ten, 

. 9) Nouveaux voyages du Pere Labat, T, I. 368. 
Edit, de Paris. 

| 
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ten, daß unter hundert Menſchen in Indien genau 

nicht mehr als fünf Getraidebrod eſſen. 

Reiß iſt bekanntlich die allgemeine Speiſe im gan⸗ 

zen übrigen Aſten, in China, in Japan, in ber 

Tatarey, in perſien, in Egipten, in der Türkey, 

neben dem der Mahis. 

* 

Das Getraid, welches in der Barbarey, in 

Egipten und an ben übrigen afrikaniſchen Kuͤſten in 
Menge angebauet wird, iſt nicht zum Nahrungsmit⸗ 

tel der Nation beſtimmt, ſondern eigentlich zum 

Handlungsſtof. Die Nationalen leben von der 

Jagd, der Fiſcherey, den Baumfruͤchten und dem 

Reiß. 

Endlich im ganzen Raum zwiſchen den beyden 

Wendezirkeln weder Getraid noch Brod. Dieſe 

Speiſe ift laͤngs einem Striche über 15,000 Meilen 

am Eismeere hin gaͤnzlich unbekannt. Man mus 

durchaus ungefaͤhr 50 Grad hinter dem Aequator 
den kleinen Erdfleck der ſich Europa nennt, aufſu⸗ 

chen, um das Getraidebrod kennen zu lernen. 

Alſo 
| 

| 
| 

| 
! 

| 
| ^ 

! 
| 

| 

| 

| 
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Alſo über mehr denn bre Viertheilen der be 

wohnten Erde it unfer Brod unbekannt.) Und 

ſelbſt in Europa wie viel Leute leben ohne das Brod? 

In Spanien und Waͤlſchland erhalt ſich der Land: 

mann blos von Kaſtanien, Miſpeln und Feigen. In 

Frankreich find Kaſtanien und Erdäpfel die ordentli- 
che Koſt des Armen. In der Schweiz, in Savoyen, 

im Mailand wird der Abgang des Brods durch den 

Kas erſezt. Die Bewohnere der Alpen, der Port: 

neen, eines groſſen Theils von Deutſchland bedienen 

ſich der Milch, des Tuͤrkenkorns und der Erdbirn. 
In England und Holland iſt man bekanntermaſſen 
vom Gebrauche des Brods fo entwoͤhnt, daß es blos 

zur Parade auf den Tafeln dient. 

Zweitens ift das Brod eine hoͤchſt ungeſunde und 

fremde Nahrung. Es iſt ein wahrer Gift. Das 
Semet mit welchem das Meel vermiſcht wird, um 

zu Brod zu backen, kan nichts anders als die fidt. 

640 Wir kungen in den Magengefaͤßen und Einge⸗ 

weiden, Blaͤhungen, Unverdaulick keit, Keampfung 

und alle moͤglichen andern Uebel die einem Gift, das 

iſt einem gaͤhrenden und arſenikaliſchen Koͤrper eigen 

do. nutum VE. 
#) auch — iiie verhaͤlt ſich die aut det Brod⸗ 

eſſer gegen Diejenigen, die dieſe Speise weder kennen 

noch gebrauchen, wie 50,060,000 zu 900,060,000, 
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ſind, nach fico ziehen.“) Auſſerdem die Schwehre, 

die Haͤrte, die Saure des Brods, ſein fruͤher Ueber⸗ 

gang in die Faͤulung, die vielerley Fehler, denen es 

im Backen unterworfen iſt, ſind lauter uͤberzeugende 

Merkmale ſeiner Unvollkommenheit. Iſts friſch und 

neugebacken, fo iſts für eine delikate Kehle nicht an: 
genehm: wirds alt und ſchimmlicht, fo verachten es 

ſogar die Maͤuſe und die Wuͤrmer. 

Hier wirft man ein, die Welt hat ſolang vom 
Brod gelebt. Wann es ſo ein moͤrderiſches Nah⸗ 

rungsmittel iſt, warum ſind unſere Voreltern ſo alt 

worden? warum ſind ſoviel Millionen Menſchen, 

die es genoſſen, nicht davon geſtorben? Mithridat, 
antworten die Philoſophen, die es angehet, hierauf, 

wuſte es durch die Uebung ſo weit zu bringen, daß 

ihm auch der Sublimat nicht toͤdlich wurd. Das 

Opium und der Manico, deſſen ſich ganze morgen⸗ 

laͤndiſche Volker noch heut zu Tag zum täglichen Ge 
brauch 

*) Zur Beſtaͤttigung jener Beobachtung, die ich im⸗ 
mer für mich gemacht habe, daß die Polizeygeſezze 
der Juden in ihrer diaͤtetiſchen Linie unvergleichlich 
ſeyen: das iſt, um mich natuͤrlich auszudruͤcken, daß 

die Juden weit reinlicher, gefünder und beſſer ſpei⸗ 
fen als immer die Chriſten, gehört auch der Umſtand, 
daß fie den ſogenannten Saur teig fliehen. | 

| 
| 
| 
| 

| 
| 
| 
| 

| 
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brauch bedienen, und die offenbare Gifte find, be: 

weiſen daß die Gewonheit Alles entnaturt. 

Was die Reichen und die Wohlhabenden in ir 

ropa betrift: ſo iſts begreiflich, daß ihnen der Wein, 

das Fleiſch, der Zucker und andere auflöfende und 

verdauende Koͤrper, womit ihre Tafeln vermiſcht 

ſind, gleichſam zum Gegengift dienen. Ueberdiß iſt 

das Brod der geringſte Theil ihres Nahrungsge⸗ 

nuſſes. 

Warum aber offenbaren ſich die Bleichſucht, die 

Doͤrrſucht, die Gliedererſchlappung, das ganze Ger 
folg der Fieber und ſoviel unzählige andere Gebre⸗ 

chen, welche die Arzneykunſt für bie eigenthuͤmlichen 

Simptome der Unverdaulichkeit und der Verderbniß 

des Magens angiebt, am haͤufigſten und zahlreich⸗ 

ſten beym Landvolk, geradezu bey jener Menſchen⸗ 

klaſſe, die an dem ai des Brods am Bim 

hängt ? 

Warum find die Malabaren, die Peguaner, die 

Perſer, die Negern, die Tartarn, um fo viel ſchöͤ⸗ 

nere und geſuͤndere Menſchen im Verhaͤltniß mit den 

Europaͤern? Warum ſind die Englaͤnder, welche 

das wenigſte Brod eſſen, die ſchoͤnſten und ſtattlich⸗ 

: R 4 ſten 
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ſten Adamsſoͤhne im Verhaͤltniß der — unter 

einander ſelbſt? 

Es iſt gewis, daß das Brod dem Menſchen eine 

gewiſſe ſchwehrmuͤthige, maſſive und taube Natur 

giebt, die ſich ſowol auf ſeinen Koͤrper als auf ſeinen 
Geiſt beziehet. 

Man muß iun" big heißt die Sachen ein 

wenig weit ſuchen: innzwiſchen laßt uns den dritten 
Grund boren. - 

Das Brod erfodert eine weit koſtbarere, lang⸗ 

weiligere und verderblichere Zubereitung. Eine evi⸗ 

dente Wahrheit. Nachdem das Feld zubereitet, ge⸗ 

duͤngt, geackert, gepflügt ift: fo muß der Saame 
ausgefaet werden. Tauſend Sufalle und Gefahren 

koͤnnen daruͤber gehen und bald Alles, bald zum 

Theil vereiteln. Nach einer aͤngſtlichen Erwartung 

über drey Monat lang, muß die Saat geſammelt, 

geſchnitten und heimgebracht werden. Nun trocknet 

ſie noch einige Monate auf dem Thenn aus. Izt 
faͤngt das Treſchen an. Der Kern muß vom Stro⸗ 

he abgeſondert, gereuttet, in Saͤcke gefaßt ſeyn. 

Schon iſt ein halbes Jahr vorbey: und die Arbeit 

zum Brode iſt nunmehr gerade auf die efte ger 

bracht. | 
Bis 

4 À uk 
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Bis dato wars der Froſt, der Hagel, bie Naf: 

ſe, der Reif, der der Frucht drohete, und den Land⸗ 

mann jede Minute zittern machte; nun ſinds die 

Maͤuſe und die Inſekten, welche in die Zahl ber Un— 

fälle eintretten. Der zweite Theil der Arbeit faͤngt 

an. Die Frucht muß zu Markt gefuͤhrt, verzollt, 

verkauft und abgemeſſen werden. Izt kommt ſie in 
die Mühl. Durch unzaͤhlige Steine, Kader, Beau: 

tel, Siebe und Aerme, nach einem lebensgefaͤhrlichen 

Geſchaͤft, iſt ſie endlich zu Meel verwandelt. 

Nun können wir ſie genieſſen? Noch nicht. Das 
Mehl muß gemiſcht, angefeuchtet, geknetet, mit 
Saurtaig verſezt werden. Es muß in einen mit vie⸗ 

ler Kunſt und Muͤhe geheizten Ofen gebracht, gerd⸗ 

ſtet und gebacken werden. Nun habt ihr eine ſchwam⸗ 

michte, ſaure, ſchwehre, ungeſunde und theure Ma⸗ 

ferie, die friſch ohne Eckel und Gefahr kaum zu ge 
nieſſen iſt, und die ſich i langer als acht Tage 

erhaͤlt, ohne ſchimmlicht zu werden. 

Ueber dem Daſeyn dieſes Brods iſt voͤllig ein 
Jahr vorbey. | 

Laßt uns geſtehen, in Vergleichung biefer A 

und dieſer Arbeit mit dem leichten, geſchwinden u 

R 5 (ven 
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wohlfeilen Prozeß der Caſſave, der Hykkory, des | 
Mahis, des Reiß unb aller übrigen Brodgattungen 

der Fremden, verliert das europaͤiſche Brod an ſei⸗ 
nem Werth unendlich. 

Das leztere aber können wir zum mindeſten das 
ganze Jahr hindurch in gleichem Ueberfluß und in 
gleicher Gattung haben: wie aber, wann eur Brod⸗ 
baum nur acht — in Europa vielleicht nur vier | 
nur zween — Monate Frucht tragt? — So wirft 
die Parthey des alten Brods ein. Und diß giebt den 
vierten Abſchnitt im Prozeß. 

Hierauf erwiedern die Vertheidiger des neuen 

Brods: Ueberrechnet die Summe der Schäden, be 
nen das Getraidprodukt unterworfen iſt, die Reihe 
der Gefahren vom Keim an bis zum Mehl. Sunt 
Beyſpiel die Koſten der Saat, der Einheimſung; 

die Gefahren auf dem Feld; die Gefahren aufm 
Speicher; den Wurm, bie Maͤuſe, den Brand; 

dann im Handel die Theurung, die Kipperey, die 

Sperre, das Monopol; ferner die Koſten der Kultur 

und Manufaktur, nehmlich das Ackerbaugeräthe, 
den Muͤhlbau, welches eines der koſtbarſten unter. 
allem Bauweſen ift, die Beckerey und Backofen ıc. 

Ueberrechnet dieſes, und urtheilt, ob euch das exo⸗ | 

tiſche 
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tiſche Brod nicht unendlich wohlfeiler behagen muͤſte, 

wann ihr es ſogar die übrigen zehn Monate hindurch 

aus dem Treibhauß kaufen ſolltet. Wenigſtens wird 

hier eine Ungelegenheit von der andern ins Gleich⸗ 

gewicht geſezt. j 

Allein noch find wir nicht auf dieſem Punkt. 
Wann die Brodfrucht dort, wo ſie gegenwaͤrtig Mo⸗ 

de iſt, nur friſch und nur einen Theil des Jahrs ge⸗ 

braucht wird: ſo iſts kein Beweis, daß ſie nicht ei⸗ 

ner genauern Unterſuchung ihres Weſens, einer mehr⸗ 

fachern Zuſammſezung, vielfaͤltigerer Zubereitungs⸗ 

arten faͤhig ſey. Die Barbarn, oder welches gleich⸗ 

viel iſt, alle Voͤlker, die nicht polirt ſind und ſich 
blos an die rohe Natur halten, pflegen nur beym 

erſten Verſuch zu harren. 

Sollte es den Chymiſten unſeres Zeitalters un⸗ 

möglich ſeyn, ein Verfahrungsmittel mit dem Brod⸗ 
apfel ausfindig zu machen, wordurch ſeine Erhal⸗ 

tung, ſein Nuzen, verlaͤngert wird; ihnen, die der 

Natur ins Innere ſchauen, für welche fie keine Ge 

heimniſſe mehr zu haben wagen darf? 

Sollte man, ohne an der dieſem erlauchten Ge⸗ 

ſchlecht ſchuldigen Ehrfurcht zu ſtrauchlen, den Koͤ⸗ 

chen 
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chen, dieſen berühmten Genes des Jahrhunderts, 
das Talent abſprechen wollen, eine Sauce zum Be⸗ 
Ten des neuen Brods zu erfinden? Auf welche Mil⸗ 
lion Kocharten hat man es nicht mit dem Erdapfel, 
dieſer an fic) ſelbſt fo einfachen und natürlichen Frucht 
gebracht ? 

Darf man nicht glauben, der Fond der Diſſerta⸗ 
tion waͤre nunmehr erſchoͤpft? Noch bringt man et 
nen Grund vor, um den Sieg des Brodbaums zu 

verewigen. 

Sünftens. Das Getraid iſt ein in der Wee 

Oekonomie des Staats böchſt ſchaͤdlicher Artickel. 

Es iſt grundfalſch, was man zum Feldgeſchrey der 

Regierungen gemacht hat: der Ackerbau fen die 

Grundſaule des offentlichen Wohls. 

Man iſt dem Ruhm der Philoſophen, die dieſen 

dem Anſehn nach hoͤchſt kuͤhnen und hoͤchſt zweifel⸗ 

jJ haften Saz aufgeſtellt haben, die Hochachtung ſchul⸗ 

dig, zu glauben, daß ſie ihn nur ſo verſtanden haben 

wollen — in fo fern man den Begrif Feldwirth⸗ 
ſchaft blos auf den einzeln Zweig des Getraidbaues 

ſeze. Es iſt bekannt, daß das eigentliche Syſtem 

des Ackerbaues, ſo wie man es heut zu Tag mit 
ſcienti⸗ 

WM 
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feientieifchen Augen zu betrachten gelernt hat, un 

zaͤhlige andere Linien umfaßt, worunter der Getrai⸗ 

debau eine der geringſten iſt. 

| Hören Sie, Leſere, die Begriffe an „womit man 

dieſen unerwartteten Saz unterſtuͤzt: ſie ſind wuͤrdig, 

daß Sie ihnen alle Ohrwinkel oͤfnen. 

Theurung und Hungersnoth find in Europa nur 
| Exiſtenzen, ſeitdem man das Brod zum vorne ymſten 

Nahrungsmittel gemacht hat. Auſſerdem waren fie 

Undinge: fie wären niemals möglich > fo wie fie 

auch bey allen Nationen, die ſich nicht an eine aus⸗ 

ſchlieſſende Gattung von Im gewohnt n nicht 

bekannt . 
— 

Lichts it gewiſſer, als daß die Theurung nur 

zwo Gattungen hat, eine natuͤrliche und eine politi⸗ 
ſche. Die erſte entſpringt aus dem Getraidemangel, 

die zwote aus dem Wucher, aus der Sim | 

oder auch vom Kriege. 

Der Feuchthandel iſt eine der furchtbarſten und 

unterdruͤckendſten Geiſſeln des Volks. Er iſts, der 

den Bau des Menſchen veraͤndert hat, der ihn ni 

| ei, anſtatt das Angeſicht gen Himmel zu tragen, 
1 s daß 5 
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daß er ſich ben. gröften Theil feines Lebens hindurch 
zur Erde buͤcken muß. Die Nothwendigkeit die 
Erde zu bauen und ihrem Undank Etwas abzugewin⸗ 

nen, iſt die muͤhſeligſte und beſchwehrlichſte unter den 

Beſorgniſſen, welche das Leben des Landmanns 

aufzehren. 

Der Getraidebau hat einen verbruͤderten Gefaͤhr⸗ 

ten an der Armuth. Reiſet durch Europa. Werft 

euren Blick auf Spanien und Frankreich: die frucht⸗ 

tragenden Gegenden dieſer Reiche ſind gerade dieje⸗ 

nigen, wo es am meiſten Bettler giebt: wohingegen 
jene Provinzen, die ſich an den Weinbau, an den 

Oelbau, an die Viehezucht eigentlich halten, reich, 

bluͤhend und geſeegnet ſind. — In Holland neh⸗ 

men die Bettler zu nach dem Maaße, wie man ſich 

mehr in den Getraidebau zu verlieben angefangen 

hat. Daß man diß nicht oͤffentlich wahrnimmt, 

weil kein Bettler gelitten iſt, das beweiſt nichts ent⸗ 

gegen. Die tägliche Vermehrung der Zuchthaͤuſer 

und der Spitaͤler hat ihren Grund nicht im Wachs⸗ 

thum der Menſchenliebe, ſondern vielmehr in der 

Vermehrung des Elends. Die Arzney zeugt vom 

Daſeyn der Krankheit. — Deutſchland ift offenbar — 

an Bettlern mehr bevoͤlkert, ſeitdem die Kultur zu: 

genom⸗ 
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genommen, ſeitdem der Weinbau mehr in Abnahm 

kommt, und der Fruchtbau vorgezogen wird. — 

Was England betrift: ſo wachſen die Bettler und 
die Räuber genau in den fruchtreichſten Bezirken der 

| Inſel. In Schottland und Irrland kennt man die⸗ 

ſes Ungeziefer kaum. 

Kurz durchſchwaͤrmet die ganze Welt. Erkun⸗ 
digt euch bey allen Nationen. Befraget in eurem 
Kabinet die Buͤcher der Geſchichee und der Erdbe⸗ 

ſchreibung. Ihr werdet uͤberall den Menſchen jene 
eben ſo traurige als wahrhafte Beobachtung auf der 

Stirn eingegraben finden: daß der Arme nirgends 

weniger Brod hat, als wo es am en 

| p | 

Wie ſollte es anderſt feyn? Das liebe Brod iſt 

nicht mehr fuͤr die Beſtimmung des Hungers: es iſt 

nicht mehr das Geſchenk der Vorſicht fuͤr den Ar⸗ 

men: es iſt ein Spielſtof des Geizes und des 

Prachts. 

Man hat berechnet, daß durch die Hoſtien beym 
Kirchendienſt in Frankreich, das iſt auf einem Bezirk 

von 10,000 Quadratmeilen, jahrlich für vier Mile 
A \ lionen 

‚er en N 
* 
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lionen Libres Getraide verlohren geht.) Um fo 

viel, ſezt der Herr von Voltaire hinzu, iſt demnach 

England jaͤhrlich reicher als Frankreich. 

Was den Haarpuder betrift: ſo iſt ſein Ver⸗ 

brauch durch ganz Europa vollends unermeßlich. 
Es ſcheint, das Feld werde vom armen Landvolk 

blos fuͤr die Stuzer und Nimpfen der Gtöhte, a an⸗ 

gebaut. us 

„So oft fid ein Stuzer für die Opera ober 
„für einen Ball aufſezen läßt: fo wird ein 

„ Bauer gefreſſen. 

Bentley. 

Ich bemuͤhe mich nicht, die uͤbrigen Pro und 

Contra's in dieſer Materie zu verſammlen. 

„Es iſt vielleicht keine Ecke in Europa, wo die 

Wahrheit von dem was wir geſagt haben, fuͤhlba⸗ 
rer und uͤberzeugender ins Geſicht faͤllt, als auf je⸗ 
nem eigentlichen Strich von Bajonne bis vo auf 

dem TN ber Pyraͤneen. » 

» Dorf 

*) Dictionaire encyclopédique, Tom, VI, . 
E 

| 
| 

| 

| 
| 

tel 



5 Dort, im SSufen des Gebirgs, liegt ein gang 

winziger Fleck im Verborgenen, der gluͤcklich genug 

iſt, von unſern Sitten nichts zu wiſſen, und klug 

genug, auf fie nicht neugierig zu ſeyn.“ 

„Ein Saamkorn wuͤrde hier ein Wunder der 

Natur, und eine Muͤhle ein Meiſterſtuͤck der Me⸗ 
chanik ſeyn. Nur von Milch und Eyern, zuwei⸗ 
len mit etwas gekochtem Mahis vermiſcht, leben die⸗ 
ſe ſeeligen Bewohnere. „ 

„Das Elend und der Bettel begleiten euch genau 

bis an die Graͤnzlinie dieſes kleinen Staats. In 
dieſem Augenblick ziehen fie fich zuruͤck. Kaum aber 

habt ihr die gegenſeitige Graͤnzlinie wieder uͤbertret⸗ 

ten: ſo ſtehen ſie da, euch erwarttend, und beglei⸗ 

ten euch wieder im Ruckweg, wohin ihr immer 

wollt. 9 

„Zecher beym Champagnerwein, beim Pontack 
und beym Madera! Milchpaftetgennafcher von 
Strasburg an bis nach E Calais! Die ihr das Mehl 
in Himmel erhebt, und die ihr bey einer wohlbeſez⸗ 

ten Tafel fo ſchoͤn für die Ackerbaueinrichtung dekla⸗ 
Ster Band, S mixt! 
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mirt! Ich fodere euch auf, mit mir dieſe ſelzſume 
Nation zu beſuchen.“ 

„Wann Ihr eine einzige Semmel bey ihr findet; 

und wann ihr nicht geſtehen muͤſt, daß die erſte 
Hand, welche euch Allmoſen abfoderte, nicht gera⸗ 

de auf derſelben Stelle ausgeſtreckt wurde, wo der 

erſte Beckerladen, den ihr wiederſahet, gebauet war: 
ſo will ich Unrecht haben. » 

Linguer. 

| 
| | 

di 

Orakel. 
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M. rafel. 

Amerika VORNE 

Wann Dreyzehn Eins wird: ſo wird 
der Hahn Loͤwen gebaͤhren. 

Auslegung. 

Von Zephan⸗Ja Wickſtaf Esg. Oberaͤlteſten bey 
der Gemeinde der Zitterer, am Tabernakel 

| Gehe, Philadelphia. 

52 : br wollt wiſſen, Menſchen, was das Schickſal 
a über Amerika beſchloſſen hat? Werft euch nie⸗ 

| di und bethet an. 

So ſpricht der Allmaͤchtige, der Gott eurer Vaͤ⸗ 

ter, ber. fie in dieſes Land geführt hat: wann Dreye 

zehn Eins wird: ſo wird der Sahn Zówmen gebaͤhren. 

Die Einheit, meine Brüder, ift, nach der Aus⸗ 

legung des Knecht Gottes Jakob Boͤhme, nichts Ant 

ders, als das Daſeyn, das Ganze der Mittel 

punkt. Wann wir demnach it „daß der 

nn G 2 Provin⸗ 



Provinzen dreizehn find, die fid) zur Unabhaͤngigkeit 
vereinigt haben; und daß der Hahn immer das 

Sinnbild Frankreichs, fo wie der Loͤwe der Schild⸗ 

halter im Wappen Grosbrittaniens, war: ſo will 

das Orakel ſoviel ſagen: wann es dem Kongreß ge— 

lingen wird, ſeinen Entwurf auszufuͤhren, und die 

dreyzehn Provinzen von Amerika in einen wirklichen 

Staat zu formiren: ſo wird die franzoͤſiſche Politick 

ein Meiſterſtuͤck gethan bem. 

Truͤgt mich mein Traum nicht j den ich heute 

fruͤh hatte: ſo iſt diß der Sinn des Orakels. Indem 

ich mich auf die gegenwaͤrtige Verſammlung vorbes 

reitete: ſo ſchien es mir, als ob mein Geiſt in den 
dreyzehnten Himmel entzuͤckt würde. Eine weiſſe, 

glänzende Geſtalt, die der verklaͤrten Seele Withe⸗ 

fields gleich ſah, erſchien mir, und ſprach folgende 

Worte: Zephan⸗Ja vertiefe dich nicht: ſag der Ge⸗ 
meinde: wann es der Wille des Schickſals iſt, daß 
Amerika unter den Staaten Europens eine eigene 
Rolle ſpielen ſoll: ſo wird ein neuer Zweig vom Loͤ⸗ 
wenſtamm daraus entſtehen. 

Ob ſich nun diß ereignen wird, in der Ver⸗ 
zuckung vereinigte Bruͤder, das hat die Gottheit ih⸗ 

rem 
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rem undurchdringlichen Geheimniſſe vorbehalten. 

Laßt uns ihre Schickung anbethen. Was mir aber 

das Orakel Fi hat, xd zu d dag ver? 

pue | 

E als ich d dem Schicksal! dieſt Bande nach⸗ 

ſann, und in heiliger Erhebung fuͤr das Wohl der 

Nachwelt flehte: fo erſchien mir der Thron, von wel 

chem uͤber die Schickſale der St faaten gewaltet wird. 

Eine Kette, welche aus Guineen und Louisd'or ber 

ſtund, gieng von ihm aus, und umfieng das ganze 

Reich der europaiſchen Staaten. An dieſer Kette 

hiengen die Schickſale der Reiche in Medaillons. 
Nachdem ſie die ganze bekannte Erde durchzogen hat⸗ 

te: ſo ſchlos ſie ſich mit dem andern ue wieder 

am Thron an. N Ag 

Nun, aufmerkſame Brüder, wann wir das glor⸗ 
reiche Cirkularſchreiben des Kongreſſes vom 13 Sept. 
1779 ) mit geoͤfneten Augen einſehen, die verſchie⸗ 
denen Theile deſſelben in den Kunſtofen der Kritik 

legen, und ffe in ihre Quinteſſenz auflöfen: fo if bet 
Urftof beffelben nichts anders als Geld. 

an cit M aca 
") 6. MENT * Band. Seite "n 
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Auf Geld hat alſo das allgemeine Schickſal der 
Weltſtaaten auch das unſrige, das iſt den Erfolg 

unſerer Anſchlage und die Politik des durchlauchten 
Kongreſſes, gegruͤndet. Rach dem Verhaͤltniſſe die⸗ 
ſes Mittels muͤſſen wir den Sun des — vers 
ſtehen. 

Amerikaner! Leſet dieſes Schreiben mit Fleiß: 
es iſt dasjenige Blatt aus dem Buch des Verhaͤng⸗ 
niſſes, worauf euer Looß acm heu | 

pe zeigt es "tul eine Staatefehuld von 19 7, 
682,985. Dollars, die man bereits auf euren Nacken 

geladen hat. Hiezu ſollen nach der Erklaͤrung eurer 
Beſchuͤzere noch fo viel Millionen gefuͤgt werden, 
daß die ganze Maſſe des Nationaldrucks genau drey⸗ 
hundert Millionen beſagen ſoll. 

Um dieſe unerhoͤrte Summe aufzuwaͤgen, was 

bringt man fuͤr Mittel in Vorſchlag? 

Nach verſchiedenen verbluͤmten Umwegen euren 
Vaterlandseifer zu erwaͤrmen und eure Beutel zu ófz 

nen, die unhinlaͤnglich befunden worden ſind, zieht 
man nunmehr die Larve vom Geſicht, und veranſtal⸗ 

tet ein oͤffentliches Allmoſen für jene arme, hilfloſe 
Freis 



Freiheit, die man für eine Gottinn, fur eine Toch⸗ 

ter des Himmels ausgiebt. ) 

Dieß iſt der eigentliche Karakter dieſes beruͤhmten 

Sendſchreibens, welches man zum Grund des Ko⸗ 

dex der Nation gelegt hat. 

^t dieſe Maaßregel nicht die deutlichſte, um 

den Augen von ganz Europa unſere Unmacht, und 

die ſchlechte Lage unſerer Verfaſſung darzulegen: fe 

ift fie von ſolcher Beſchaffenheit, daß ſie kaum in 

ruhigen und befeſtigten Staaten zutraͤglich ſeyn, ei⸗ 

nem zerruͤtteten und im Krieg begriffenen Reich aber 

Convulſion zuziehen muß. 

Dann haben wir nicht geſehen, daß der Werth 

des 8 bepriergeibà bis auf ſechszig gegen die Muͤnze 

S 4 herab⸗ 

*) „Die Göttin Freiheit iſt eine Freund inn der Men⸗ 

ſchen. Ihre Schönheit ifi vollkommen. Sie iſt 

ſanft und ſinnreich. Alles was fie berührt, verſchö⸗ 

pert fie, und macht es fruchtbar. Das Vergnuͤ⸗ 

gen entſtehet unter ihren Tritten. — Sie hat zwo 
Schwestern die Tugend und die Gerechtigkeit. 

Als dieſe lezte, die unter dem Nahmen Aſtraͤa fo ber 

ruͤhmt iſt, von der Erde vertrieben ward, folgte ihr 

die Freiheit in den Himmel. /, 

Soufcription propofée en faveur de la Liberté, 

; ameriquaine, 1780. Pag. 3. 
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herabgefallen iſt? Und iſt ein ſolcher Unwerth nicht 
fo auſſerordentlich und unerhört, daß man ſelbſt in 
der Geſchichte unſerer Feinde, noch mitten in den 
Zerruͤttungen des Law' ſchen Handels in Fragkeich 
kein Beyſpiel hat. 

Jene unermeßliche Schuld auf die Volksmenge 
der dreizehn Kolonien gelegt, (welche dem eigenen 
Tarif des Kongreſſes gemaͤs drey Millionen it, trift 
jeden Kopf hundert Dollars. Man muß geſtehen, 
daß es kein Volk in Europa giebt, welches ſo hoch 
angelegt und (o elend ware. 

Die Nattonalſchuld unſerer Feinde, ber Britten, 
wird ſich vielleicht auf Zwey und eine halbe Milliar⸗ 
den Dollars belaufen. Allein noch uͤbertrift ſie die 
unſerige nicht. Dann da ſie eine Bevoͤlkerung von 
Acht Millionen zahlen: fe kommt auf den Kopf noch 
immer nur drey und Sechszig Dollars. Und gleich⸗ 
wohl ſagt man, daß dieſe ungeheure Schuld den 
Grund zum unvermeidlichen Sturz der brittiſchen 
Monarchie legen muͤſſe. 

Wie auch die Plackereyen Georg's und feiner 
Miniſtere beſchaffen geweſen ſeyn mögen: fo find fie 

nicht bis auf dieſen Grad geſtiegen. Amerika zahl⸗ 
te, 



fe, der Erflarung des erlauchten Kongreſſes gemás, 

an feine Tirannen jährlich 3,000, 000 Pfund Ster⸗ 
ling. Seitdem wir das Joch unſerer Vormuͤnder 

tragen, haben wir jeden Jahrs g, ooo, oco Pfund 

aufgewendet; und dieſe Abgabe foll noch, wie man 
uns ausrechnet, zwanzig Jahre ſo fortdauren. 

Und bey Dieſem konnte uns die brittiſche Natio⸗ 

nalſchuld nicht mehr als im Verhaͤltniſſe drucken, 

das iſt nach dem Maaß unſerer Handlung unſerer 
Bevoͤlkerung und unſerer Güter. Dieſes Verhältniß 
hat, wie man weiß, niemals 4 am Ganzen uͤber⸗ 

troffen. Nun wuͤrde unſer Antheil gegenwartig an 
der muͤtterlichen Schuld 140,000, O00 Dollars be: 
tragen. Und ſiehe da, uns ungefaͤhr binnen ſechs 
Jahren mit dem Duplum dieſer Summe beladen. 

Siehe da den neuen Staat von Amerika bey ſei⸗ 

nem Eintritt in die Welt mit Dreihundert Millionen 
Schulden dee tni zu deren Mom er keinen 
Rath weiß. 

Muß dieſes Bild nicht zureichend - j unſere 

Begriffe uͤber die Beſtimmung unſeres Schickfals zu 
e Ad IR 
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Einſt war die Zeit, wo Tugend und Armuth den 

Ausſchlag im Krieg gaben. Diß ift die Periode der 

altern Geſchichte der Roͤmer und der Griechen, und 
einiger barbariſchen Nationen in der neuern Ge 

ſchichte. Seit der Entdeckung von Amerika aber 

hat ſich der Krieg um ſeine Axe gedrehet. Gold e 

bie Seele der Unternehmungen, der Maaßſtab der 

Macht, und das einige Triebrad des Kriegs. Hel⸗ 

denkraft iſt Guineen und Nerfenſtarke Louisd' or. 

Amerika iſt alſo verlohren, wofern nicht die Zeit 

des Midas fuͤr uns zuruͤckkehrt, oder wofern die 

Götter nicht irgend ein anderes auſſerordentliches 

Wunder thun. Auf was Art, theure Freunde, man 

dieſes fatale Bild vor unſern Augen verhuͤllen will, 

das iſt merkwuͤrdig. Das Sendſchreiben des Kon⸗ 

greſſes iſt jener Predigt eines Heiligen aͤhnlich, wor⸗ 

durch er die Fiſchgen bereden wollte, ſich ins Nez 

zu begeben. is | | | 

Sollte eine Seele in Amerika fen, welche bie 

Ungruͤndlichkeit der darinn angenommenen Saͤze 
nicht einſahe? 

Der erlauchte Kongreß ſtreicht das Pappiergeld | 

heraus. Das Pappier ift die einzige Geldſorte, ſagt 

man, die fid keine Slügel zulegen kan. Es bleibt 

˖ bey 

| 
| 
| 

| 
| 
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bey uns. Ach, wie febr ware zu wuͤnſchen, daß das 

Gegentheil wahr waͤre! Welches von Beyden ſcheint 

dem Heil der vereinigten Kolonien erſprießlicher zu 

ſeyn, wann ihre Pappiere, ſo wie die engliſchen, 

bollaͤndiſchen, venetianifchen it. ic. aufwärts Kredit 

und Cours hatten, wann ſie die Handlung unter⸗ 

hielten und verbreiteten: oder wann ſie, auf einen 

Abwerth von 20-60 Prozenten herabgeſezt, in die 

Graͤnzen ihres Vaterlands eingeſchloſſen bleiben, 

und im Muͤſſiggang untergehen. Jeder Neichthum, 
der ſich nicht uͤberſezen laßt , ift kein Reichthum. 

Würden die Diamanten von einigem Werth ſeyn, 

wann ihr Handel in die Kluͤfte von Chili und Bra⸗ | 

(ilien eingeſchraͤnkt ware? — 

| Jedoch, dieſe Betrachtung bey Seit dut: fo 
ift der Grundſaz an und fuͤr ſich ſelbſt ganzlich falſch. 

Unter allen Vorſtellungsarten iſt das Pappier dieje⸗ 

nige Muͤnze, die am fluͤchtigſten ift, weil fie die leich⸗ 
teſte iſt. Noch mehr, fie ift der Verfaͤlſchung, dem 

Verluſt, der Abnuzung am meiſten unterworfen. 

5 „Von dieſer Beſchaffenheit find alle übrigen Sage, 

die der Kongreß in Parade aufſtellt. Es ift wahr, 

die Freiheit der Hollander und der Schweizer hat fid) 

erhalten: ſie dauert noch. Aber der kleine Laͤnderbe⸗ 

59 zirk 
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zirk der erſten, der Fleiß der zweiten, und die Eifer⸗ 
ſucht der benachbarten Nationen bey beyden, " " 
Grundſaule ihrer Dauer. 

Kan fich Amerika mit dieſen Beyſpielen berglei | 
chen? Si fein unermeßlicher und unuͤberſehbarer 
Landerbezirk fo arrondirt, wie die Schweiz oder die 
Niederlande? Iſt es von der Natur ſo ſichtbar ver⸗ 
theidigt „wie die Alpen und das Meer jene verthei⸗ 
digen? Sind ſeine Einwohner ſo eintraͤchtig? Sind 
fie fo fleiffig und ſpahrſam? Leben die Manufakturen 
und gute Polizeygeſezze ſo hoch? Haben die Hollaͤn⸗ 
der und Schweizer ihr Daſeyn mit einer ſolchen 
eta angefangen? 2 | sa 

Wehe mir, meine Bruͤder, ich niin bie 
Gitter haben ihr Orakel ſchon bereits nur allzudeut⸗ 
lich an T RS erflärtt 

Ueber 
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Ueber Herrn Heiniche 

Jan ſagt, Derjenige, welcher den diets 
* erfand „habe die Schöpfung fortgefest, 

Gut: man wird diß mit eben ſo viel Recht von 

den Erfindern der Sprache der Stummen ſagen 

mien | 

Conn de ceelo poſſunt deducere lunam; 
| VIRGIL, 

Vielleicht, matt bie Götter jezuweilen von ife 
rem olympiſchen Gi einen Blick auf ihre Geſchöͤpfe, 

die Menfchen, herabzuwerfen wuͤrdigen: ſo muͤſſt en 

ihnen unter allen Beſchaͤftigungen derſelben die 

Ausuͤbung der Kuͤnſte und der Menſchenliebe die 

zwo angenehmſten ſcheinen. Erſchaffen und Wohl⸗ 

thun: diß ſind die zwo Wirkungen der Gottheit. 

Sie ſinds, auf deren Linie ſich det Menſch ſeinem 

Urbild, dem Schoͤpfer, am meiſten naͤhert, indem 

er ſeine ha nachahmt. 

UN Was werden die Götter alſo beym Gegenblik, 

wann ibr Aug auf die Zerftöhter und die Faulen, 

wi fans, 
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fallt, empfinden? Diß geht uns nicht an. Nur 

den Theologen und den Propheten iſts erlaubt, ſich 

in den Rath der Götter zu ſezen. Was uns bee 

trift, wir ſind nichts als ſchlichte Chronologiſten. 

Leſſet uns geſtehen, daß jene Lehre, Stumme 
beredt zu machen, wordurch einige Weltweiſen une 

ſerer Zeit fid) beruͤhmt machen, durch dieſe Betrach⸗ 

tung ein doppeltes Verdienſt erhält. Indem fle. 

ihren Urſprung aus der Quelle der Menſchliebe ges 

nommen hat: ſo vereiniget ſie beyderley Endzwecke 

der Gottheit. Und in dieſer Anſicht gehoͤrt der 

Nahme ihrer Erfinder mit Recht in die Reihe der 
merkwuͤrdigſten und tugendhafteſten Sterblichen. 

Als ich den Artikel uͤber das Inſtitut des Abbt 
P Epee im zweiten Band dieſer fliegenden Blätter 

crayonirte: ſo war mirs ganz unbekannt, daß Deutſch⸗ 

land eine ähnliche — und, wie ich zu beweiſen 
hoffe, ungleich intereſſantere — Anſtalt unter der 

Leitung des Herrn Direktor Seinicke zu Leipzig be⸗ 

ſizt. 

Man kan nicht Alles wiſſen; und mein perſoͤn⸗ 

liches Looß iſt, in meinem Vaterland nicht nur we— 

nig, ſondern uͤberdiß uͤbel orientirt zu ſeyn. 

Mit 
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Mit befto lebhafterer Achtung und Gelehrigkeit 

habe ich demnach die Weiſungen aufgenommen, die 

man mir hierüber ſowol in den oͤfentlichen Blättern, 

als in beſondern Zuſchriften zu geben beliebt hat. 

Ich kan nicht genug eifern, dem Publikum von die⸗ 

ſer Regung Rechenſchaft zu geben. 

* 
ai 3k 

Unter den Wirkungen der menſchlichen Narne 

iſt die Sprache die wichtigſte und vornehmſte. Sie 

ift das Werkzeug, wordurch das Band der Geſell— 

ſchaft, welches der Sweck der menſchlichen Beſtim⸗ 

mung iff, geknüpft wird. — Und in dieſer Ruͤck⸗ 
(idt ift die Verſtuͤmmlung der Zunge, neben der 
Verſtuͤmmlung der Mannsnatur, unter den infa⸗ 
men Erfindungen der Zeit die grauſamſte. | 

Sas mitleidenswuͤrdig, fo beredt ift ber Suftanb 

eines Stummen, daß man dieſes Geſchoͤpf unmoͤg⸗ 

lich anblicken kan, ohne durchdrungen zu werden. 
Kein Mangel des menſchlichen Baues ruͤhrt ſo ſtark 
und ſo lebhaft. Warum ſehen wir Blinde, Lahme 

oder Taube mit kaͤlterm Blut an, als einen Stum⸗ 

men? Eine Betrachtung, die in ber taͤglichen Gre 

fahrung gegruͤndet ift. / 

DIE 

: "e CHA M in 7 : 

EUN LU. 
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Diß ſollte man, dem Anſchein nach, fuͤr die 
Urſache annehmen muͤſſen, warum man ſchon in 
aͤltern Zeiten darauf gefallen iſt, eine Sprachlehre 
fuͤr die Stummen zu erfinden. Unterdeſſen, wann 
man den Karakter der Zeit, und insbeſondere die 

Art ihres Lehrbegrifs in Erwaͤgung ziehet; ſo mus 

man, zur Schande des menſchlichen Geiſts, glau⸗ 

ben, daß die Männer, welche ſich mit dieſer Idee 

abgegeben haben, es mehr in der Abſicht unternah⸗ 

men, auf irgend einer neuen Bahn der Schulfuͤch⸗ 

ſerey, welches der traurige Weltlauf der damaligen 

Jahrhunderte war, zu glaͤnzen, als aus dem ſo 

einfachen als edlen Antrieb der Nachſtenliebe. 

In dieſe Klaſſe gehören Ammann, Wallis, Zell⸗ 

mont, Aapbel: Maͤnner, deren Rahme außer dies 

ſem im Reiche der Wiſſenſchaften ſehr unbekannt 

wären. Sie ſinds, die fid), in den mittlern Zei⸗ 
ten, mit der Akophologie * Lefibaftigtens 

Die Werke, bie fie uns von ihrent Lehrbegrif 

hinterlaſſen haben, ſind ſehr ſchaal. Sie verrathen 
mn durch⸗ 

* Ich überlaſſe den Terminologen, ob fie lieber Ako: 
phologte oder Kopotherapevtik paſſiren laſſen wol⸗ 

len, wofern ich der Erſte bin, der einen Kunſtnahmen 

für die Eentſtummungslehre erfindet. 
g Wekhrlin. 
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gaͤngig, daß ihre Urhebere mit der Idee der Stumm⸗ i 

heit weder bie Einficht in bie Anatomie des Körpers 
und die Wirkung feiner Organe, noch ben Begrif 

von der Phyſik des Tons verbanden. Ihre Vers 

nunftſchluͤſſe über die Natur und Heilart der Sprach⸗ 

loſen mußten alfo eben fo e als uͤbel 

combinirt ſeyn. 
4 

Ihre Lehrart wird von uns vollig unbrauchbar 
befunden. — Und muſte fic diß nicht immer ſeyn? 

Sie gruͤndete ſich auf die Elemente der Grammatik. 

Nun iſt unter den Belehrungen, welche uns die 

Zeit geaͤuſſert hat, ins beſondere die, daß N ut 
. nichts taugt. | 

Die Unternehmung der Neuern, das 73 eines 

Bonnet, eines pereira, eines l' Epee, und eines 

Seinicke, hat über jenes Jahrhundert einen gedop⸗ 

pelten Vorzug: je mehr fie einerſeits aus einer rei⸗ 

nern Quelle, nehmlich aus der Liebe zur Menſch⸗ 
lichkeit, entſprungen, anderſeits aber auf eine phi⸗ 

loſophiſchere, gruͤndlichere und gluͤcklichere Maße 

gegründet iſt. 

In dieſer Abſicht mus man ſie ohne Bedenken, 
wriginal nennen. 

Ster Band. m & Die 
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Die Sprache iſt eine Kunſt. Ihre Entwicklung 

mus, wie bey allen Kuͤnſten, ſtufenweis geſchehen. 

In philoſophiſchem und natuͤrlichem Begrif giebt 

es nur Eine Sprache: der Widerhall von der Ber 
wegung der Zunge und der Kehlenwerkzeuge. Alle 

übrigen Spracharten, z. B. die Pantomime, die 

Schreibekunſt ꝛc. ꝛc. ſind alſo unaͤcht und unnatuͤr⸗ 

lich. Sie ſind nichts als ein bloßes eut 

ſinnlicher, undauerhafter Fertigkeiten. 

Die Tonſprache allein iſt die einige erhebliche 

und weſentliche Lehrart. Die uͤbrigen Methoden 

erſezen dem Patienten nur einen abgaͤngigen Sinn 

durch den andern. Die Tonſprache aber giebt ihm 

ſein eigentliches verlohrnes Organ zuruͤck. Sie iſt 

alfo eine wahre zwote Schöpfung, wogegen die an 

dern nur eine Taͤuſchung, ein unterſchobenes Ma⸗ 

ſchinwerk ſind. Wie ſollte eine Gebehrdenſprache 

faͤhig ſeyn, die unmateriellen, die blos geiſtigen 
Bilder der Seele auszudruͤcken? Wie ſollte die 

Schriftſprache die Nuͤanzen des Ausdrucks und der 

Begrife, die oft blos im Ton liegen „mahlen koͤn⸗ 

nen? | 

Die Stummheit iff von zwoerley Gattung | 

Wann einem Menſchen die Sprachwerkzeuge, es | M NC 
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fen von Natur oder durch Gewaltſamkeit fehlen. 

Von dieſer Gattung iſt die Rede nicht. Ihre Pa⸗ 
tienten gehoͤren ſchlechterdings ins Aula det um 

heilbaren. i 

Die zwote bee „jene Sprachloſe, denen 

der Gebrauch der Zunge blos wegen dem Mangel 

des Gehoͤrs fehlt, iſts, welche der Gegenſtand der 

Entſtummungsſchulen ift» Stan nennt fie die on 

| ſtummen. | | 

Jene feltnere Raſſe, deren Sprachloſigkeit oon 

einer Verwirrung der Seelenkrafte, der Bloͤdig⸗ 
keit, dem Wahnſinn oder der Zerruͤttung des Ner⸗ 

fenſyſtems herruͤhrt, gehoͤrt, wie man ſiehet, zur 

leztern Klaſſe. Ihr Unterricht iſt das Meiſterſtuͤck 

der Entſtummungsſchule und der Philoſophie tree 

Kunſt⸗ 

"T ber That die Taubſtummen find bie ums 
gluͤcklichſten und mitleidenswuͤrdigſten Gefchöpfe, 
Sie bringen ihr Leben auf die traurigſte Art zu. 

Beym vollkommenen Gebrauch ihrer Vernunft und 
bey aller Anlage zum Genuß der Geſellſchaft fuͤh⸗ 

ren fie ein elendes und einſtedleriſches Leben. Die 

Vernunft, die ihnen gegeben liſt, macht ſie noch 

um ſo ungluͤcklicher, weil ſie die Begrife, ſo ſie 

4 ARE ER ERN von 
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von aͤuſſerlichen Dingen nach und nach erlangen, ge⸗ 

meiniglich zu verwechslen pflegen, und en in 

unendliche Irrthuͤmer fallen. 

Geſchoͤpfen von der Art zu helfen, ſie zu Men⸗ 

ſchen zu machen, fie in die erſten und vorzuͤglichſten 

Rechte ihrer Natur wiedereinzuſezen , ft, wie die 

ganze Welt geſtehen mus, ein einge ein goͤtt⸗ 

liches Verdienſt⸗ | 

Aber welches ift die beſte Methode ? DIE ift 

der Pruͤfpunkt, worauf wir ſtehen. à 

Daß die Art des Denkens der Stummen von 

der unfrigen vollig verſchieden ift, das ift eine an 

ſich ſehr intereſſante, eben fo neue als wahrhafte 

Beobachtung. Sie beweiſt vorlaͤufig, daß alle 

gewohnlichen Sprachleitern durch Zungen- und Keh⸗ 

lendruͤcken, Spiegelvorhalten, Luftpreſſungen, Fin⸗ 

geralphabete, unphiloſophiſch und unergiebig find. 

Ein Stummer lernt denken und reden gerade 

wie ein Kind. Erheblicher Urfaz ! 

Die Operationen, an die man bisher gewoͤhnt | 

war, find alfo eben fo graufam als falſch. Man 

fan fie nicht ohne Zuruͤkbeben, nicht ohne Abfchen 

uͤber den Mißbrauch der Menſchlichkeit, nicht ohne 

Mitleid 
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Mitleid über die Unwiſſenheit bet Arzneykunſt, und 

ihrer Maitreſſe der Scharlatanerey, anhören, Man 

zerſchnitt den Patienten bie Zungenbander ; man 

ſprizte ihnen ſcharfe Geiſter ein; man trichterte ſie 

mit Daͤmpfen; man elektriſirte, magnetiſirte und 

exorzirte f ite | 

So eft fid) die en ant in die Baba 

der Seele miſchte: fo war das usch Geſchlecht 

ungluͤcklich. 

Wie falſch waren dieſe Operationen. Die Ge⸗ 
brechen der Sprachwerkzeuge find Laͤhmung der Suns 

ge, Erſchlaffung der Gurgel, Mangel des Zaͤpf⸗ 

chens sc. c. Ihnen abzuhelfen hat die Natur noch 

kein. mögliches Mittel entdekt. In dieſer Anſicht 

ſind alſo die hörenden Stummen gaͤnzliche Inkura⸗ 
bien. Ihnen durch phyſiſche ober logiſche Mittel 
helfen zu wollen üt wahre Scharlatanerey. Ihre 

Gattung iſts, füt welche die Gebehrden: und 

Schriftſprachen gemacht ſind, worinn noch die eini⸗ 

gen Reſſourcen, ihr Ungluͤk zu erleichtern, befteht, 

Ware der Abbt l' Epee, oder vielmehr die fran⸗ 

söfifche Schule uͤberhaubt, hiebey ſtehen geblieben: 

fo wäre feine Lehrmethode, die eigentlich und blos 

Pantomime iſt, untadelhaft. Man wuͤrde fein Su 
2 3 ſtitut 
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ſtitut zwar keine Sprachſchule nennen können: aber 

es wuͤrde immer unter den milden Stiftungen um: 

ſers Jahrhunderts — und vielleicht unter den Er» 

findungen des menſchlichen Genie — ſeinen Rang 
behaubten. Daß er fo ehrgeizig war, feine Mer 

thode auf die Taubſtummen anzuwenden, das ere 

wirbt ihr einen Tuͤnch von Scharlatanerey. 

Nicht zu gedenken, daß der Ausdruck der Ge⸗ 

behrden niemals dem Bliz des Tons folgen kan: fo 

lernt, wie dae Probe ausgewieſen hat, ein Stum⸗ 

mer vermittelſt der Gebehrdenſprache niemals fe 

weit, ſo richtig und ſo fertig denken, wie durch die 

Tonſprache. Einer der wichtigſten Handgriffe in 

der Entſtummungskunſt it, die Graͤnzſteine zwi? 

ſchen Gefuͤhl und Empfindungen, zwiſchen Verſtand 

und Vernunft aufzufinden. 

Es iſt alſo deutlich, daß die Tonſprache unend⸗ 
liche Verdienſte vor der Gebehrden- und Schrift. 

ſprache hat. Aber daß fie auch deppelt mehr Ein 

fiót, Geduld und Mühe beym Lehrer wie beym 

Schüler erfodert, das ift eben fo begreiflich. 

Diejenigen, welche den Urſprung der Sprache 

für göttlich halten, und annehmen, daß fie ben er’ 

| ſten 
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ſten mit vielen Vorzuͤgen geſchaffenen Menſchen zu⸗ 

gleich von ihrem Schoͤpfer gelehrt wurde, haben 

in mancherley Betrachtung ungleich mehr vor denen 

voraus, die ſich bemühen, durch Schluͤſſe zu bes 

weiſen, daß die Sprache lediglich ein Werk menſch⸗ 

licher Erfindung ſey. Es iſt nicht moglich, daß 

ein Menſch, bevor er nicht Anerkenntniß von Din⸗ 

gen hat, ihnen Nahmen beylegen könne. Hieraus 

folgt, daß jede Sprachlehre auf die Kultur der Ver⸗ 

nunft des Patienten gegruͤndet ſeyn muͤſſe. 

Diß iſts, was mich die Theorie des Herrn Di⸗ 

rektor Zeinicke belehrt. Aus ſeinen vortreflichen 

und hoͤchſtphiloſophiſchen Schriften, die er mir mite 

zutheilen die Guͤtigkeit hatte,“ . ich dieſe Der 

grife gezogen. 

W 

Herr Samuel Seinicke, ein Deutſcher, aus Weiſ⸗ 

ſenfels in Kuhrſachſen gebuͤrtig, war Cantor zu Ep 

pendorf, 5 
T 4 ; Die 

"x Beobachtungen über Stumme und über die menſch⸗ 
liche Sprache. Ju Briefen. Von Samuel geinide. 

Hamburg, bey Herold, 1778. 

ueber die Denkart der Stummen und die Miß⸗ 

handlungen, welche fie durch unfinnige Kuren und Lehr⸗ 

arten ausgeſezt fins, Ein Fragment. — feipila, bey 

Hilſcher, 1780. 
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Die Beobachtung über die dumme und mars 
fernden Kuren, die er bey den Stummen anwenden 
fab, erw ichte feine zum Mitleid und Menſchenfuͤhl 
geſchafene Seele; und fein angebohrner philoſophi⸗ 
ſcher Geiſt leitete ihn zum Nachſinnen uͤber eine 
Heilart fuͤr dieſes ungluͤckliche Geſchlecht. 

Man mus ſeine Werke leſen, um zu erlernen, 
durch welchen Zufammenhang von Vernunftſchluͤſ⸗ 
ſen er auf ſeine gegenwartige Lehrart gelanget iſt. 

Genug, daß ſeine Bemuͤhung von der Seite des 
Herzens eben ſo große Verdienſte hat, als von der 
Seite des Geiſts. 

Die Wirkungen derſelben waren ſo einleuchtend 
und ruͤhmlich, daß der Saͤchſiſche Hof bewogen 
wurde, Herrn Seinicke im Jahr 1778, mit einem 

feinen Meriten gemäßen Gehalt, zu Leipzig oͤfent, 
lich anzustellen, und feine bisherigen Privatuͤbun⸗ 

gen in ein churfürſtliches Inſtitut zu verwandlen. 

Es iſt alſo ein Irrthum, wie die Chronologen ihn 

einſt nannten, daß er Paſtor iſt: er iſt vielmehr | 

ein edler, aufgeklaͤrter unb wuͤrdiger Mann. 

Ein Zug, der zum bekannten Karakter ber Gleich⸗ 

guͤltigkeit und Traͤgheit unſers deutſchen Vaterlands 
- gehört, 
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gehort, ift, daß, wahrend die unendlich weniger 

preißwuͤrdige Unternehmung des Abbe l' Epee und 

feiner Landsleute in ganz Europa audpofaunt tour: 

de: fo war man in Sachfen bey den Derrichfunden 

des Herrn Zeinicke gaͤnzlich ſtumm. 

Es ſchien, daß niemand die Kur des Perg 

Zeinicke mehr noͤthig habe, als fein eigenes 2 

terland. 

unterdeſſen waren die Wirkungen ſeiner Schule 

eben fo vortreflich als zahlreich. Herr Seinicke 

hat dem Publikum während dem Alter feiner Erfin⸗ 

dung über 200 geheilte Taubſtumme zuruͤckgegeben; 

und zwar nicht auf jener Seite Geheilte, daß ſie 

auf dem Marionettentheater agiren, und Romane 

ſchreiben können“, wie die Eleves des Abbt l'iepee. 

Die, Entſtummten des Herrn Heinicke ſprechen 

laut, klar und verſtaͤndlich. Sie halten oͤfentliche 
Reden. Sie widmen ſich der Phil oſophie, der 

Dichtkunſt, der Mathematik, der Mahlerey, den 

Manufakturen. Mit einem Wort ſie uU Glieder 
des oͤfentlichen Lebens. 

$5 | | Man 
Siehe die Schrift des Saboureux eines in der Schule 

des Abbt l' Epee entſtandenen ſtummen Scheiftſtel⸗ 
lers über die Vorzüge der! Epee ſchen Lehrart. 
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Man kennt aus den oͤfentlichen Blättern die 
Rede, welche ein Zoͤgling des Herrn Zeinicke bey 
der Anweſenheit Seiner churfuͤrſtlichen Durchlaucht, 

den 29 May 1780, im Juſtitut öfentlich ablegte; 
ein junger Baron voni Mohrenſchield, aus Reval, 

Nichts deſtoweniger will ich fie hier wiederho⸗ 

len. Sie gehört zum Beweis der Vollkommenheit 
der Schule. Man ſiehet, daß die Woͤrter nicht 

ausgewalt find, um dem Organ des Redners anzu⸗ 
paſſen; ſondern daß der Materie ein freyer Fluß 

gelaſſen ift, und auch bie ſchwerſten Ausdruͤcke des 
deutſchen Dialekts unvermieden blieben. 

Burch e Churfürſt, 

Gnadigſter Churfuͤrſt und rv, 

Délice und Exkenntlichkeit mögen die Ründeir 

entſchuldigen, mit welcher ich es wage ‚vor Ewr. 

churfuͤrſtliche Durchlaucht im Nahmen meiner hoͤr⸗ 

loſen Mitbruͤder die Gefühle unferer Zerzen zu Sf: 

nen, und Soͤchſtdenenſelben fir die gnaͤdigſte Gif: 

tung und Erhaltung eines Inſtituts, in welchem 

wir Sprechen lernen, zu Chriſten gebildet und in 

andern nuͤzlichen Kenntniſſen unterrichtet werden, 

unterthaͤnigſt Dank zu opfern. Gottes allmaͤchtige 

Dot: 

E wert i 

tac. c D TT e RAPERE E EE : 
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vorſehung erhalte Ewr. churfüͤrſtlichen Durchlaucht 

theuerſtes Leben und der beſte Seegen begluͤcke das 

Saus Sachſen durch eine ununterbrochene Reihe 

von Jahren. In der tiefſten Unterthaͤnigkeit er⸗ 

bieten wir uns Ewr. churfuͤrſtlichen Durchlaucht | 

fernere hoͤch ſte Gnade und RE, 

Wenn ein vedender Sineſe oder Italiaͤuer dieſe 

Phraſe deutlich deklamirt haͤtte: fo wuͤrde es fon 

ein Wunder ſeyn; aber wenn man ſie einen Stumm⸗ 

gebohrnen herſagen ſiehet: fo mus man erſtau⸗ 

nen⸗ 

Die Lehrart des Herrn Seinicke iſt dieſen Wun⸗ 

derwerken an Neuheit und Reich ſinn vollkommen 

gleich. Aus dem Begrife, daß wir alle unſere Er⸗ 

keuntniſſe nur durch die Sinnen erlangen, und daß | 

ſowol bie aͤußern als innern Sinne miteinander in 

der genaueſten Verbindung ſtuͤnden, zog er den 

Schluß, wie ſich eine bequeme und faßliche Art, 

fuͤr die Denkenskraft der Taubſtummen, welche die 

erſte Stufe der Sprachleiter iſt, ausfindig machen 

laſſe. Dieſe fand er darinn, da man ſonſt insge⸗ 

mein durchs Gehör denken lernt: fo lernt er feine 
Patienten durch den Geſchmack denken. 

Nach⸗ 
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Nachdem auf dieſe Weiſe der Grund gelegt war: 
ſo gieng ihm nichts mehr ab, um von Stufe zu 

Stufe bis auf die lezte Höhe ſeines Zwecks zu ſtei⸗ 

gen, als ein Mittel, dem Lehrling bie mannigfaltis 

gen Bewegungen der Zunge, den Gehalt der Toͤne 
und die Modifikationen und Artikulationen derſel⸗ 

ben, welches öfters, ſelbſt bey gebohrnen Reden— 

den die ſchwerſte Kunſt iſt, einzuprägen. Hiezu 

nun erfand er ein beſonderes Werkzeug, wodurch 
ſich alle Selbſtlauter, ſowohl die ziſchenden als 

ſchmetternden, nach ihren Abweichungen ſichtbar 
und fuͤhlbar erklaren und febr leicht nachahmen 
laſſen, 

Difß find ohngefaͤhr die zween Grundſatze in der 
Methode des Herrn Seinicke. Dieſer nuͤzliche und 
verdienſtvolle Mann arbeitet wirklich an einem Lehr 
begrif, welcher die ganze Operation ſeiner Schule | 
erläutern, unb für die Nachwelt vermutlich eine uns = 
fchäzbare Hinterlage werden wird. Da aber hiezu 
Zeit, Aufwand, Studium, mancherley Zeichnun⸗ 
gen, Holzſchnitte 1c. ꝛc. erforderlich find: fo wird 
er ſeinem Vaterland eine Subſeription vorſchlagen. 

Ein fo gemeinnuͤzliches, ſo verdienſtliches, der 
Ewigkeit ſo wuͤrdiges Werk unterſtuͤzen, iſt, einen 

8 Stein 



Stein zur Ehrenfäule der Menſchlichkeit beytra⸗ 

gen. 

Indeſſen bis dieſes Werk erſcheint, wollen wir 

von dem aͤuſſerlichen Karakter des Juſtitats etwas 

anfuͤhren. 

Hier ſind die 

Verordnungen 

zu dem 

Churfuͤͤrſtl. Saͤchſiſchen Juſtitut 

| für ' 

Stumm ez 

in Leipzig. 

1. Es werden taubſtumme und andere mit 

Sprachgebrechen behaftete Perſonen, wenn ſie ſonſt 

geſund find, ſchon in ihrem órem Jahre im Inſti⸗ 

tute aufgenommen. Sind fie aber über 40 Jahr 

alt; fo muͤſſen fie mit beſondern Sábigteiten bega⸗ 

bet ſeyn, wenn der Unterricht noch Statt finden 

fel. 

2. Ehe ein gehrling aufgenommen wird; ſo 

geben ſeine Eltern, oder Vormuͤnder, von der 

| Beſchaffenhei , und von dem vorigen Verhalten 

a des 
| 
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oes Lehrlings, genaue Nachricht. Iſt der Zebr: 

ling eigenſinnig, tuͤckiſch, oder ſonſt mir andern 

Fehlern und Laſtern behaftet; ſo wird den Eltern 

vorher die Art der Erziehung, die mit ihm vor: 

genommen werden muß, bekannt gemacht, und es 

kommt hernach auf die Eltern an, ob ſie dieſe 

Erziehung bey ihren Kindern genehmigen wollen 

oder nicht. De 

3. Die Lehrlinge lernen deutlich und mit Ver, 

ſtande laur ſprechen und leſen. Sie werden in der 

Religion unterrichtet und zu allerley Künften und 

wWilſenſchaften angehalten. Alles, was ein jeder 

andrer Menſch ſonſt zu erlernen im Stande iſt, 

das können fie auch lernen, ausgenommen keine 

luft. Mit einem Worte, fie werden zu brauch: 

baren Mitgliedern der menſchlichen Ge ſellſchaft ges 

macht, und koͤnnen fid) alsdann in ihrem 3utünfti: 

gen Lebenswandel ſelbſt uͤberlaſſen werden. 

4. Ein Lehrling vom 6ten bis in das Ste Jahr 

feines Alters bezahlt, für ſaͤmtlichen Unterhalt und 

Unterricht, (Bleidung und Krankheiten ausgenom, 

men) im Inſtitute jährlich 200 Thaler, ſaͤchſiſch 

Geld. Vom 8 bis in ſein 12 Jahr jahrlich 109 

Species Ducaten. Vom 12 Jahre an aber 300 

Thaler in Quartalen, allemal eins voraus. 
5. Ein 



5. Ein Sofmeiſter oder Geſellſchafter bey einem 

Lehrling bezahlt jährlich eben fo viel wie me En 

1 * N N 

6. wenn die Lehrlinge eigenes Geſinde bey ſich 

haben; fo wird für einen Bedienten jaͤhrlich 150 

Thaler, für eine Magd aber 130 Thaler bezahlt, und 

dieſe werden wie das andere Seſinde im Inſtitute 

betéftiger uno gehalten. 

N. S. 

Leute von geringen Mitteln bezahlen nach ihrem 

Verwmoͤgen, für ihre ſtummen Kinder, und arme 

werden ohne Entgeld unterrichtet, wenn fie fid) nur 

bekoͤſtigen Fönnen; : 

Die Entftummungélehre wird einſt von der 

Nachwelt bewundert; ſie wird zu den merkwuͤr⸗ 

bigften Denkmaͤlern, bie den Vorzug unſeres Jahr! 

hunderts verewigen, gezaͤhlt werden. ' 

Dieſe Erfindung iſt von einem eben ſo reichen 

als erhabenen Umfang. Sie iſt eine Quelle zu un⸗ 

endlichen Entdeckungen im Reiche der Kitten und 
der Natur. 

Daß die nothwendigen Ideen (Ideae 1 y 

ein undi ſind; daß die Seele mit einem natuͤr⸗ 

lichen ] i ar * 
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lichen Hunger zu Erkenntniſſen, vermoͤg deſſen ſie 
nach Nahrung haſcht, begabt iſt; daß bey einem 

Stummen, der weder boßhaft noch wahnſinnig 

i, wann ihm nur gehörige Zeit gelaffen und mit 

Methode zu Werk gegangen wird, ſich die Be, 
grife weit ſchneller und vollkommener entwickeln, 
als bey einem gebildeten Menſchen: dergleichen | 

merkwuͤrdige Reſultats find , womit die Entſtum⸗ 
mungslehre die iat und die Moral berei⸗ 

chert hat. 

Eben ſo voll iſt die Lehrgeſchichte derſelben an 
intereſſanten und anmuthigen Anecdoten. 

Die Taubgebohrnen erfinden ſich zuweilen ſelbſt 

Woͤrterbuͤcher. Ein Taubgebohrner, den Herr 

Direcktor Seinicke in feinem Unterricht hatte, und 

der i» Jahr alt war, brachte eine Anzahl Woͤr⸗ 

ter mit ſich in die Schule, die er fuͤr ſich ſelbſt 

gebildet hatte, um gewiſſe Gegenſtände zu unfer, 

ſcheiden. Eſſen nannte er Mumm, Trinken Schipp, 
ein Kind Turn, den Hund Beyer, das Geld 

partem. Seinen Nachbar, der ein Kramer wat, 
und dem er far verſchiedene Waaren faſt täglich 

Geld zutrug, nannte er patt: des Kramers Sohn 
aber pattutten (Kompoſitum vom Kind und Geld.) 

: 34 
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Ich will nicht effen : hieß bey ihm: Naffer riecke 
ſchito. Wann er fid) über etwas wunderte, fprach 

er geſchbeſa! 

Nichts iſt ein ſtaͤrkerer und liebenswuͤrdiger Be⸗ 
weis von der natuͤrlichen Logik der Seele. 

Schaͤzbares Geſchenk das Ihr — Erfindere 

der Entſtummung — der Menfchheit macht. 
Eure Wohlthat veredelt die ſchoͤnſte Gabe der 
menſchlichen Natur. Wie viel Gluͤckliche e ihr 
der Welt! 

Unter allen Leidenden, die man euch zufuͤhrt, 
laßt euch insbeſondere die Liebenden empfohlen 
ſeyn. Dieſer eben ſo holde als ehrwuͤrdige Theil 
des Menſchengeſchlechts verdient eure Hilfe vor⸗ 

zuͤglich. Welcher Schmerz muß es fuͤr ein edel⸗ 

geſchafenes und zaͤrtliches Herz ſeyn, die Glut, 

die es erwaͤrmt, nicht audbrüfen zu koͤnnen— 
nicht ſagen zu koͤnnen: ich liebe. 

Cheſelden lieferte eine Beobachtung über die er⸗ 
ſten Empfindungen eines von ihm operirten Blin⸗ 
den. Die ganze Welt wurde intereſſirt, bewun⸗ 
dernd. Eine ahnliche Beobachtung uͤber ein ge 

heiltes Paar Stumme müßte das wuͤrdigſte Neo 
benſtuͤk, eine der ruͤhrendſten und lehrreichſten 

Secenen fuͤr fuͤhlbare Seelen ſeyn⸗ 
ster Band. u Was 
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Was würde zum Beyſpiel der Juͤngling, in dem 
Augenblik, da er zur Sprache kommt, und den Ges 

genſtand feines Herzens umarmt, ungefähr, fagen ? 

Wie wird mir! Bin ich noch? In welche Welt 
Bin ich verzüͤkt À Izt fühl ichs, Selima, 

Mein vorig Leben war vom wirklichen 

Ein Schatten nur. O, welch ein Sluͤk, zu 

i ſprechen, 
Ich liebe dich, 

Und das Maͤdchen? 
Und du, zu dem mein Serz 

In voller Sehnſucht wallt, wie nenn ich dich? 
Mit welchem wuͤrd'gen Nahmen gruß ich dich? 

Was gleich et meinem Sluͤck: was den Accenten 
Der ſüſſen Stimme, wann fie Liebe tónen Z 

Und Ich? Ich würde dazu foredoen : 

Jybr SGluͤkliche, die ihr der Liebe folgſam 
In unbekannten Soöͤtterfreuden ſchwammt : 

Seht, Rinder, hier den Schöpfer eures Glüͤks. 
Daß ihr euch mehr als jemals lieben Eónnet. 

Daß euren zaͤrtlichen Umarmungen 

Die Seeligkeit oer Zimmliſchen entſprieſſet 

Diß iſt Sein Werk. 

Dem Seren Director Heinicke gewidmet 

vom Verfaſſer der Chronologen. 

Waage 

N 3 "a" 
| A RR W à I ub 

A N i J 
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Waage der kriegfuͤhrenden Maͤchte 
1780 

(Siehe unten Tabelle L) 

Noten und Quellen. 

z Geld und Kanonen. Diß find, wie man 
weiß, die zween Muskeln des Kriegs und der Macht 

heut zu Tag. Ihre Attribute ſind Soldaten und 
Schiffe. 

2. Unter den Schiffen der iſten Linie ( unb bif iff die 
Theorie des neueſten Journal de Marine, ) mere 
den alle eigentlich ſogenannten Linienſchiffe; das ift, 

die Schiffe von 120 Kanonen bis 64, verſtanden. 

Unter der aten Linie, die ſogenannten so Kanon⸗ 
ſchiffe. Unter den leichten Truppen alle uͤbrigen be⸗ 

wafneten Kriegsfahrzeuge / fie mögen fid) Fregatten, 

Corvetten, Kutter, Schalupven ꝛc. 26. neunen : 

Deßgleichen die patentirten Kaper. 

3. Einer der neueſten und berüuͤhmteſten Schriftſtellere 
in der Seekriegskunde giebt, in Anſehung des Cal⸗ 

euls der Artillerie einer europaͤiſchen Flotte, zur 
Regel au, daß man auf ein Schif ins andere, vom 
Admiralitaͤtsſchif an bis auf die Kanonierſchaluppe, 
im Durchſchnitt funfzig Kanonen rechnen müſſe. 
Dieſes Theorem iſt bey den 4 Flotten: England, 
Frankreich, Spanien und America ange⸗ 
nommen worden. Die Anzahl der hollaͤndiſchen 
Artillerie iff von der Beſtimmung des kuͤrzlichſt her⸗ 

ausgekommenen Etats, d. d. Dang, den 1s Jaͤnuer 
i781, hergenommen. 

Ua 
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4. Die Yınahl der Schiffe, der Landtruppen und der 
Seeleute bey England if aus dem vom Lord North 
bey der lezten Subſidienbehandlung dem Parlament 

vorgelegten Etat gezogen. Bey Frankreich grün: 

bet fich die Schif- und Matroſen Anzahl auf die Hof: 

zeitung; die Zahl der Landarmee auf partfulare 

Briefe. Spaniens Macht an Schiffen, Trup⸗ 

und Seemaunſchaft it aus dem neueſten Tournal de 
Marine, welches von der koͤniglichen Seeakademie 

zu Marſeille, unter Hofprivilegium, herausgegeben 
wird. Mit Holland verhaͤlt ſichs hier wie oben 
(Note 3). Nun Amerika. Der im Septembr. 
1780 vom Congreß bekannt gemachte Etat, beſagt 

regulaͤre Infanterie 115177 
Artillerie 3122 
Huſaren 1842 
Miliz 395590 

Cavallerie 1969 

Total 517700 Mann 

Dieſer Etat hat 6 Fehler. 1. Im Detail deſſelben ſind 

9083 Mann für die Armee in Canada berechnet, qoo» 

hin doch, wie man weiß, ſeit der Schoͤpfung der 
Welt, niemals ein amerikaniſcher Congreß ſoldat ger 

kommen iſt. Der Provinz Maſſachuſets⸗Bay, unter 

geſchrieben; und ſie hat niemals ein Einiges gehabt. 

3. Die Staͤrke der Regimenter wird auf ro — 21617 

Mann geſezt: gemaͤß der Reſolution vom Kongreß, 
ben 27 May 1778 aber, ſoll kein Continental⸗Regi⸗ 

| ment 

andern, werden darinn 33 reguläre Regimenter zu. 
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à ment höher als in 585 Mann beſtehen. ( Nehmlich 
B - 1 Obriſt, 1 Obriflieutenant, 1 Major, 6 Capi⸗ 
^ faim, ı Capitainlieuteuant, s Lieutenant, 9 Faͤhu⸗ 
| rich, 7 Gtantéoffisier , 27 Gergcanten, 20 Pfeife 

i fer und Tambours, 27 Corporal und 477 Gemeine.) 
4. Enthält der Etat Sufaren , die in Amerika fo. 

rar find, wie bey uns die weiſſen Elephanten. 5 

5. Iſt der Etat von einem Anonym Mtn 

EC und collationirt. (Einem angeblichen Herrn Ja⸗ 
B. gerfol , General: Infpektor der Truppen des vete 

einigten Amerika: welche Perſon niemals exiſtirt hat.) 

6. Iſt der wahre Verfaſſer deſſelben, wie man aus 

zuverlaͤßigen Urkunden weiß, der bekannte Baron von 

Stuͤben, welcher aus Preufifchen Dienſten als 
Freiwilliger zu den Rebellen gegangen, eine ſchoͤne 

Legende von feinem Empfang und Verfaſſung nach 
Deutſchlaud überfchrieben hat, (und in der That 

die Stelle des ſupponirten Herrn Jagerſol beklei⸗ 
det, ). In Nukficht dieſer Betrachtungsſumme hat 
man hier jenen Etat, welchen der ausgetrettene Ge⸗ 
neral Arnold mit ſich gebracht, und der engliſche 
Hof durch die Hofzeitung bekannt gemacht hat, fuͤr 

eine ſolidere Grundlage angenommen: zufolg deſſen 

verhaͤlt (id) bie Continentalmacht — wie oben 

ſtehet. | 

3. Der Kaſſenzuſtand der Intereſſenten iſt aus des 
Verfaſſers perſoͤnlichen Ideen geſchoͤpft. 

‘Us, Tarif 
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Tarif der Reſſourcen der kriegenden 
Maͤchte 1780. g 

(Siehe unten Tabelle II.) 

| Noten und Quellen. 
Man wird mich fuͤr ſehr kuͤhn halten, wenn 
man ſtehet, wie ich, im Winkel eines ſchwaͤbiſchen 

Dorfs, den Etat der europäiſchen Nationen mit 
kaltem Blut ziehe: wie ich mir das Anſehen gebe, 
als wenn mir bie Kabinete zu Londen und Verſail⸗ 
les ꝛc. c. ihr Inventar zugeſendet haͤtten. Allein 

die Kuͤhnheit iſt, wie man ſagt, der Karakter der 
Chronologen. Sie wuͤrden alſo in Gefahr ſtehen, 
ſich ungleich zu werden, wann ich dieſe Skizze un⸗ 
terdruͤken wollte. 

Unterdeſſen gebe ich dem Publicum hier von 
meinen Argumenten Rechenſchaft. Ihm ſelbſt tret: 

te ich das Belieben ab, ſie zu beurtheilen, zu be— 

richtigen, zu verbeſſern oder gar wegzuwerfen. 

Bevoͤlkerung. 
Bey England hab ich Tucker'n; 
Bey Frankreich, Moheau'n; 
Bey Spanien, Uſtartz verglichen mit einem 

Neuern; 
Bey Holland den Grafen d' Albon; 
Bey Amerika das Cirkularſchreiben des Kom 

greſſes an die vereinigten Provinzen und Einwohne⸗ 
re von Amerika, den 13 gs 1779 5 
augenommen. 

Staats 
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der Reſſourcen der kriegenden Maͤchte. 
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Jutereſſenten. ö Maſſen. 

3 : Nationalvermögen. | Nationalkredit, 
Bevsléerung. E 2 RR UM Oder Oder 

E: , Frise Circulation. Staats ſchuld. 

England. 2 m 9, 500, 000 — Pf. Sterling. LET 11, 440, 000 ET ee 000, 000 174, 000, 000 

Frankreich, 23, 200, ooo I Livre. 416, ooo, 000 2100 000, 000 14500, ooo, 000 

Spanien. | 9, 500, 000 | Piaſter. | 45, 000, 000 o 50, 000, 000 130, 000, 000 

Holland, 2, 600, 000 Gulden. 26, 000, 000 28, 000, 000 11500, 000, 000 
holland. 

Amerika. 3, 000, 000 Dollar. 30, 000, 000 3, 000, ooo 

prever m 
Hamburger Bento. 

Pfund Sterling ai 2 Rthl. 3 Gr. 
Livre 6 Gr. 4 Pf. 
Ein Piaſter — 1 1 i Gr. 
Gulden hollaͤnd. — 2 Gr. 
Dollar — ad | RG. "t Münz. Qi Pappier gelten 4000 Congreß: Dollars 

einen Elingenden.) 
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Gtaatg: Einkünfte. 

In Betreff dieſer Columne bediente ich mich⸗ 

bey England, Hume verglichen mit den neuesten 
Parlamentsakten 1780. 

bey Frankreich Compte rendu au Roi par Mr, 

Necker 1781, 

bey Spanien, Uſtariz verglichen mit einem 
Neuern. 

bey Holland, Raynal. 

bey Amerika, Circularſchreiben se. 1e. ꝛc 

Circulation. 

Ich bin der Meinung — jedoch diß iſt nur 

ein einſeitiger Begrif des unbetraͤchtlichen Verfaſ— 

fers der Chronologen — daß Circulation und tas 

tional⸗Vermoͤgen gleichgeltende Begrife ſeyen, und 

daß die Gruͤnde eines vom andern zu trennen, 

nicht hinlaͤnglich ſeyen. Demnach ſchluͤſſe ich — 

und das ſoll mit nichten ein Theorem ſeyn: ich 

bin nicht laͤcherlich genug darzu — daß ſich die 

Summe der Circulation durch nichts fuͤglicher be 
ſtimmen laſſe, als durch den Preiß des Handlohns, 

welches — nach meinen Begrifen — ungefaͤhr 

ſo viel bedeutet als, die Conſumtion. Wofern kein 

beſonderer phyſiſcher oder politiſcher Zufall dieſes 
I 4 Ver⸗ 
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Verhaͤltniß ſtöhrt: ſo muß es gewiß die kuͤrzeſte 
und ſicherſte Regel ſeyn, das Nationalvermoͤgen 
elnes Staats zu berechnen. Hier iſt der Plaz nicht, 
dieſes Raͤſonnement zu erweitern, und die Anwen— 
dungen, die ſich davon machen laſſen, zu demon⸗ 
ſtriren. N 

England. Hume berechnet die Cireulation Jährlich 
auf 38 Millionen. Aber er geſtehet, daß er hier⸗ 
unter nur das baare Geld und die Pappiere begreife. 
Davenant der für einen der zuverläfigfien 
Staatsrechenm iſter erkannt iſt, fügt zum Geld und 
den Billets noch das Silbergeſchirr, die Juwelen, 
Haͤuſer, Biche, Schiffe, Waaren se. ꝛc. und ſe zt 
das ganze Inventar der Nation, in Effekten, auf sg 
Millionen. Taube, der neueſte — und viellicht 
beſte — Autor beſtimmt das Nationalvermoͤgen, 
mit Einſchluß der Pappiere auf 460 Millionen, und 
ohne ſolche, auf 160 Millionen. Bey dieſen augen⸗ 
ſcheinlichen Widerſpruͤcen, was foll man thun 
Was that Ich? Die Bevoͤlkerung aller 2 Reiche 
auf zehenthalb Millionen angenommmen, und 
jedem Menſchen, dem Reichen bis auf den Bett 
ler, vom Greiße bis zum Kind, täglich zween 
Schilling (weiches der miitlere Handlohnspreiß 
wirklich in England iſt,) zur Einnahme gegeben , 
muß die Conſumtion, oder der wahre vorhan⸗ 
dene Reichthum, (arithmetischen Verstoß allene 
falls abgezogen,) jaͤhrlich Das ſeyn, was wir anges 
geben haben. 

Frank⸗ 
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Frankreich. Hier gilt eben dieſer Caleul. Der 
mittlere Preiß des Handlohns iſt auf 15 Sous aus 
genommen. 

Spanien. Hier tritt derſelbe Fall ein, wovon ich 
oben geredt habe, daß dieſe Rechnungeregel durch 

phyſiſche und ſittliche Hinderniſſe geſtoͤhrt wird. Die 

Faulheit der Einwohnere, der Mangel der Induſtrie, 

die Unordnung der Handlung laſſen nicht su y die 
National⸗Conſumtion durch den Preiß des Hand⸗ 
lohns zu beſtimmen. Um hierinn auf einigen wahr⸗ 
ſcheinlichen Calcul zu kommen, muß man demnach 
zu einer andern Rechnungsart greifen, die, wie 

mich deucht, vorhanden iſt. Der Werth des Landes, 
worinn gleichwol der einige natürliche und wahre Na⸗ 
tionalertrag und Reichthum beſtehet, muß, zu jaͤhr⸗ 
lichem Zinuß gerechnet, die Conſumtion von einer 
stvoten Seite beſtimmen. Auch hiebey unſere atte 
gewendete Operation zu erklaͤren wuͤrde zu weit⸗ 
laͤufig werden. In Anſehn der zum Grunde ae 
legten Verhoͤltniſſe habe ich Uſtariz zum Richter 
genommen. 

Holland. Raynal hiſtoire philoſophique &c, 

&c. du commerce et des Etabliſſements &c« 
&c. Supplement. Verglichen mit Discours poli- 

tiques hiftoriques et eritiques fur quelques gou- 
vernements de l'Europe par Monfieur le Com- 
te d' Albon. 

Wann man zwiſchen der Summe der öffentlichen Ein⸗ 

fünfte und dem Reſultat der Circulation eine fo 

Hus geringe 
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geringe Abweichung findet: fo muß man nicht ver⸗ 
geffeu y daß die Steuer in dieſen Staat enorm 
und der Lux ſchlecht if. 

Staatsſchuld. 

England. Neueſte Parlamentsakten. 

Frankreich. Compte rendu au Roi N Mr. Ne- 
cker 1781. 

Spanien. Conſiderations ſur les Finances d- 
Efi pagne. , 

Holland. Diſcours politiques; hiſtoriques et cri» 

tiques par Mr. le Comte d' Albon, 

Amerika. Circularſchreiben ut fupra. 

EAM US. AD. COMUNEM, 
ERROREM. 
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m 

Ueber bie Unhinlaͤnglichkeit der 
Geſezze. 

Eine Vergleichung. 

| 

| J. der Kritik, welche die in unſern Tagen ae 

ſchehene Hinrichtung des Pfarrer waſer's zu 

Zuͤrch auf allen Seiten nach ſich gezogen hat: eine 

Geſchichte, von der der Salluſt der Schweizer ſelbſt 

ſpricht: wohl eher haben Buͤrgermeiſter und Rath 

mitten in dieſem achtzehnten Jahrhundert im Ange⸗ 

ſicht Europens und vor den Augen aller geſttteten 

| Nationen einen ehrlichen Mann auf bloßen Argwohn 

hinzurichten ſich nicht geſcheuet. (Muler's Ge⸗ 

ſchichte der Schweizer, die im Jahr 1780 ans Licht 

getretten.) Ja dieſer Kritik ift der vornehmſte 
Grundſaz worauf ſich die Weltweiſe und Rechtsge⸗ 

ehrten geſtuͤzt haben, der: daß das öffentliche Ur⸗ 

gen einem unvollbrachten Vorſaz hingerichtet. 

zlich in Frankreich vorgekommener Fall 
ſcheint ſich ausdruͤcklich ereignet zu haben, um den 

Grund 

heil des Maleftkanten ſelbſt eingeſtehe, er werde | 



298 —— 

Grund oder Ungrund dieſer Kritik ins Licht zu ſezen. 

Der Genius unſers Jahrhunderts ſcheint dieſen 

Fall mit Fleiß erſchaffen zu haben, um uns an die 

Unhinlaͤnglichkeit unſerer Geſezze zu erinnern, und 

das Betragen der Schweizer aufzuklaͤren. 

In dieſer Ruckſicht iſt er der Aufmerkſamkeit 
des Publikums wuͤrdig. 

Ein Privatmann von Lodeve lebte nach dem 

Tode feiner Frau mit einem jener gefaͤlligen Made - 

chen, die aus der ſanfteſten natürlichen Empfindung 

ein niedertraͤchtiges Gewerbe machen. 
2 

Dieſe Verbindung war ſeiner Schwiegermutter 
ſehr zuwider, die mit dem ganzen Ungeſtuͤmm ihres 

Geſchlechts die Geliebte haßte, nicht ſowohl des 
Aergerniſſes wegen, als weil man derſelben, wie 

ſie behauptete, den Tod ihrer Tochter zuſchreiben 

muͤßte, welche, wie ſie ſagte, ein Opfer ihrer zu 

groſſen Empfindlichkeit wegen der verlohrnen Zu— 

neigung ihres Mannes geworden máre, 

Sie verlangte, daß er ihr die Geliebte aufopfern 

ſollte, und der Schwiegerſohn, der eine reiche Erb— 
ſchaft von ihr erwartete, willigte darein. Aber ei⸗ 

nige 
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nige Zeit hernach bekam die verlaſſene Rymfe von 

Neuem ihre Gewalt uͤber ihn. 

Diß erweckte im PW der © chwlegkelluteer 

die feurigſte Rachgierde. Sie trieb dieſelbe bis zur 

Grauſamkeit, und wollte die Geliebte ihres "on 

gerſohns ermorden laſſen. 

Ein Schaͤfer ließ ſich durch das Verſprechen 

von zoo Livres reizen, dieſen gefährlichen Auftrag 
zu übernehmen: fand aber für gut, einen Gehllfen 

anzunehmen, und fiel auf einen, der eben von den 

Galeeren kam. Furchtſamer oder behutſamer durch 
die Erfahrung gemacht, that der leztere den Vor⸗ 

ſchlag, die verſprochene Belohnung zu erlangen, 

ohne das Verbrechen zu begehen. 

Sie machten dem Maͤdchen das fie ermorden ſoll⸗ 

ten, die Sache bekannt, und dieß ließ ihnen ihr 

goldenes Kreuz und ihre ſilberne Kette, als die Sei 

chen an welchen ihre Feindin erkennen ſollte, daß 

jene ihren Auftrag vollzogen haͤtten, toben das 

Maͤdchen verſprach, fich verborgen zu halten. 

Ihrer Rache gewis ſchicanirte die Dame die 

Mörder wegen der Belohnung, und gab ihnen nur 

einen ganz kleinen Theil davon, den ſie mit dem 
Maͤd⸗ 



Madchen tbeilten, das fogleich wieder zum Bors 
fchein kam und Klage erhob. 

Die Aehnlichkeit die zwiſchen beyden Prozeſſen, 
dieſem und dem waſer'ſchen liegt, iſt jene, daß ein 

Fall vorhanden iſt, auf welchen die poſttiven 
Geſezze Nichts vorgeſchrieben haben: der Fall nehm⸗ 

lich, wo das Verbrechen nicht vollzogen und kein 
Corpus delicti zugegen iſt. | 

Das deutſche Publikum ift alfo mit Grund auf 
die Entſcheidung des gegenwaͤrtigen, der vor dem 
Parlament zu Grenoble liegt, und mit aller möge 
lichen Gruͤndlichkeit und Richterklugheit unterſucht 
wird, begierig. 

Die Abſicht der Beklagtin liegt am Tag. Dieſe 
Abſicht iſt ein Verbrechen, das nicht ungeſtraft blei⸗ 

ben muß. Allein ehe man zur lezten Parthie greift, 

muß die erſte erwieſen ſeyn. Diejenigen, welche 

zu Zeugen dienen ſollen, find, in Ruckſicht auf die 

Klaͤgerin, Denuncianten. Ihr Intereſſe erfodert, 
die Denunciation zu behaupten. Sie muͤſſen ent⸗ 
weder wider die Beklagte zeugen, oder befuͤrchten, 

als Verlaͤumder beſtraft zu werden. Ihre Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit iſt, in beyder Ruckſicht verdaͤchtig. 

Inzwiſchen hat das Gericht kein anderes Werk⸗ 
zeug des Beweiſes, als dieſe Zweideutigkeit. Wird 
es darauf das ada ausſprechen? 

+ * € 

Zaupfer 



301 

—— 

e DEN MIT 

Ein Originalbeytrag⸗ 

Sjyoetenata man in Oeſterreich der Freiheit 

ati * zu denken die Schnuͤrbruſt ófnet, wird fie 

in Bayern enger zuſammgezogen. Das Buͤchercen⸗ 
ſurkollegium iſt angewieſen, keine in die Theologie 

einſchlagende Schriften, ohne vorlaͤufige Genehmi— 

gung des Ordinariats, zu paſſiren. 

Alle Schriften, weſſen Innhalts fie ſeyn moͤgen, 
muͤſſen in Pleno ganz abgeleſen werden. Die Brie 

fe über das Moͤnchsweſen, die Briefe aus dem os | 

viziat, ſaͤmmtliche Freymsurerſchriften, Zaupſer's 

Ode auf die Inquiſttion, feine Schrift hber den fal⸗ 

ſchen Religionseifer, find aufs ſchaͤrfſte verboten. 

Saupfer muſte ſogar in Pleno der obern Landsre⸗ 

gierung, als HETERODOXIAE SUSPECTUS, 

das Glaubensbekenntniß öffentlich ablegen: und 
das Buͤchercenſurkollegium bekam wegen der zu den 

Zaupſer'ſchen Schriften hergegebenen Approbation 
einen ſcharfen Verweis. 

Das 
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Das Kriegsrathskollegium erhielt den Befehl, | 
ben Sekretaͤr Zaupſer mit Kanzleyarbeit fo zu übere 
laden, daß ihm zum Buͤcherſchreiben keine muͤſſige 
Zeit uͤbrig bliebe. | 

Der Urheber diefer ſeltſamen Auftritte ſoll der 
Geheimerath Ignaz Franck, ein Exjeſuit, ſeyn. 

2 
* * $ 

Tür bie Mittheilung dieſer Anecdote feyrlicher 
Dank! | | 

Von ben Chronologen. 

+ * as 

— Wnfere Reflexionen über vorſtehendes Faktum 
heben wir in ein uns hiernaͤchſt bevorſtehendes Stuͤck, 
wo wir uͤber Bigoterey, Cenſuren, Volksunter⸗ 

drückung, Jeſuitismus ꝛc. ꝛc. (insbeſondere an die 
Synode der lutherſchen Gemeinde in Juͤlich und 
Bergen 1) zu reden Beruf haben werden, auf. 

Unterdeſſen glauben wir, durch Ausſezung der 
Ode, die in vorſtehendem Fall das Corpus delicti 
formirt, unſern Leſern eine Aufmerkſamkeit zu bee | 

zeugen, die nicht auſſer ihrem Plaz iſt, und die mit | 

ihrer Erwartung um fo mehr übereintreffen muß, 
je beruͤhmter dieſes Gedicht durch das Schickſal fcis 
nes Verfaſſers wird. 

Ware 



Waͤrr die Jaupſer'ſche Ode nicht bereits an (id) 
ſelbſt ein Meiſterſtuͤck der Dichteriſchen Muſe: mare 
fie nicht durch ihren Gegenſtand, durch den Boden 
und die Zeit wo ſie entſprungen, auſſerſt intereſſant: 

ſo muͤſte ſie ihre Geſchichte verewigen. Ä 

Dieſe nodi fie zum Grundſtein der Griftérevo: 

inita folglich zu einem Monument in der National? 
ſchichte Bayerns; und zu einer heiligen Reliquie ins 

Tempel der Martirer der Mufen: | 

Allein hier tft fie: 

O de 
3 auf die 

In quiſitio tb 
Neb ſt 

iner Palinodie 
ps EM 5, 

Herrn P. Soft 
Li ewiedmet 

5 von m" 
Andreas 3aupfer, N 

Eurpfalzbäierifchen Hofkriegsraths Sekretär, 
| Iu 1786 

Es begab ſich aber, da die Tage faſt erfüllet waren, daß 
Jeſus ſollte aufgenommen werden/ richtete er fein An⸗ 

geſicht gerade nach Jeruſalem: und er ſandte Bothen 
éter Band. 2 aus 



aus vor feinem Angefichte. Die giengen hin, und ka⸗ 
men in eine Stadt der Samariter, um ihm die Her⸗ 
berge zu beßellen. Und fie nahmen ihn nicht an, weil 
ſeine Reiſe nach Jeruſalem gerichtet war. Als aber 
ſeine Juͤnger, Jakobus und Johannes das ſahen, ſpra⸗ 
chen ſie: Herr, willſt du, daß wir ſagen, daß das 
Feuer vom Himmel herabfalle, und ſie verzehre? und 

er wandte fid) um, ſtrafte fie, und ſprach: Ihr wiſſet 
nicht, von was Geiſt ihr ſeyd. Des Menſchen Sohn 
iſt nicht gekommen, die Seelen zu vertilgen, ſondan 
ſelig zu machen. Luk. 9. K. 51. V. ac. 

Mit Erlaubniß des kurfuͤrſtlichen Buͤcher⸗Cenſur⸗ 
rao | 

F aͤhrt wieder praſſelnd auf dein kaum erſtorbnes 
| Feuer, 

Megaͤre Inquiſition, | 
Des Orkus und der Dummheit Tochter, nae 

heuer, 

Peſt der Vernunft u der Religion! 

Tritt wieder deine ſchwarze Ferſe Nationen 

Betrogner Sklaven in den Staub, 

Und rufen wieder, keines Kezers zu verſchonen, 

Die Moͤnche, deine Knechte, die den Raub, 

Ver⸗ 



— 305 

Verwaiſter Kinder Erbgut, theilen, und auf Lei⸗ 

| chen 

Gottlaͤſternde Gebethe frein, 

Wie blutge e) bie, wenn fie ben Wald er: 
reichen, 

Sich bruͤllend der erwuͤrgten Heerde freun. 

Oed liegt Iberien von deinem Drachenhauche, 

Fleiß, Wahrheit, Freundſchaft, Kuͤnſte fliehn, 

Des Denkens Freiheit ſtirbt, im Scheiterhaufen 
Rauche 

Durch dich erſticket, Geiſtermoͤrderinn! 

Schon droht dein offner Schlund (wen ſoll die 
Unſchuld ſchuͤzen, 

Da Wohlthun ein Verbrechen hieß?) 

Dem weiſen Olavid, der orthodoxe Pfuͤzen 

Durch Kezer Hand zu Eden bauen ließ. 

Welch gräßlicher Triumph! dem Gottmenſch an 
der Seite, 

Im Heiligthumes Innerſten 
Sit die mit Gift geſchwollne Hider, ſchnaubt nach 

Beute, 

Und wuͤrgt, die ihrer Raubſucht widerſtehn. 

& 2 2 



blizte, 

Wird mit Poſaunen kund gethan, 

Sieh deine Goͤttinn! Volk! ruft donnernd der erhizte 

Moͤnch mit dem Dolch, ſtirb, oder bethe an! 

Er rufts, und tauft mit Blut, und predigt mit 
den Flammen, 

So predigte einſt Muhamed, 

Und zog nach Mekah hin, die Buͤrger zu ver⸗ 
N dammen, 

„Die muthig ihn nicht ehrten als Prophet. 

O Duldung, Gotteskind! Du aus des Mittlers 
| Wunden 

Hervorgegangne Schoͤne, du, | | 

Durch die Germaniens drei Kirchen eng verbunden 

In Eintracht bluͤhn, und ſchweſterlicher Ruh, 

Mit ausgeſpannten Schwingen deckſt, 

Und nun berufen von dem Solon der Sarmaten 

Nach Warſchau Fried’ und goldnes Alter 
traͤgſt, 

O 

Der Fluͤche ſchrecklichſter, den je der Bannſtral | 

Vertraute Friederichs, bie feine maͤchtgen Staaten | 
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O kehr den fanften Blick nach Suͤden, wo mit 
Thraͤnen 

Die Menſchheit dich um Hilfe fleht, 

Und hoͤr das Mordgeſchrei, das Roͤcheln, und das 
Stoͤhnen, 

Das dir die Luft mit Aſch' entgegen weht, 

| 

Flieg bin mit Kerubs Kraft, und ſtuͤrz das un 
| | thier nieder, 

Daß es zuruͤck zur Hölle fahrt, 
Und lehr der Eifrer Schwarm, die irrgegangnen 

Bruͤder 

Durch Sanftmuth zu bekehren, nicht mit 

Schwert. 
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oline die * s 

5 "hine für 8148880 pna y. tieni 
Aquinas Joſt, Dominikaner und Lektor ber Theo⸗ 

logie in Landshut, beliebte im Jahre 1779 in einer 

öffentlichen Druckſchrift unter dem ſeltſamen Titel: 

Bildniſſe der Freiheit und Inquiſition wider die 

Freigeiſter, ſowohl der weltlichen als geiſtlichen 

Obrigkeit den liebevollen Vorſchlag zu thun, daß 
man zu Hemmung der ſich in Bayern ausbreitenden 

Freidenkerey eine gelinde, aber vaͤterlich ſcharfe 

Inquiſition einführen möchte. Was er unter 
Gelindigkeit und vaͤterlicher Schärfe meine, erklaͤrt 
er pag. 26 ſelbſt; „Recht ware es, ſind ſeine Wor⸗ 

te, „daß man den Atheiſten Vanini zu Toulouſe 

„verbrennt. Fecht ware es, daß man den Freigeiſt 
„ Liſchzinius in Pohlen zum Feuer verdammt. Recht 

ware es, daß man den Leichnam des Florentinus 

" Rugger, der als ein Atheiſt zu Paris ss in 

„eine Schwindgeube geworfen., — Meine Ode 

auf die Inquiſition nennet er eine Schmaͤhſchriſt, 

die er auf zwoen Seiten zerſtaͤubet. 

Da haſt geſtegt, ich beichte incise So, 
Großinquiſitor, dir, und fleh' 

Um Gnade, weil zerſtaͤubt vom Donner deiner 
Gruͤnde 

Ich meine Muſe ſeh. 

Die 
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Die Arme fang von Mitleid und von Liebe, 
(Wie Mädchen gute Kinder find, 

(Sie meinen laut, du weißt's, als fühlten fie bie 
Hiebe, 

Wenn Menſchenblut verrinnt.) 

Sie waͤhnte, daß NM Schwert, und b Nad, und 
Flammen 

In Seelen keine Salbung dringt, 

Und daß die Irrenden ſtatt ſeiner zu verdammen 

Gott keinen Moͤnch gedingt. 

Die Kezerinn! Si ie liegt zerstäubt, und ſchweiget 

Von Duldung, die der Bocthrir gleicht 

So fällt oft eine Lerch', indeß fie ſingt und ſteiget, 

Vom Feuerrohr erreicht. 

Ich aber — ach! mit meiner Flammenmuͤze, 

Und Sanbenito angethan, 

Ich beth' im usi zerknirſcht durch deine 
Blize, 

Ä RE Tochter an. 

Bacon Ich 

) O Duldung, Sotteskind! — Teufelskind prellt 
es von den Kanzeln zuruͤck. 
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Ich febe fie von Tagus heiſſem Strande, 
Die heilge Inaquiſition, | 

Siegprangend zu uns ziehn, und meinem Vaters 
lande 

Bann, Feſſeln, Leichen drohn. 

Ihr Aug iſt Glut, Tod flammt aus ihren vede 
: Großinquiſitor, (done mein! 

Du tauchſt in ihren blutgen Becher mit eniin 
Den Opferſtahl (con ein. 

Doch hör’, eh mich noch deine Sauf zernichte, 
Bitt ich um Abſolution, | 

Und ſchwoͤre Kindespflicht dem ſtrafenden Gerichte, 
Der Inquiſition. 

Sie lebe — ſtreue Blindheit, Sklavenblaſſe, 
Wahn, Aberglaube, Dummheit aus, 

Und bringe die verirrten Heerden um, und eſſe, 
Und greife Gott beim Schmaus! ) 

í 

Und 

) Auf ein Auto da Fe folgt elicit ein Schmaus. 
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Und du, ihr tapfrer Ritter, Zions Waͤchter, 
Der Duldung Erbfeind! — fäume nie, 

Bewappne dich, und ſuch Religionsveraͤchter! 
Wer ſucht, der findet fie, 

Wagt nicht ſchon ſelbſt izt mancher Lai zu denken, 
Mit ſeinen Augen ſelbſt zu ſehn, 

Und een Meinungen ) verjaͤhrtes Recht zu 
kraͤnken, 

Die alt, wie Eichen, ſtehn? 

Und ſchwizen nicht von hundert boͤſen Schriften 

Die Preſſen — greift mit loſem Zahn 

Muthwillger Spoͤtter Wiz, die izt die Welt ver⸗ 
fen | 

Nicht Moͤnch' und Nonnen an? 

Schloß ich nicht ſelbſt wohl gar den Mendelsſohnen, 
Sokraten, und Konfucius | 

Den Himmel auf, und fe, o Frevel! die Huronen 
Zum Bakkalaureus? ) 

& 5 Auf! 

*) Sententiae non quidem fobriae , tamen piae, 

(agen die Schulen. 

) In meiner kleinen Schrift über den falfchen Reli⸗ 
gionseifer. Der Ungenannte in der Muͤnchnerzeitung 

ruft vali Aerger uber Aerger. 
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Auf! fret uns all, bie Kezerbrut, zu Moder, 
Daß die gewarnte Welt uns flieh, 

Verbrenne die Baſtarden frecher Er 8 

Kombabuſire fie ? 1 

So hieb der Held von Manſcha Meifter Peters 

. - Alngfaubge: Puppen ) kuͤhn entzwei, 

Und ſchnell, wie itd den S des ibm Don: 
nerwetters, 

E Ars 110 > Se end 

)J die Mohren des Meiſter Pedro, welche die Meli⸗ 
fandra entfuͤhrten. 

* T 
ET 1 

igi ENT. , : 
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Ueber die Neutralitaͤtsconfoͤderation. 
Eine Lektion 

— ber heutigen Staatsgeſchichte. 

Beſchluß. | 
. S. 3-14 the 1 

— — 

KBndenm ich meine Betrachtungen uͤber die Neutra⸗ 

litaͤtsconfoͤderation wieder ergreife; eines der 

merkwuͤrdigſten und neueſten Staatsphanomene der 

Zeit: fo faut mie ein Auftrag ins Geſicht, der an 

fich ſelbſt vortreflich; und en Sujet ganz ange⸗ 

olio ift. 

«P Ich kan nichts lágerea thun, als ihn zum Epi⸗ 
graph meiner Abhandlung zu nehmen. Er enthaͤlt 
den Geiſt desjenigen, worauf ich ziele: und er wird 

mir ſehr wenig hinzuzuſezen übrig laſſen. 

K* Re * 

Es giebt unter den eingelnen Menſchen eine Un⸗ 

gleichheit, die ſehr gerecht und ſehr billig iſt, und 

| eine 
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eine andere, welche den Grundſaͤzen der Gerechtig⸗ 

keit und der Billigkeit im höchſten Grad zuwider⸗ 
kauft, | it j 

Daß einem Menſchen, ber durch Weisheit, An: . 

fhlägigfeit, Einſichten, Tapferkeit, vielen feiner 
Mitmenſchen nuͤzt, und viel gluͤcklich macht, von ih . 

nen Verehrung, Liebe und Gehorſam geleiſtet wird; 

daß Einem, der durch ſeinen ordentlichen Fleiß, und 

durch feine thaͤtige Geſchicklichkeit eine beträchtliche 

Menge Lands fruchtbar gemacht und in einen Stand 

geſtellt hat, da es den Menſchen Nahrung und Ver⸗ 
gnuͤgen gewaͤhrt, der Beſiz und der Genuß dieſes 

Lands fuͤr ihn und fuͤr ſeine Nachkoͤmmlinge aus⸗ 
ſchlieſſend verſichert ſey; fo lang fie fortfahren, ihre 

Laͤndereyen mit Fleiß und Einſicht zu verwalthen, 

und mit dem Ertrag davon fleißige und arbeitſame 

Menſchen zu ernähren ; daß ein Menſch, der mit eis 
ner unverdroſſenen Emſigkeit, und mit einer gluͤckli⸗ 

chen Erfindſamkeit die Thätigkeit vieler Menſchen be; 

lebt und ſie ihr Brod gewinnen macht, indem er Be⸗ 

quemlichkeit und unſchuldige Freuden fuͤr andere Men⸗ 
ſchen erzeugt, fid) Schaͤze ſammle; und daß er und 

feine ihm ähnliche Nachköͤmmlingſchaft dieſe Schaͤze 

ruhig und ſicher genieſſen: Alles diß iſt gerecht, und 
— | 
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p ift es auch die Ungleichheit, welche daraus ent 

ſtehet. 

Keiner von den Menſchen, welche ſich auf eine 

dieſer Arten uͤber andere erheben, kan ſeine Ehre, 

ſein Anſehn „ feinen Reichthum erhöhen, ohne den 

Wohlſtand derer zu vermehren, die er in der Nie⸗ 

drigkeit zuruͤcklaͤßt. Dieſe Ungleichheit einzelner Glie⸗ 

der kan alſo niemals unterdruͤckend oder nachtheilig 

werden. Wann ſie Eiferſucht erregt: ſo entwafnet 

ihre Wohlthaͤtigkelt immer den Neid und fet fie nur 

in eine glückliche Nacheiferung, in eine Bewegung, 

die das Maaß des allgemeinen Wohls nothwendig 

vergroͤſſern muß. | Lj | 

Daß ifi ein Meuſch, der durch Uebermacht und 

durch Gewaltthaͤtigkeit fid) andern Menſchen unter: 

worfen, und ſich Laͤndereyen zugeeignet hat, welche 

ſein Unverſtand und ſeine Tiraney halb ode erhalten; 

daß, ſage ich, ein ſolcher Menſch, oder ſeine Nach⸗ 

fommlinge unter dem Schuze partheiſcher Geſezze, 

die Ketten taͤglich feſter machen, womit die Barba⸗ 

rey ſie gefeſſelt hat; und daß die Unterdruͤcker der 

Menſchen Ueberfluß genieſſen, indem ſie durch ihre 

Tiraney, durch ihre Pracht und durch ihre Ueppig⸗ 

teit noch unendlich groͤſſere Guͤter zernichten, welche 

die 
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die Duͤrftiskeit Unzaͤhliger in Wohlſtand verwandlen 
wuͤrden; daß durch Monopolien und durch aus⸗ 

ſchlieſſende Vorrechte ſich Andere ungeheure Reich⸗ 

thuͤmer erwerben, oder doch ſich Vortheile verſchaf, 

fen, die den Werth ihrer Dienſte uͤberſteigen, daß 

ſie unter dem Vorwand des allgemeinen Beſten den 
Fleiß und die Aemſigkeit Beſſerer und Geſchickterer . 

zuruͤckbinden; und daß fie die ganze Geſellſchaft der 

Vortheile berauben, welche ihr thaͤtiger Fleiß ihr 
gewaͤhren wuͤrde; daß noch Andere die Geſtalt von 
Dienern des gemeinen Weſens annehmen, ſich zu 

Gehilfen der Regierung aufwerfen, und, unter dem 

Schein fuͤr ſie Gelder zu ſammlen, mit welchen die 

oͤffentlichen Unksſten beſtritten werden ſollen, fid) et 

nen groſſen Theil davon zueignen, und fid) fo aͤrger⸗ 

liche als gemein verderbliche Reichthuͤmer erwerben; 

dieſes Alles iſt im hoͤchſten Grad ungerecht. Und 

wie eine groͤſſere Ungleichheit dadurch unter den Bür- 

gern entſteht, deſto gröffer muß verhaͤltnißweis das 
allgemeine Elend werden. D: | 

— ft in ben meiften 1 die⸗ 

ſe lezte Art der Ungleichheit ganz gemein, und die 

erſtere iſt es lange nicht ſo ſehr, als ſie es ſeyn 
ſollte. a 

Auf 
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Auf die gleiche Weiſe verhaͤlt fid die Sache mit 
ganzen Nationen. 

Daß Frankreich durch lus glückliche Laage an 

zwey Meeren, durch die mannigfaltige Fruchtbar⸗ 

keit ſeines Bodens, durch den erfindſamen Fleiß ſei⸗ 

ner Einwohner ſich ganz etis zinnsbar gemacht 

habe; 

Daß durch Haͤuslichkeit, durch Unverdroſſenheit, 

durch unermuͤdete Betriebſamkeit die golländer alle 

andern Nationen des feſten Lands uͤbertreffen, und 
ſich eine Schiffarth, und, durch dieſe, Schaͤze er⸗ 

worben haben, die ſie verhältnißweiß zum reichſten 

aller Völker machen; | 

Daß England durch ſeinen 5 Busch 

feine Manufakturen, durch feine Schafzucht, durch 

ſeine Schiffarth ſich auf den hoͤchſten Gipfel der 

. ctae babe; 

Daß unter weiſen unb 1 Anſtalten Ruß⸗ 

land taglich feine Bevölkerung vermehrt, feine Schif⸗ 
farth erweitert und ſeinen Wohlſtand uͤber den Wohl⸗ 

ſtand der Laͤnder erhebt, die es umgeben: Alles die⸗ 

ſes iſt hoͤchſtgerecht. Und wie auf einen hoͤhern 

Grad des Wohlſtands jede dieſer Nationen ſich eme 
| por 
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por ſchwingen, wie mehr jede fid) mit wahren Reich⸗ 
thuͤmern bereichern wird; deſto beſſer wird fie jeder 

andern ihre Produkte und ihre Arbeiten bezahlen, 
deſto mehr wird jede beytragen können, die allge: 
meine Gluͤckſeligkeit des menſchlichen Geſchlechts zu 

erhoͤhen. 

Daß aber das ſtolze England allen Kuͤſtenbe⸗ 

wohnern des Erdkreiſes vorſchreibe, was fuͤr Waa⸗ 

ren ſie auf ihren Schiffen ihm zufuͤhren, und was 

für welche es auf den Seinigen in ihre Häfen brin 
gen wolle; daß es bald Jeder die Graͤnzen vorſchrei⸗ 

be, wie weit ihre € Schiffe fahren doͤrfen „und mit 

welcher Ladung ſie da oder dorthin zu fahren befugt 
ſeyn ſollen; daß es unermeßliche Laͤndereyen anderer 

Welttheile ſeinem Zepter unterworfen und das ganze 

uͤbrige menſchliche Geſchlecht von dem Handel mit 

ihnen ausgeſchloſſen habe; daß es dem Einen gebie⸗ 

te, nur Ihm zu verkaufen, damit die Andern nur 
Ihm abkaufen muͤſſen; daß es ſo in ſeiner Inſel uner⸗ 

meßliche Summen in Pappier und in Metall zuſamm⸗ 

haͤufe, und daß es bald den Wunſch des Thoren bey 
(id erfuͤllt ſehen werde, dem alles, was er anruͤhr⸗ 

te, zum Fluch wurde, indem es ſich in Gold ver⸗ 

wandelte; 

Daß 



Daß Spanien bie Halfte des groͤſten Erdtheiis 

feit Jahrhundert unter fein Joch gebracht, und eben⸗ 

falls alle Nationen des Erdkreiſes von dem Handel 
dahin ausgeſchloſſen hat; 

Daß Solano eine aͤhnliche kaufmaͤnniſche Ziraneg 
in drey Erdtheilen ausuͤbt, und dardurch die € bae 

ze, die ſein gerechter Fleiß geſammelt hat, zu ver⸗ 

mehren glaubt; 

Daß Andere dieſe Beyſpiele der Ungerechtigkeit 

im Kleinen nachahmen, und daß Alle auf einander 

eifern, welcher es darinn am weiteſten bringen koͤnne: 

dieſes iſt ungerecht, dieſes erzeugt eine Ungleichheit, 

die deſto verderblicher iſt, wie mehr ſie durch Mittel 
gehandhabet werden muß, welche in den Staaten, 

die ſie gebrauchen, wie in denen, gegen welche ſie 

gebraucht wird, Vermindrung des Wohlſtands und 

der wohlthaͤtigen Thaͤtigkeit wirken. 

Wir leben, Gott Lob! in einem Zeitpunkt, wo 
eine Menge zuſammtreffender Umſtaͤnde dieſem Uebel 

ein Ende zu machen verſprechen. Die endlandifchen 

Kolonien in Amerika haben ſich wider die Tiranney 

empoͤrt, die ihre Aemſigkeit ſo lang unterdruͤckte. 

Irrland hat ihrem Beyſpiel gefolgt. Spanien und 

ster Band. 9 Frank⸗ 
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Frankreich unterſtuͤzen ihr Streben nach Unabhaͤngig⸗ 
keit mit allen ihren Kraͤften, und ſie untergraben ſo 
bie Herrſchaft, die fie, felbft wider die Ordnung der 
Natur, in andern Welttheilen ausuͤben. Rußland, 
Schweden, Daͤnnemark, Portugall haben ſich verei⸗ 
nigt, dem Meere die Freiheit wieder zu ertheilen, 
welche die Natur ihm zugeeignet hat, um den Ver⸗ 
kehr Aller Nationen mit Allen Nationen zu erleich⸗ 
tern. Holland tritt in dieſem Augenblick dieſer Ver⸗ 
einigung bey. 

Das gereizte England wird ohne Zweifel ſich 
bald an ihm zu raͤchen wiſſen, indem es trachten wird, 
es aller feiner. Beſizungen in den drey übrigen Well⸗ 
theilen zu berauben. 

Hoffentlich werden die Zwiſten dieſer zwo Maͤchte 
einem muthigen und liſtigen aſiatiſchen Fürften den 
Weg erleichtern, beyde aus ſeinem Welttheil zu ver⸗ 
ireiben, und ſeine Haͤfen allen fremden Nationen zu 

= eroͤfnen. Vielleicht eilt ſchon irgend ein europaͤiſches 
Kondottiere mit einem Haufen von Abentheurern hin, 
um ihm ſeine Dienſte dazu anzubiethen, und wird 
Habſucht bald einer Tiranney ein Ende machen, die 
Habſucht geſtiftet hat. 

Und 
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Und wann einmal dieſe groſſen Beyſpiele der Un, 
gerechtigkeit von dem Erdboden vertilgt ſeyn werden; 

ſo werden mit ihnen die kleinen bald verſchwinden, 
welche der Nachahmungsgeiſt der minder mächtigen. 

Nationen hin und wieder aufgeſtellt hat. 

Vielleicht wird das bevorſtehende Jahr ») das 

ganze groſſe Drama entwickeln. Vielleicht wird die⸗ 

ſer Winter eine Wolke daher fuͤhren, welche auf ein⸗ 
mal alle dieſe troͤſtlichen Aus ſichten wieder unſern Au⸗ 

gen entziehen wird. | 

Sey es. — Sie werden verdunkelt werden Eon: 
nen; aber ganz zernichtet gewiß nicht. Der natuͤrli⸗ 

che Lauf der Begebenheiten kan durch die Weisheit 

oder durch die Thorheit der Menſchen beſchleunigt 

oder langſam gemacht werden. Ganz aufgehalten 

werden kan er nicht. | 

Die Ungerechtigkeit kan Jahrhunderte durch zu 

ſiegprangen ſcheinen: aber die Gerechtigkeit muß doch 

endlich die Oberhand behalten. f 

Es wird eine Zeit kommen, wo die ungerechte 
Ungleichheit unter einzelnen Menſchen unb unter gan» 

? 2 zen 

9 1781. 
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zen Nationen wird aufgehoben ſeyn, und wo jeder 

Menſch und jeder Staat nach Maasgab wie ſie an⸗ 

dere reich und gluͤcklich machen werden, nicht nuc 

gluͤcklich, denn fo find ſie es nun ſchon, ſondern ̂  

reich und groß ſeyn werden. 

Ephemeriden der Menſchheit. III Stuͤck, 
Mars 1781. 

Von der we der Nationen. | 

„ 

Die Seit ift mit groſſen Begebenheiten ſchwanger, 

ſpricht Lord Torch, Wir glauben's. Der gegen 

waͤrtige Krieg zwiſchen England und ſeinen Feinden, 

iſt der Streit zwiſchen Karthago und Rom. Seit 

dem zweiten puniſchen Krieg hat Europa keinen inter 

reſſantern Moment gehabt. 

Aus der Skizze, die wir von dem Urſprung und 

Succeß der engliſchen Handlung gegeben haben, ſie⸗ 

het man, daß der Stolz dieſer Nation aufs hoͤchſte 

geſtiegen war. Wäre das Gluͤck Brittaniens in dem 
Schwung geblieben, worinn es nach dem Pariſer 
Frieden, 1760, war: fo war für die übrigen euro⸗ 
vaͤtſchen Nationen nur eine einige Parthie übrig : 

ent 
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entweder Unterthanen Englands zu werden, oder 

aufhoͤren, Menſch zu feni. 

Eine unumſchraͤnkte und deſpotiſche Herrſchaft 

auf allen Meeren; tiranniſche Handelsgeſezze, wel, 

che Brittanien das Commerz in alle Welttheile allei⸗ 

nig zueigneten, und alle uͤbrigen Nationen davon 

ausſchloſſen; ſtolze Verachtung aller europäifchen 

Flaggen; Beleidigung derjenigen, die es wagten, 

dieſe Ketten zu erſchuͤttern, und ihren Nacken dem 

engliſchen Joch zu entziehen: diß waren die Fruͤchte, 

welche aus der Verbindung der Epochen ehifprongets 

die wir erzaͤhlt haben. | " 
- 

Kaum fab fid die engliſche Nation durch beſagten 

Friedensſchluß in die Oberherrſchaft uͤber das Meer 

eingeſezt: ſo verwandelte ſie das kriſtallne Zepter 

Süeptung in eine eiſerne Keule. Nicht genug, den 

Handlungsſtof ſchon in Haͤnden zu haben, trieb ſie 

den Deſpotismus ſo weit, ſich ſogar der F | 

gepcimnif su bemeiftern. : j 

Vermoͤg einer genau verbundenen Kette von engli⸗ 

ſchen Packetboots „von einem Ende Europens zum 

andern, muſte die ganze Korreſpondenz des europaͤi⸗ 

ſchen Handels — und diß iſt einer der am wenigſten 

berührten aber erheblichſten und aufmerkſamkeitwuͤr⸗ 

" Y 3 digſten 
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digſten einzelnen Zuͤge der gegenwaͤrtigen Kriegsge⸗ 
ſchichte — durch engliſche Haͤnde gehen. 

Weiter kan man den Uebermuth beynahe nimmer 

treiben. Unter allen Gattungen von Tiranney wel⸗ 

che die Menſchen emport haben, ift ihnen diejenige 
allezeit am empfindlichſten geweſen, wann das Hei⸗ 
liatbum der Geheimniſſe der Partikuliere angetaſtet 
wurde. Dieſe Maaßregel vollendete, den brittiſchen 
Rahmen zum Abſcheu auf dem Meere und in der 
Handlungsſphaͤre zu machen. 

Es muſte ein Mirackel ſeyn, wenn ſo auffallende 

Eindrücke nicht alle europaifchen Höfe rühren, wenn 

ſie ihre Ambition nicht in Gaͤhrung bringen ſollten. 

Verſchiedene Faͤlle in gegenwaͤrtigem Krieg, z. B. 

die Verfolgung der Feinde bis unter die Kanonen 

neutraler Hafen, bie Verlezung des Voͤlkerrechts bei⸗ 
nahe an allen Nationen, insbeſondere der ſchwedi⸗ 
ſchen, hollaͤndiſchen 1c. 1c. waren zu deutliche Züge, 
um die Kronen Europens nicht auf die Folgen auf⸗ 

merkſam zu machen, die ihnen der Fortgang der engli⸗ 

ſchen Eigenherrſchaft verſprach, und ſie zu erinnern, 
der Uſurpanz Graͤnzen zu ſezen. 

In der That das allgemeine Intereſſe aller Maͤch⸗ 

te iſt Freiheit des Meers. Laſſet uns die Tirannen 

abſchaf⸗ 
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wann ſie dereinſt berechnet, wie wenig es die Re⸗ 
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abſchaffen: der Dreyzack Neptuns ſey fuͤrohin das 

Sinnbild der Freiheit! So toͤnt es von einem Ende 

Europens zum andern. 

Allein um den Grund zum Syſtem der Freiheit, 
zu legen, mußte eine Macht den Anfang machen. 
Man muß geſtehen, wann es Europa einſt vorbe⸗ 

halten iſt, gluͤckliche Fruͤchten von dieſem Entwurf 

zu ſehen: ſo wird man es der Unternehmung Frank⸗ 

reich's zu danken haben. 

Als ſich das brittiſche Miniſterium, aus einer 

(cbr übel verflochtenen Politik, weigerte, die Ein 

wohner ſeiner amerikaniſchen Kolonien an den Privi⸗ 

thete es ohne Zweifel die traurigen Folgen nicht, die 

aus dieſem einfachen Umſtand entſprangen; und die 

der bisherigen Handlungsverfaſſung der Nation einen 

ganzlichen Umſturz drohen. 

f Die Staatskunſt wird „wie ſich ein ſehr wohl 

unterrichteter Schriftſteller hieruͤber ausdruͤckt, 

gierung in dieſen Umſtaͤnden gekoſtet batte, die im 

Parlament verſammelte Nation nach Gefallen zu Tei 
ken, Muͤhe haben, zu begreifen, welcher ſeltſame 

D, und 
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und ungluͤckliche Geiſt der Oekonomie das Miniſte⸗ 
rium hinderte, die Parthey zu wahlen, die ihm das 
Gluͤck darbot und die Politik auftrug, nehmlich bie 
Repraͤſentanten, ſo Amerika verlangte, zu bewilligen 
und ſie hernach auf eben die Art an den Wagen des 
Hofs zu ſchmieden, wie es bey den engliſchen Par⸗ 
lamentsgliedern geſchiehet. 

Wer weiß „fährt dieſer Schriftſteller fort, ob 
diß Mittel die Unruhen nicht in der Geburt wuͤrde 
erſtickt haben? — Ohne Zweifel. Wer weiß, ob 

Europa je bis zur wahren Quelle von Englands 
Reichthum und Groͤſſe wuͤrde hinaufgeſtiegen ſeyn, 
wann es, mittelſt jener Verbindung, das Objekt, 
das aus London und Boſton den Mittelpunkt den 
Handlung beyder Halbkugeln gemacht hätte, befeſtigt 
geſehen Lt 

Go biel iſt gewis, daß der Schritt, den Frank 
reich zur Entfeßlung Europens machte, und der ihm 
einſt die allgemeine Hochachtung der Nationen erwer⸗ 
ben wird, noch verſchoben worden wäre. 

Man kennt den Krieg zwiſchen England und ſei⸗ 
nen Kolonien in ſeinen Quellen und Folgen. 

Waͤhrend 

I 
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zu einer gelindern Parthie veranlaſſen ſollen : fo. fab 

maſſungen derfelben, die Ausſchweifungen ihrer Flag⸗ 

* 
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Waͤhrend eine Handvoll Menſchen in einem Win⸗ 

kel von Nordamerika, unter dem Vorwand ihre Nas 

tionalfreiheit zu vertheidigen, ) ohne ihr Wiſſen den 

Grund zur allgemeinen Handlungsfreiheit aller euro⸗ 

paͤiſchen Nationen legte: fo berechnete man in Eu 

ropa, aufmerkſam auf die Begebenheiten, in der 

Stille, die Vortheile bie fid) aus dieſer Ereigniß für 
das öffentliche Intereſſe der Menſchlichkeit ziehen 

Das Schickſal, oder vielmehr die ugs 

Wuͤnſche Europens, berief erſtlich Frankreich, und 
alsdenn Spanien ans Spiel. cb 

Weit entfernt, daß dieſe Karten die engli⸗ 

ſche Nation haͤtten zur Reflexion, zur Maͤſſigung, 

das Publikum zu ſeinem Erſtaunen, wie ſich die An⸗ 

ge, die — wenn man es ſo nennen darf — diplo⸗ 
matiſchen Beleidigungen an andern Nationen iu 
nabmen. 

Es ſchien, England hatte ſich vorgeſezt, Niemand | 

zu ſchonen, und von Niemand geſchont zu werden. 

, Su Unter 

) 1775 - 1778, 
**) 1778. 

— ñ— NlN—U— 
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Unter dieſen Conſtellationen entſtand der beruͤhm⸗ 
te Vertrag, der fic) unter dem Nahmen der gewaf: 

neten Neutralitaͤt in der Geſchichte verewigt. ) 

Die Denkbuͤcher der Nachwelt werden einſt Ich 
ren, welches Kabinets Kraft und Weisheit man die⸗ 

fes glorreiche Phanomen zu danken hat. Man wagt 
indeſſen nicht zuviel dabey, wenn man die Ehre da⸗ 

von demjenigen zuſchreibt, deſſen bekannte Maͤſſigung 

ihn des Schiedrichteramts von Europa ſo wuͤrdig 
macht; und der einſt mit Recht von ſich wird ſpre⸗ 
chen doͤrfen; 

. Me ftante cuncta quieſcunt. 

(Verglichen mit einem andern Chronolog, der in ei⸗ 

nem neuern Band ausgearbeitet werden ſoll:) 

Ueber den neuen Seekoder. 

*) ex Jul, 1780. 



Nachricht. 

Wann einige Blaͤtter am gegenwaͤrtigen Band 

zur beſtimmten Anzahl eines Alphabets abgehen: 

ſo wird ſie das publikum im folgenden Band fin⸗ 

den. Die Entfernung des Autors von der Drucke⸗ 

rey und der Plan des werks an fid ſelbſt laſſen 

nicht immer eine puͤnktliche Beobachtung Bier 

Sandlungsvegel zu. 

—̃ — —— —— — 
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Verzeichniß des Innhalts. 

Seite 
Geschichte des ſchoͤnen Geſchlechts. (Hi- - 

ſtory of the Woman's. By William 
Alexander. Lond. 1780. 

Verſuch einer Recenſion. 101 

Anmerkung. 

Das Buch iſt mir, nicht in der Urkunde ſondern 

blos, durch die Anzeige eines franzoͤſiſchen Journals 
bekannt worden. Man kennt die Fluͤchtigkeit und 

Untreu dieſer Art Werke in Betref auslaͤndiſcher Lit⸗ 
teratürprodukte. Unter mehrern Unrichtigkeiten mo» 
zu ich von dem Journaliſten verleitet zu ſeyn befuͤrch⸗ 

te, ſcheint mir, zum Beyſpiel, eine auffallende zu 

fen — Hifory ef the Woman's, Nach meinen 

Begriffen von der engliſchen Sprache hat der Ber 

faſſer zuverlaͤßig geſezt — of Women. Dergleichen 
Eigenmaͤchtigkeiten und Inconſequenzen iſt man in 

den franzoͤſiſchen Necenfionen haufig anzutreffen ger 
wohnt. Alle Unrichtigkeiten alſo, in dem Innhalt 

ſelbſt, die ich allenfalls beygebracht habe, ſchiebe ich 

ins Gewiſſen des franzoͤſiſchen Journaliſten. 

Wird man dem ſchoͤnen Geſchlecht noch 
den Erfindungsgeiſt abſprechen? Eine 
Anecdote zur Beylage des vorigen Stuͤcks. 

Die 
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(8$ | Geite 
Die in Frankreich vorgeſchlagene Unterneh⸗ 

mung eines Alleinhandels mit dem Roth, 
zum Beſten einer Stiftung fuͤr die Ver⸗ 
forgung armer Offizirwittwen und Toͤch⸗ 
tern. | 109 

Schwaͤbiſche Briefe. Fortgeſezt. 117 

Supplement. 
Herrn pfeffel oder die Akademie zu Colmar 

betreffend. . 139 
| . 

Becker und ber Teufel. 
Ankuͤndigung einer neuen Ausgabe der deut⸗ 

ſchen Ueberſezung Baltaſar Becker's bezau⸗ 

berter welt: nebſt einigen ſuperfiziellen 

Raiſonnements über die Daͤmonologie. 448 

Druckverbeſſerung. 

Seite 155. Die Zeilen 15 und 16 — verſuch 
fiber den Geiſt und die Sitten der Völker — 

muͤſſen als eine Stellquelle zu dem vorgaͤngi⸗ 
gen Auszug geleſen, und folglich genauer un⸗ 

ter die voranſtehende Zeile, etwas links hin⸗ 

geruͤckt, gedacht werden. Man weis, daß 
ter Band. 2 | ſich 
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RN si Baltazar Becker s’en etoit tenu à rogner 
les ongles au diable il aurait été trés bien 
recu: mais quand un Curé veut aneantir le 
diable , il perd fa cure. 

Tom. III. pag, 48 Edit. 
de la ni | 

| : Seite 
ſich dieſe Stelle in des Herrn von Voltaire 
Eſſai fur Pefprit et les moeurs des Nations in 
folgenden Worten findet: 

Ueber die neueſte Saen Com⸗ | 
mentar zur Addreſſe des General Arnold an 
die Einwohnere von Amerika. 

Ueberlieferung der Traͤumereyen eines 
Schweizers, eines beſonders abgedruck⸗ 
ken, an die Chronologen von einer Pri⸗ 
vathand in der franzoͤſiſchen Urſchrift 
communicirten, und, zum Theil, in die⸗ 
ſer Sprache auch in Linguet Annales ein- 

geruͤckten Pamphlet's. 

Welchen Einfluß haben die Wiſſenſchaf⸗ 
ten auf die Regierung? Fortſezung und 

Be chluß 

159 
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m. Seite 

Beſchluß der Seite 253. V Aan abgebro⸗ 

chenen Materie. | 169 

Sartine. Eine politiſche Anecdote zur heuti 
gen Staatsgeſchichte. * 

Nachrichten von dem Schickſal des ** 

trettenen Staatsminiſters Herrn von 
Sartine: von der Polizey zu Paris: und 

von den Urſachen feiner Entlaſſung. 177 

ueber den at Lol Ben bi 

zu Lindau. 
= : 

Ein Gelegenheitsſtück Juri philo⸗ | 

ſophiſch. ais dijs) 185 

Von einem luſtigen Richter und einem 

armen Autor. Auch eine Erzählung: 

Eine den Chronologen heterogene — aber 
gleichwol hiſtoriſche — Anecdote. (NB. 
Der Standort ſoll, wie nach bereits 

publizirtem Druck die Vox publica er⸗ 

eso Elárte, Augſpurg fen. | 192 
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Ein Anderes von einem armen Richter 

und zween luſtigen Autoren. Zum Ge⸗ 
genſtuͤck. 

Item. Hiſtoriſch richtig. Der enin 
ift Ceſena. 195 

Stumme Satiren. 
Zween Kupferſtiche über den amerikaniſch⸗ 

engliſchen Streit werden angeführt und er⸗ 
Hart. 198 

Des re Quintanus as zwey⸗ 
ter Brief. 
Schilderung vom Opernſall, der Opera 
und den Operiſten zu paris. » 20% 

Problem aus dem Fache der e 
loſophie. Mit einer Antwort. 

Unterſuchung der Frage, warum bie voll⸗ 
kommenſte Nationalverbeſſerung unmoͤg⸗ 

lich ſen; nebſt einer Anecdote vom Duc 

de Choifeuk : 7. 

Ehre 
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Ehre dem Ehre gebuͤhrt. Ueber die Grab⸗ 

ſeule des Marſchall Turenne. 

Geſchichte dieſes Monuments. 227 

Simbol eines Buͤrgers aus dem neun⸗ 
zehnten Jahrhundert. 

Hiſtoriſch⸗ prophetiſch⸗politiſch⸗moraliſche 

Fantaſie. 2233 

Etwas von der Kriegsſchaubuͤhne her. 
Irokeſenlieder. 

Ein Beytrag aus Bayreuth. à 239 

gufai. 
Die Muſik, das ift die Noten, zu den Jrokes⸗ 

ſenliedern Seite 243. Egannoten &c. &c. 

item 244 — Viſitemenuett, item S. 248, 
Tfiatontenionka &c. &c. liegt in Hands 

ſchrift, nach dem Original aus Amerika, 

beim Archiv der Chronologen. Eine Ab⸗ 

ſchrift ſtehet jedem neugierdregen Freund un? 

ſerer Blaͤtter mit Vergnuͤgen zu Befehl. 

„ Was 
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Was wird mein ui — mik 

ſagen ? 
Hiſtoriſche Aneedote von der Wine S. 

findung eines neuen Produkts in der Oe⸗ 

konomie und Diatetick: nehmlich den 

Brodbaum der Gerraidefrucht zu ſubſti⸗ 
tuiren. Mit den Naiſonements der 

Encyclopaͤdiſten, Voltaire) | Beau: 

deau's, Ainguec 's ac. RR lib des Chro⸗ 

à Poe Lin 

Orakel. Amerika Stein, 
Eine politiſche (yantafie: von einem unge⸗ 

nannten. 

Ueber Herrn Heinicke. 

Ankuͤndigung und Beſchreibung des Inſtiturs 
fuͤr Taubſtumme zu Leipzig. Vergleichung 
deſſelben mit der Schule des Abbt l' Eper 
zu Paris. Zuͤge aus dem Leben und der 
Verdienſte des Herrn Direktor Seinicke. 

Empfehlung dieſes Inſtituts an Deurſch⸗ 
land. 9 4 1 Saum qas 

2247 

e$ 

| 277 

Waage 
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Waage der kriegfuͤhrenden Mächte 1780. 289 

Ein Gelegenheitsverſuch in der Statiſtick. 

Noten und Queen: Pauw 
nia. 

Beylage. | | 

Tarif der Reſſourcen der Friegführenden 
Maͤchte 1780. 293 

Ein politiſcher Gelegenheitsverſuch. 

Noten und Quellen. | ibid. 
Beylage. 

Ueber die Unhinlaͤnglichkeit der Giefeste. 
Eine Vergleichung. 297 

Eine Beylage zu den Kollekten des Crimi⸗ 
nalprozeſſes über genrich waſer, ehema⸗ 

ligen Pfarrer zu Zuͤrch. — Anecdste 
von einem neuerlichen ſeltſamen Verbre⸗ 
chen zu £odeve, 

Zaupſer. 
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Zaupſer. Ein Originalbeytrag. 
Seite 

295 

Anecdote von einem ungluͤcklichen Zufall des 
Herrn Zaupſers. Monument der National⸗ 

widerſtrebung gegen Aufklaͤrung und Dul⸗ 

dung in Bayern. Herrn Saupferá Ode 

auf die Inquiſition. 

Ueber die Neutralitaͤtsconfoͤderation. 307 

Beſchluß des oben (Seite 14) bes, > 

nen Stuͤcks. 
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